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Geleitwort für den Alpenvereins-Führer
Stubaier Alpen

In der vom Deutschen und vom österreichischen Alpenverein
gemeinsam herausgegebenen Reihe „Alpenvereinsführer" war
die erste Auflage dieses Führers 1953 als vierter Band erschie
nen. Inzwischen ist dieses Führerwerk auf 21 Bände angewach
sen. Es umfaßt nunmehr folgende (in der Reihenfolge ihres Er
scheinens aufgeführte) Bände: „Karwendel", „Allgäuer Alpen",
„ötztaler Alpen", „Stubaier Alpen", „Rätikon", „Glöckner-
Gruppe", „Zillertaler Alpen", „Kaisergebirge", „Ferwall-
Gruppe", „Silvretta", „Berchtesgadener Alpen", „Wetter
stein", „Dachstein", „Hochschwab", „Tennengebirge", „To
tes Gebirge", „Schladminger und Radstädter Tauern", „Bre
genzerwald- und Lechquellengebirge", „Rofan", „Venediger-
Gruppe" und „Loferer und Leoganger Steinberge". Die mei
sten dieser Führer sind — wie auch der vorliegende Band —
in der Zwischenzeit überarbeitet und neu aufgelegt worden.

Auch diese Neuauflage trägt dem steigenden Bedürfnis und
der großen Nachfrage nach abgeschlossenen Werken für jecle
einzelne Gebirgsgruppe der Ostalpen Rechnung. Mit der wei
teren Vervollständigung der Reihe der Alpenvereinsführer wird
ein Werk entstehen, das ähnlich wie der frühere „Hochtourist ,
jedoch als Spezialführer ausführlicher, ein auf den neuesten
Stand gebrachter, zuverlässiger Ratgeber für alle Bergsteiger
und Bergwanderer in den Ostalpen ist.

Im Frühjahr 1971

Für den Verwaltungsaussdiuß
des Österreichischen Alpenvereins:

Dr. Rudolf Pfeningberger

Für den Verwaltungsaussdiuß
des Deutschen Alpenvereins:

Heinrich Frank



Innsbruck, Winter 1952/53 Wolf Rabensteiner

Vorworte

Aus dem Vorwort zur ersten Auflage
In den Stubaier Alpen tat ich die ersten Schritte im Eis, gemein
sam mit meinem Bruder, in den Kalkkögeln legte ich scheu
zum ersten Mal die Hand an den Fels und in den Bergen um
Stubai- und Sellraintal zog ich zum ersten Mal meine Spur in
den Firn, als im Tal schon Enzian und Mehlprimeln in den
Lärchenwiesen um Teiles blühten. Lawinen, Steinschlag, ein
same Wege, allein mit Gott und dem Berg, Tage gemeinsamen
Gipfelglücks...
So ist es eigentlich auch ein Stück Dankbarkeit, die mich an
diesem Führer arbeiten ließ.

Seit der Herausgabe des letzten Stubaier Führers von Prof. Dr.
S. Hohenleitner im Jahre 1925 hat sich manches geändert an
Hütten und Wegen, ja auch am Berg selbst. Die Gletscher zogen
ihre langen Zungen zurück, schützten sie mit mächtigen Schutt
decken gegen die Abschmelzung und gaben Wände und Grate
frei, wo vor Jahrzehnten noch der Firn in der Abendsonne
glänzte.

Besonderer Dank gebührt dem Zweig Innsbruck des ÖAV, an
der Spitze dem Vorstand Herrn Dr. K. Krall. Nur mit der Un
terstützung des Zweiges war der Beginn und die Durchführung
der Arbeit möglich.
Dank auch dem BRD Innsbruck, dem alpinen Klub „Karwend-
1er", den „Gipfelstürmern" und „Melzerknappen". Dank aber
auch allen anderen Bergsteigern, Herrn H. Weber für seine Mit
arbeit, den Herren Dr. H. Heuberger, Dr. H. Pitschmann,
H. Reisigl als Fachleuten für die Arbeit am landeskundlichen
Teil, und ebenso Frl. Gh. Baldauf.

Als besonderen Gebietsspezialisten herzlichen Dank den Herren
J. Ertl, K. Rainer, G. Glockengießer und H. Sterzinger.
Ich wünsche, daß dieses unser gemeinsames Werk allen Berg
steigern, die es benützen, Wege schönster Bergerlebnisse und
tiefen Glücks weisen möge. Ich wünsche aber vor allem von
ganzem Herzen, daß es unserer Bergsteigerjugend Führer und
Helfer sei zum guten Bergsteigergeist, der schon die großen
Erschließer hinaufzog zu den Gipfeln.

Als der Bergverlag mit dem Vorschlag an mich herantrat, den
Teil „Kalkkögel" im Rahmen des großen Führers zu bearbei
ten, stimmte ich gerne zu: die Zackenkrone der Kalkkögel
schaut keck in mein Heimatdorf Zirl herunter, und seit früher
Jugend habe ich dort viele wundersame Bergstunden erlebt, von
einer zaghaften Durchsteigung der Steingrubenkogelwand mit
unzulänglicher Ausrüstung als Fünfzehnjähriger bis zur 3. Be
gehung der Direkten Riepen-NW-Wand bei winterlichen Ver
hältnissen.

Zahllose schöne Bergtage hätten aber nicht ausgereicht, die
Aufgabe zu bewältigen. Ich durfte aber von Anfang an mit
der Unterstützung meiner Bergkameraden, vor allem mit
der von Hans Frenademetz rechnen, der ein hervorragender
Kenner der Kalkköged ist und der hier zahlreiche neue Fels
wege eröffnet hat. Heinrich E. Klier

Vorwort zur 7. Auflage

Seit nunmehr 12 Jahren besorge ich die Neubearbeitung dieses
Führers. Dr. W. Rabensteiner mußte aus beruflichen Gründen
diese Arbeit damals abgeben. In den letzten Jahren ist mir
ein gleich lieber wie bergtüchtiger Gefährte zugewachsen, mein
Sohn Walter. Er ist mit mir auf viele Stubaier Gipfel ge
stiegen und über manchen Gletscher (mit Skiern) gefahren.
Wir stapften mitsammen im Schneesturm bergan und erlebten
strahlende Tage. Wir stöberten verfallene Steige auf und
durchstöberten die alpine Literatur nach fehlraden Angaben.
Seine Mitarbeit stellt einen wesentlichen Beitrag zu dieser
Neuauflage dar, so daß dieser Führer ab jetzt seinen Namen
als Mitautor trägt.
Wieder danke ich allen Benützern für positive Kritik, sowie
den Erschließern neuer Durchstiege für die Zusendung von
Beschreibungen und Anstiegsskizzen. Insbesondere haben uns
durch umfangreiche Informationen geholfen die Herren Karl
Pörtl, Norbert Fohler, Peter Marka, Heinrich Reinemer und
Franz Kunz, die Hüttenwirte der Stubaier Hütten und die
Fremdenverkehrsverbände. Dieter Freigang hat uns seinen
Hüttenführer der Siegerlandhütte großzügigerweise zur Ver
fügung gestellt, so daß der schöne einsame Bergraum des
Windachtales völlig neu bearbeitet werden konnte. Allen un
seren Mitarbeitern Dank und die Bitte um weitere Hilfe.
Innsbruck, Ostern 1971 öt. Heinrich Klier
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I. HAUPTTEIL

Die Stubaiei Alpen

A. Einführender Teil

I. Allgemeines

• 1 Die Stubaier Alpen sind nicht ein Reich der extremen
Bergsteiger, mögen auch die Kalkkögel, die Tribulaune, Ilm
spitze, Torsäule und Kirchdach in vielen Fällen sehr hohe
Aufgaben stellen. In seiner Gesamtheit ist es so etwas wie das
Land der „klassischen Bergsteiger".

Man darf in den Stubaier Bergen nicht Schwierigkeiten
suchen gehen, man muß das Land in seiner Gesamtheit zu
erleben suchen: auf großen Durchquerungsfahrten im Som
mer, noch besser im Frühjahr auf Skiern. Die Überschreitung
mehrerer Gipfel, die langen Gratwanderungen mit großen
Entfernungen, die Bewältigung zerrissener Gletscher: das
läßt in diesen Bergen das Herz höher schlagen.
An den romantischen Winkeln im Larstigtal, in den stillen
Karen des Windachkammes, in den weiten Almgründen des
innersten Passeiertales hat alle Erschließung nichts geändert.
Bachfallenstock und südl. Habichtkamm sind heute noch
stille Flechen und so wird's bleiben, wenn auch dieser Führer
mehr davon erzählt. Auf den Wegen eines Purtscheller, Pal-
loscay, der Brüder Zsigmondy, Melzer, Spötl, Hörtnagl, der
Brüder Pfaundler und Hohenleitner geht der Bergsteiger
auch heute noch durch einsames Hochgebirge.

• 2 I.Umgrenzung
Gegen N bildet das Inntal von Innsbruck bis zur Mün
dung der ötztaler Ache die Begrenzung. Das Wipptal zieht
von Innsbruch zum Brenner und trennt, nach S fortgesetzt
im Eisacktal, die Stubaier Alpen von den Zillertalern. Ge
gen S bildet die Jaufenstraße von Sterzing bis St. Leonhard
im Passeiertal die Grenzlinie zwischen Stubaier und Sarntaler
Alpen. Weiter ist das oberste Passeiertal von St. Leonhard
über Moos bis zum Timmelsjoch die naturgegebene Grenz
linie gegen den südl. Teil der ötztaler Alpen. Im W bildet
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die Furche des ötztales von der Mündung der Ache bis
Zwieselstein und weiter als Fortsetzung das Timmelstal bis
zum Timmelsjoch die natürliche Trennungslinie gegen die
ötztaler Berge.
• 3 2. Der Name

Urkundlich ist der Name Stubai erstmalig belegt Im Jahre 1000, als ein
Graf Otto (von Andechs?) dem Hochstift Freising eine Hube innerhalb
der Berge von Stubai schenkte (Hoba inter Aljpes Stupeia).
Im 11. Jahrhundert wird dem Stift Georgenberg ein Möns in Stubey ge
schenkt, also eine Bergweide im Stubai. Um 1100 ist Stubaie, außerdem
der Gebrauch der Namen Mutten und Mieders erwähnt. Der Name scheint
also schon früh ein größeres Gebiet, nicht etwa nur eine einzige Siedlung
bezeichnet zu haben (vermutlich das innere Tal ab Fulpmes).
Die Endung von Stupeia klingt an die wohl illyrischen Ortsnamen Matrei,
Noreia in Noricum, CeJeia, Cilli und Oneia, Onach im Pustertal an. per
Stamm des Wortes kann nur vermutungsweise an indogermanisdie Wort
stämme angeknüpft werden, von denen der eine „Stein", der andere „tief,
hohl" bedeutet zu haben scheint.

• 4 3. Der Aufbau

Das Rüdigrat der Stubaier Alpen bildet der O—W verlau
fende Hauptkamm, von dem riesige Kämme und Ketten
nadi N streichen, während die Ausläufer an der S-Abda-
chung kurz sind.
Der Hauptkamm reicht mit seinen Ausläufern vom Brenner
bis zum ötztal. Organisch zerfällt der Hauptkamm in einen
östl. (Schneespitze, Feuersteine, Freiger) und in einen westl.
(Zuckerhütl, Stubaier Wildspitze usw.) Teil, deren Grenz
punkt der Wilde Pfaff ist. Von hier zweigt gegen S ein
Kamm ab (Sonklarspitze), der in einer Fortsetzung südl. des
Windachtales (Windachkamm) gegen W zieht, während er in
der Botzergruppe und ihren Ausläufern gegen SO und S,
bzw. weiter nach O reicht. Diese Kämme bauen die Berge
zwischen innerstem Passeiertal und Ratschingstal, sowie zwi
schen Ratschingstal und Ridnauntal auf.
Bei den Feuersteinen zweigt im S ein Kamm ab, der die
Berge zwischen Ridnauntal und Pflerschtal aufbaut. Das öst
lichste Ende des Hauptkammes bildet die Tribulaungruppe
zwischen Gsdmitz- und Pflerschtal, während der westl. Aus
läufer gegen das ötztal hin der Sulztalkamm zwischen Sulz
tal und ötztal ist.
Nach N zweigt im östl. Teil des Hauptkammes nördl. der
Feuersteine beim Simmingjoch der Habithtkamm ab, der wei
ter gegen NO den Serieskamm entsendet, welcher Ilmspitze,
Torsäule und Kirchdach und als Endpunkt seinen Namens-
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geber, die Serles, aufbaut. Diese Gruppe des Habicht-ZSerles-
kammes liegt zwischen Stubaital und Gschnitztal. Das Pinnis-
tal trennt von N her Habicht- und Serieskamm.
Im westl. Teil des Hauptkammes entspringt am Westl. Daun
kogel der Daunkogelkamm, der bis zum Mutterbergjoch zieht
und dort in die Alpeiner Berge übergeht. Weiter nach N
führt dieser Zug, umrahmt dann beiderseits das Becken^ des
Alpeiner Ferners (Schrandele, Schwarzenberg, Ruderhofspitze,
Kräul- und Knotenspitzen) und entsendet gegen das Stubai
tal einen Seitenkamm. Der westl. Ast der Alpeiner Berge
zieht zum Horntalerjoch und geht dort gegen N in die östl.
Sellrainer Berge über. Einerseits werden diese vom Obern-
bergtal begrenzt, andererseits vom Sellrain- und Lisenstal.
Von N zieht das Fotschertal tief in diese Gruppe hinein.
Den nördl. AnsAluß an die östl. Sellrainer Berge bilden die
Kalkkögel, hart umgrenzt von der Linie Seilrain-Senderstal
und Stubai-Obernbergtal.

Der große Gebirgsteil zwischen Kühthai im N, Sulztal im S,
ötztal im W und Lisenstal im O zerfällt in vier Teile:
Südl. von Kühthai liegen die Kühthaier Berge mit vielver
zweigten Kämmen, gegen die westl. Sellrainer hin begrenzt
durch das Kraspestal.
Die westl. Sellrainer Berge reichen vom Kraspestal bis zum
Seilraintal uncl ihr Hauptzugang ist das Gleirschtal, welches
in seiner ganzen Länge durch sie hindurchzieht.
Der südl. vom Winnebachjoch hinziehende Kamm, der im
weiten Bogen den Bachfallenferner umrahmt, ist der Bach-
fallenstodc, zuletzt ist der vom Gleirscher Fernerkogel gegen
W streichende lange Kamm mit seinen langen N-Ausläufern,
das Gebiet der Larstiger Berge zu nennen.
Nördl. von Kühthai liegt die große Gruppe der vorderen
Kühthaier Berge, im N begrenzt vom Inntal.

Orts- und Geländebezeidinungen wurden der hervorragenden Namensgebung
(Dr. K. Finsterwalder) der neuen AV-Karte 1:25 000 (Seilram, HodistnbaO
angepaßt. Ebenso sind die Höhenzahlen diesen Karten entnommen. Lediglich
in den östl. Randgebieten und im S der Gruppe wurde teilweise die altere
Brennerkarte des AV 1:50 000, sowie die alte österreichische Spezialkarte
1:75 000 zu Rate gezogen. Da die neue österreichische Karte 1:25 000 nur
sehr wenige Teilstücke umfaßt, wurde verziditet, ihre Benennungen und
Höhenzahlen zu übernehmen.

Auf der Südtiroler Seite wird man zweckmäßig eine Wanderkarte (Freytag
U Berndt, 1:100 000) zum Namensvergleich zu Rate ziehen.
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II. Landeskundliche Einführung
Von Dr. Helmut Heuberger

Pflanzenkundlidier Teil von Dr. H. Pitsdimann und H. Reisigl

• 5 1. Gesteine, Formen, Gletscher
Wer an einem klaren Tag auf dem Zischgeles sitzt und sidi die Berge
rundherum müssen im Bereich der Stubaier Alpen einige
Unterschiede auffallen. Im W und N sehen die meisten Gipfel — flüchtig
besehen —• so ähnlich aus wie der Zischgeles, der Rote Kogel oder die
Lampsenspitze: es sind mehr ruhige, gleichmäßige Formen, die sich nicht
besonders markant und steil über die Kämme erheben. Im S aber waÄsen
unerhört wuchtig der Lisenser Fernerkogel und die Brunnenkögel darüber
empor, abgeschlossen durch riesige Wände. Noch kühner geformt, wenn
auch niedriger, erheben siA jenseits des Tales die dunklen Villerspitzen,
gleichsam unterstrichen durch die sanften Kuppen des Forscher Kammes, der
«A nordl. daran schließt. Über diesen hinweg aber sieht man die bleichen
Turme und Wände der KalkkögeJ.
In diwem Runciblick finden sich Vertreter fast aller Hauptgesteinsgruppen
der Stubaier Alpen zusamrnen. Die ruhigen, mehr unscheinbaren Gipfel,
•  begegnet, besonders auch im Hauptkamm und^ wmdachkamm, werden aus dem am meisten verbreiteten Gestein des
^bietes aufgebaut: aus den Schiefergneisen und Gneisglimmerschiefern.
vor urdenklichen Zeiten waren das einmal Tone und Sande, aber unter dem
Drude mannigfacher Bewegungen und unter dem Einfluß schmelzflüssieer
Massen »"s dem Erdmnern haben sie sich völlig verwandelt. Heute bestehen
5b- Schuppen von braunschwarzem Magnesia-Eisen-Glimmeryjiotitj, aus weißgrauem Quarz und aus weißem Feldspat. Der Anteil
dieser Komponenten schwankt von Ort zu Ort. Je reichlicher Feldspat
enthalten ist, desto mehr wird das Gestein zu festem Gneis; je weniger
Feldspat es führt, desto mehr ähnelt es GlimmersÄiefern. Der Glimmer
verwittert am leichtesten und färbt das Gestein dann braun bis rotbraun
(Eisengehalt). Darum_ widersteht es der Abtragung nicht besonders die
Vegetation ergreift leicht Besitz davon, und die Grate setzen sich oft nur
aus 1 rummern zusammen. Der Kletterer begegnet in diesem Gestein selten
groISeren Sch^wiengkeiten, schon weil es Im allgemeinen keine allzu steilen
Felsfc?rmen baut. Es bietet reichlich Griffe und Tritte, ist aber ziemlich

f"h schuttbedeckt — und dies um so mehr, je weniger Feldspat es
An mannen Stellen (N-Selte der vorderen Kühthaier Berge, z. B. Hoch-
LMj ' j- purch jüngere Stoffzufuhr weiße Feldspatknoten gebildet, die deutlich herauswittern (Perlgneis).
In der Umrahmung des Gleirschtales (Zwieselbacher Grieskogel, Sonnen-
wande) imd des Lisenser Längentales (Längenraler Weißer Kogel, Bach-
rallenkopt) begegnet man einer Abart dieses Gesteins: braunen feinkörnigen
Biotitschiefern, oft yerbunclen mit lichtgrauen (Längental) oder bräunlich
grauen, testen Biotitguarziten, in denen sich also besonders viel Quarz
an^reiciert hat. Diese Gesteine bilden oft plattige Partien und sind glatter
und griffarmer als die gewöhnlichen GneisglimmersÄiefcr, besonders die
yuarzite, die als Bänke herauswittern und dadutdi unangenehme Steilstellen
erzeugen können. Dafür sind sie fester und verläßlidier als die gewöhnlichen
Gneisglimmerschiefer (Zwieselbaiher Grieskogel).
ZisAgclcs, L^psenspitze (nicht aber die Sattelschröfen 1) und die Mehr
zahl der Fotsdier Berge hegen im Bereich der grauen Glimmerschiefer. Über-
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gänge verbinden sie mit den Gneisglimnierschiefcrn, aber im allgemeinen
gelten sie als etwas jünger, als darüber liegend, und sie untersAeiden sich
davon durch noch größere Feldspatarmut, besonders aber durch das Vor
wiegen des hellen, silbrig glänzenden Kalighmmers (Muskovit). den
welligen Schieferungsflächen siebt man oft bis erbsengroße r(>tli4e HoÄer
(Granat) und bis 3 cm lange dunkelbraune Nadeln und Stengel (Staur^ith).
Alles, was für die Gneis^immerschiefer gesagt wurde, gilt für die Glim
merschiefer in erhöhtem Maß. Sie bilden keine Klctterberge sondern mehr
sanfte bis mäßig steile und weit hinauf begrüiite Skiberge. Um HaltepunkK
ist man nie verlegen, aber das Gestein zerfällt leicht und überzieht sich
unangenehm mit blättrigem Schutt. Wo sich -- wie bei den
nachträglich weiße Felcfspatknoten gebildet haben (z. B. Wildkopf; Gebiet
um die Franz-Senn-Hütte), nehmen sie ähnliche Eigenschaften an wie diese.
Im südöstlichen Teil des Gebietes zw. mittlerem Passeier- und unterem
Rldnauntal {Schneeberg - Hohe Kreuzspitze) herrschen auA Glirnmer-
schiefer vor. Sie untersAeiden siA im nördl. Teil von cwn eben beschrie
benen duiA größeren MineralreiAtum; Granat bis zu Faustgroße, grobe
dunkelgrüne Hornblendestengel unci Biotite durAswzen völlig regellos und
unbekümmert um die SAieferungsfläAen das Gestein. j t>
Alle bisher besprochenen Gesteine reAnei man zu den Trwg- oder I ara-
gneisen (para, grieAisA = neben); sie sind ihrer Herkunft naA as
SAiAtgesteine keine eAten Gneise. Ihnen stehen die cAten, die Orthogneise
(orthös, grieAisch = gerade, eigentliA) gegenüber, die als sAmelztiussige
Massen aus dem Erdinnem in die SAiAtgesteine eingeclrungen sind. Zwei
Haupttypen uncersAeidet man in unserem Gebiet: die hellen Granugneise
und die dunklen grünen Hornblendegesieme. Als Vertreter der Granit-
zneise sind uns bei unserem RundbliA vom ZisAgeles aus der Lisenser
Fernerkogel und die Brunnenkögel aufgefallen. Die Bestandteile des Gesteins
sinci grundsätzHA die gleichen wie bei den SAiefergneisen, doch uberwiegen
Feldspat und Quarz bedeutend; die GlimmersAuppen (Biotit) durca^tzen
— sAön parallel gestellt — dieses sAmutzigweiße Gemenge lediglim als
sAwarze Punkte oder an SAieferungsfläAen gesammelt auA oft als dünne
gesAlossene Lagen. Dieser Biotitgranitgneis gibt den A peip^r Bergen w^t-
gehend ihr Gepräge und beteiligt slA auA am Aufbau des Habichts. An der
Pfandlspitze, aber auA an der Wilden LeA (Sulztalkamm) und einigen an
deren Stellen treten große auffallende Feldspat-.Augen" herv«; dahw cler
AusAuck Biotitaugengneise. Diese Granitgneise bilden wuAtige Giprel
mit steüen Wänden und Graten, zuweilen auA sAarf zugesAnittene
Hörner (Wilde LeA, SArandele) — PersönliAkeiten, die man siA m^kt.
Hier kommt der Kletterer auf seine ReAnung. Er fandet sAarfere Wege
und im allgemeinen festen Fels, allerdings oft auA plattige gngarme Steüen.
Er muß siA ferner davor hüten, daß ihm große BlöAe aiwbrechen.^
Ein ganz ahnllAer Granitgneis bildet bei HabiAen (ötztal) eine groß
artige Talenge und baut die AAerkogel-Gruppe auf. A.uA Zwolferkogei,
Peiderspitze und der Rietzer Grießkogel mit seinem herrliA gezähnten
SO-Grat bestehen daraus. Man nennt die«n Gneis besonders wegen seines
etwas anderen Feldspatgehalts Granodiorit (Granit-DIorit).
ÄußeriiA und in seinen EigensAaften für den Kletterer untersAeidw «
siA kaum vom Biotitgranugneis, man sieht nur neben den Bionten vielfach
auA noch kleine dunkelgrüne Hornblendestengel darin.
Fällt sAon der Weißstein durA seine wilde Turmform aus dem Rahmen
seiner Umgebung, so gilt das noA mehr für die AAerkc^el-Gruppe, die
siA mit steilen, mäAtigen Häuptern hoA über ihre nördl. Auslaufere^ebt.
Die Wände, mit denen sie das Mittertal absAließt, die plattige NO-Kante
des Maningkogels, — niAts in der näAsten NaAbarsAaft läßt siA damit
verglelAen.
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fruDof I?'® I."? Winnebadital aus, besonders die Larstig-gruppe. So gehört der kühn geschwungene, scharferatiee Strahlkosel mtr
semer nes.ge„ N-Wand au den Glanastücken derStXier Spen
d raTe!Aen^""K D« Bestandteile sind im w^entlidien
laLe s- lÄ ®""'"granitgneis; daau kommen nodi bis zu 5 cmlange Saulchen oder auch unregelmäßige Körner von crauerünem PinJr
gewandelte Cordieritkristalle). Dieser Granit ist von
bisher betraAteten und zeigt noA die ursprüngliAe Granatstruktur also
keinerlei SA.efetung, Das würde bedeuten, da# er noA fesm" wS und
noch prallere, griffarmere Formen bilden würde als die anderen Granit-
l^niti •' rl° -a"'] Winnebachgranit (Cordierit-granit) grenzt nandiA niAt klar gegen die benaAbarten SAiefergneise ab
wie die anderen Granitgneise, sondern er ist in diese eingedrungen hat
M- "nil sAollenwetse umsAlossen. DadurA sind relelreAte
der "öftnA entstanden, so daß mit häufigem GeteinsweAsel zu reAnen istder ortlich sehr unangenehme Bruchigkeic (Larstigspitze, Grubenwand^ hpr

WAn1baIgr?nit:'Ar '"a/" Larsrig^ruppe,'flso inT RaXre^ drs5 u ^ di^e Adern weißen Ganggesteins, das fast nur Ouarz
tpi feinkörnig (Aplit) oder sehr groblArnig(Pegmattt) au^ebildet sein. Die Apiitgänge, welAe die Wände les Strahl?
verholfe seinem Namen
Tn die X 'l, «eile, besonders glatte Wandstufen und Oberhängein die man gewöhnlich auch keine Haken hineinbringt.

thaierR^teeT'^d""?®^'' baut den PirAkogel (Vordere Küh-

Augen- und Flasergneisen. Vor allem sind sie viel stärker durchbew^ ah
nnrl ^'■^""gneise, also gefaltet und verbogen zerdfüdctqulsAt DiTs?"r SrünsAiJlernden Serthtithäutef yti

t  machtigere Gipfel als die Schiefereneise(1 irchkogel), aberim dlgemeinen keine so hohen Wände und steilen Grate
viel llrk\f zerkl&mr"®"rK-',#" sind grobkörniger und rauher al" Aesen !j, u 1 ""B bilden vielfaA Simse und wellige Platten ans

ferne? und Greißpitze (nahe der Neuen Regensburger Hütte)auf, ferner den Kamm Ruderhofspitze-SAwarzenbergspitze, die Mutter-
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berger Seespitze, den Schrankcgel und vor allem den ganzen Sulztalkamm
nördl. des Roten Kogels. In der Fortsetzung erzeugen sie die lange Enge
zw. Sölden und Längenfeld. Wo dieses Gestein auftaucht, auch nur in
schmalen Zügen, bringt es fast immer eine scharfe Note in die Felsland-
schafc, denn es ist hart, zäh und besonders wetterfest. Die Amphibolitgipfel
sind meist schärfer und oft wilder geformt als die der Granitgneise, die
Grate schneidiger und zerhackter. Auch die Amphibolite können abweisende
Wände bilden, die aber mehr gegliedert sind als bei den Granitgneisen,
denn die Amphibolite sind gut gebankt. Sie geben einen festen Kletterfels,
glatter als die Granitgneise, und da er weniger verwittert als diese, sind
die scharfrandigen Platten, die er bildet, oft griffärmer, wobei auÄ die
Griffe meist ungünstiger liegen; so sind Henkelgriffe weit seltener als bei
den Granitgneisen. Den Amphiboliten nahe verwandt sind die Amphibolit-
Biotitgneise an der N-Seite der Pfaffengruppe zwischen Wildem Pfaffen
und Windacher Daunkogel {westl. Teil des Hauptkammes). Auf Kosten der
Hornblende kommt dunkler Glimmer dazu, was überhaupt häufig ist. Damit
wird das Gestein rauher und leichter angreifbar. Felspatarme Partien der
Amphibolite gehen in die weniger festen Hornblenäesdjiefer über.
Was die Stubaier Alpen im Bereich der kristallinen Gesteine für den
Bergsteiger reizvoll macht, verdanken sie also außer den Gletschern in
erster Linie den Orthogneisen. Diese sind im nördl. Teil des Gebietes
häufig und beherrschen den mittleren Bereich zwischen den Linien Län
genfeld—Sölden und Neustift—Wilder Pfaff. Schon im Hauptkamm sind
sie als Gipfelbildner selten; südl. davon fehlen sie fast völlig.
Bei unserer Rast auf dem Zischgeles haben uns die Kalkkögel die_ letzte
Gruppe von Gesteinen vor Augen geführt. Sie stellen zusammen mit dem
Serieskamm, mit der Tribulaungruppe, mit den Telfer Weißen bei Sterzing
und den Schneeberger und den Moarer Weißen im Bereich des Schneebergs
ein Stück Kalkalpen mitten in den kristallinen und so völlig anderen
Zentralalpen dar, was noch unterstrichen wird durch die oft wie mit einem
Lineal gezogene Auflagerungsgrenze. Diese Berggruppen sind die Reste
einer einst viel größeren zusammenhängenden Dechschidit von Meeres
ablagerungen über den kristallinen Gesteinen. Im Bereich des Brenners
ist sie nur darum noch nicht abgetragen, weil die gesamten Gesteinssdilchten
der Stubaier Alpen gegen den Brenner hin niedergebogen worden sind. Da
durch ist auch die Deckschicht in viel tiefere Lage gelangt und auf diese
Weise vor der Abtragung geschützt worden. Sie besteht fast ausschließlich
aus Ablagerungen des Trias, des ältesten Abschnittes des Erdmittelalters
(Mesozoikum). Man spricht clarum auch von Brennermesozoikum.
Die meisten Gipfel bestehen aus dem hellgrauen Hauptdolomit, während
den Unterbau vorwiegend der Wettersteindolomit bildet. Selbst dem
Kundigen fällt es schwer, die beiden Dolomite voneinander zu unterscheiden.
Dazwisdien schiebt sich aber eine dünne Lage von dunklen bis schwarzen
Tonschiefern, die mit verschiedenen Kalken, Dolomiten und Sandsteinen
verbunden sind, z. B. auch mit löchrigen Kaiken (Rauhwacken): Das sind
die Raibler-Sd)idoten, die das Wasser stauen, besonders leicht verwittern
und daher Simse bilden. Sie sind landnahe Ablagerungen zwischen den land
fern abgesetzten Dolomiten. Die Dolomite neigen an sich schon zur Wand
bildung, und da sie meist ziemlich flach gelagert und von senkrechten
Klüften durchzogen sind, entstanden da — vor allem in den Kalkkögeln —
derart gleichmäßige Zinnen, Türme und Nadeln mit abweisenden, waagrechtf:ebänderten Wänden, daß man sich ©her an die Dolomiten als an die Nörd-
ichen Kalkalpen erinnert fühlt. Dem Gestein nach aber sind die Berge des

Brennermesozoikums den Nordalpen näher verwandt. Auch der Kletterer
wird vergeblich nach dem festen Fels der Dolomiten suchen. Die Griffe
brechen ihm nacheinander aus wie im Karwendel, außer eine Führe ist schon
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besonders abgeklettert. Die vielen Simse verleiten leidit zu Verbauern. Den
Klüften folgen oft lange Kamine.
Die ältere Schichtfolge unter dem Wettersteindolomit, bestehend aus ver
schiedenen Dolomiten, Kalken, Rauhwacken, Schiefern, Sandsteinen und
Konglomeraten, hat im allgemeinen für den Bergsteiger keine Bedeutung.
Über dem Hauptdolomit folgen vor allem im SerlesKamm, aber auch in
der Tribulaungruppe die Kössener Schichten, die bis zu mehreren 100 m
mächtig werden können: Es sind dunkelgraue und bräunliche Kalke, reich
an Muschelschalenresten, ferner bunte Kalk- und Tonschiefer. Auch diese
Gesteine sind brüchig; sie verwittern stärker und schwächen die verwegenen
Dolomitformen nach oben hin ab (Serieskamm).
Auf dem Gipfel der Kesselspitze (Serieskamm) findet man sogar noch rote
Kalke des unteren Jura (Adneter Schichten), auf der Wasenwand (Series
kamm) rötliche und grünliche kieselige Schiefer und Hornsteinscfaichten des
Oberjura.
Die Gesteine des Brennermesozoikums verändern sich gegen S hin. Sie
werden zunehmend kristallin. So verwandeln sich die Dolomite, besonders
der Hauptdolomit (Tribulaundolomit) zum Teil in zuckerkörnigen weißen
und rosaroten Dolomit-Marmor, Schiefer- und Mergelkalke in kristalline
SAiefer, am stärksten in den Telfer Weißen. Damit gewinnen vor allem
die Dolomite an Festigkeit.
Weißer Marmor kommt auch im Bereich der Schneeberger Glimmerschiefer
in langen, stellenweise mächtigen Zügen vor, besonders nördl. und an der
Mündung des Ratschingstals (Gilfenkamm!), aber z. B. auch an der Hohen
Kreuzspitze. Diese Marmorzüge bilden mitunter kleine Wandstufen und
Gratzänne. Der »Sterzinger Marmor" aus dem Ratschingstal, verwendbar
für einfache Stoinmetzarbeiien, kam früher weit herum.
Zwischen Gschnitz- und Pflerschtal Hegt auf dem Brennermesozoikum eine
aufgwchobene Decke von älteren Gesteinen, hauptsächlich Quarzphyllit.
Das ist ein dunkler, stark ausgewalzter und gefältelter, blättriger Glimmer
schiefer mit Quarzeinlajgerungen. Er bildet jedodi nur sanfte niedrige Ski
berge. In diese Gesteinsgruppe gehört auch die Nößlacher Kohle.
Nicht ganz ohne Bedeutung für den Bergsteiger sind die Lagerungsverhält
nisse, wie sich schon am Brennermesozoikum gezeigt hat. Im Gegensatz zu
diesen ziemlich flach lagernden Schichten sind die des kristallinen Gebirges
fast durchwegs steil aufgerichtet. Während die nördl. cier Linie Osten
(ötztal) — Gubener Hütte — Praxmar — KalkkÖgel im allgemeinen nach
S geneigt sind, fallen sie südl. davon vielfach gegen N, schwanken ab«
naoi S zu immer mehr in ihrem Verlauf und nehmen vielfach senkrechte
Lagen an. Für den Bergsteiger bedeutet die Schichtseite immer: geringere
Neigung, dafür Plattenbildung, häufig Dachziegelschichtung und sdilechtere
Griffe. Die Schichtkopfseite (wo die Schichtränder in die Luft auslaufen) ist
steiler, aber fester und griffiger. Aus dem Gegensatz in der Lagerung des
kristallinen Gebirges und der Dolomitketten geht hervor, daß hier schon
einmal ein älteres Faltengebirge gestanden war, das — zum Teil abge
tragen — wieder im Meer versank: Über die gefalteten Gesteine breitete
das Meer flach seine Ablagerungen. Die nachfolgenden Gebirgsbewegungen
bewirkten keine so starken Faltungen mehr.
Der Fels ist örtlich durch Störungen stark verändert, sowohl durch senk
rechte Verwerfungen wie durch Längsverschiebungen. So wird der Alpeiner
Granit im W durch eine steile Störungsfläche abgeschnitten, die vom Schran-
kar und vom Längental nachgezeichnet wird: daher der Gegensatz der
Talseiten!^ Durch die Verschiebung des Alpeiner Granits nach N sind die
Randpartien stark zerquetscht, zertrümmert und verändert. Davon rührt
die Brüchigkeit der Brunnenkogelwände und des N-Grats des Lisenser
Fernerkogels her. Auch der Acherkogelgranitgneis ist naÄ N auf die
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Schiefergneise geschoben worden, weshalb z. B. die Wörglgratscharte völlig
morsch ist. Kleinere Störungen haiben an unzähligen Stellen die Gesteine
auf solche Weise verändert, wie überhaupt die Beschreibung der Felsarten
nur Erfahrungen an durchschnittlichen Typen gesunden Gesteins verall
gemeinert.
„Enge des Tales" und „Weite der Berge" sind mehr als nur Schlagworte.
Die berüchtigten „Talhatscher" wie z. B. der von Neustift nach Ranalt sind
ja darum so trostlos, weil man kaum etwas sieht. Man hat nur steile Hänge
oder Talwände über sich, die Gipfel verstecken sich dahinter und lassen
sich nur im Talhintergrund blidten. Von Innsbruck bis Fulpmes war es
besser: da hat man auf breiten Talterrassen die Sillschlucht umgangen und
daher einen freien Blick gehabt. Bei Fulpmes haben sich diese Terrassen
im Talboden zusammengesdilossen, dessen ehemalige Fortsetzung sie_ bilden;
die steilen Hänge sind immer näher zusammengerückt und langweilig, ohne
besondere allgemeine Steigung zieht die Straße taleinwärts. Hinter Ranalt
aber stellen sich bald Talstufen in den Weg. Die Seitentäler „hängen* hoch
über der Haupttalsohle (Langental, Sulzenau; ebenso die Talzweige inner
halb der Mutterbergalm), die Bäche überwinden diese Gefällsbrüche in herr
lichen Schluchten und Wasserfällen und schneiden sich in die wirkliche Fels
sohle, die man weiter talauswärts kaum zu sehen bekommen hat. Über eine
Stufe erreicht man das kurze breite Hochtal der Sulzenaualm und dann
folgt noch der steile „Hütrenschinder" zur Sulzenau-Hütte. Wieder steht
man in einem breiten, flachsohligen Tal, in das der Sulzenauferner seine
Zunge hängt. Aber erst oberhalb der Brüche des Sulzenau- oder Grün
auferners in den Firnfeldern hat man das Tal völlig überwunden und sieht
rundum über weite sanft geneigte Flächen mehr oder weniger steil, aber
nicht mehr hoch die eigentliche Gipfelregion aufragen. Noch eindrucksvoller
erlebt man das auf dem Übeltalferner oder auf dem Llsner Ferner: ringsum
schließen sich Firnfelder und Kare zu einer weiten Hochlandschaft zu
sammen, in die sich mit hohen steilen Hängen die Täler eingefressen haben.
Dem Bergsteiger in den Alpen ist das ein vertrautes Bild. In vielen anderen
Gebirgen (Kaukasus, Himalaya, Anden) fehlt diese sanfte Hochregion. Sie
ist nicht durch die Gletscher cntS'tanden, sondern schon lange vor dem
Eiszeitalter, als die Alpen noch ein niedriges Mittelgebirge waren — erst
mit Ansätzen zum Hochgebirge. Dann erst, längst nachdem^ sie gefaltet
waren, hoben sie sich heraus und nach jeder Hebungsphase schnitten sich die
Flüsse aufs neue ein, indem sie vom Rand her den Gefällsbruch, der durch
die Hebung entstand, allmählich immer tiefer ins Gebirge-»choben, wo_ wir
ihn heute als Talstufe antreffen, besonders an den Mündungen von Seiteii-
tälern, deren Bäche sich nicht so schnell einzuschneiden vermochten wie die
der Haupttäler. So entstanden als Folge mehrere Hebutigen, auch mehrere
Talstockwerke übereinander. Die einzelnen Talböden endigen in Stufen und
ihre Reste setzen sich stellenweise noch als Terrassen an Hängen fort oder
doch wenigstens als Gefällsknicke im Gehänge, die den Talwanderern die
Sicht zu den Gipfeln entziehen. So haben sidi in den innersten Teilen der
Stubaier Alpen, zu welchen die Talzerschneidung am spätesten vordrang,
die alten Flächen am schönsten erhalten, während sich gegen die Ränder
hin die Täler immer tiefer eingraben und die Gipfel unmittelbarer an
greifen (Acherkc^elgruppe). Gelegentlih sind sich Täler von zwei ver-
sÄiedenen Seiten her ins Gehege gekommen. So hat das Needertal dem
Sellraintal bei Kühthai das Finstertal und Längental abspenstig gemacht
und der Kühchaler Sattel läuft nun ohne Fortsetzung In die Luft aus.
Da der Alpenrand auf der S-Seite tiefer und näher liegt, ist die Zerschnei
dung von dorther schon weiter gediehen und der Gebirgsabfall daher
schroffer und ärmer an alten Randoberflächenresten.
• 6 Als die Schneegrenze, oberhalb welcher der Schnee nicht mehr abschmilzt
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und die Gletscher ihre Vorräte auffüllen (in den Stubaier Alpen heute
durchschnittlich 2900—3000 m) weiter herabrüÄte und sich Gletscher bildeten,
fanden sie die Stubaier Alpen im wesentlichen schon in ihrer heutigen
Gestalt vor. Auf den hochgelegenen Flächen, in den alten TalschJüssen der
Kare konnte und kann sich der Firn sammeln. Wo die Gletscher die Stufen
in Brüchen überwinden und in jüngere Täler herunterreichen, entwickelten
sie Zungen. — Mitte der 1930er Jahre betrug die vergletscherte Fläche der
Stubaier Alpen 96,3 qkm.
Traurig sehen wir dem Dahinsiechen der Ferner zu. Der Lisenser Ferner
wird aus dem berühmten Talschluß von Lisens bald ganz verschwunden sein,
und niemand sieht mehr von der Franz-Senn-Hütte aus den Alpeiner
Ferner. _— Viele Anstiege haben sich dadurch verändert, daß auch in den
Firngebieten die Gletscher immer mehr Fels freigeben und daß alte dauernde
Firnflecken verschwunden sind. So kommen oft sehr steile und glatte Wand
partien zum Vorschein, andererseits aber auch völlig morsches Gestein, das
durch die ständige Durchfeuchtung und den Frostwechsel (Frostsprengung)
so zerstört wurde.
Seit Jahrzehnten verfolgen Forschungsgruppen des Alpenvereins diesen Rück
gang durch jährliche Messungen. — Um zu den flachen, schmutzigen und
oft im Schutt verschwindenden Gletscherzungen zu gelangen, muß man sich
häufig kilometerweit durch loses Blockwerk kämpfen, und schuttbedecktes
Eis macht einem besonders zu schaffen. Diese Gletschervorfelder heben sich
von weitem durch geringen Bewuchs scharf von ihrer Umgebung ab. Sie sind
durch hohe Moränenwälle begrenzt, denen meist die Wege folgen und deren
nachgiebige, steile Innenböschungen nicht ungefährlich sind. Diese Moränen
sind Zeugen eines bedeutenden Gletschervorstoßes um das Jahr 1850 herum,
der in vielen Fällen der größte seit der Eiszeit war. Damals grenzten die
Gletscher mit hochgewölbten Zungen und prächtigen Gletschertoren unmittel
bar an grüne Weideflächen. Seither sind sie fast ständig zurückgewichen. Nur
um die Jahre 1890 und 1920 herum gab es Unterbreaiungen durch winzige
Vorstöße. Die_ kleinen Wälle des letzten Vorstoßes sieht man in fast allen
Vorfeldern, die von 1890 seltener.
Bei vielen der großen Ferner liegen etwas außerhalb der 1850er Moränen
unscheinbare Reste noch älterer Wälle, die auf örtlich noch größere Vor
stöße vor allem um 1600 zurückzuführen sind (z. B. Grünauferner [Sulzenau-
hütte], Fernauferner [Dresdner Hütte], Simminger Ferner [Bremer
Hütte]).
Mehrfach haben die Gletscher bei diesen Vorstößen Bäche abgeriegelt und
Seen aufgestaut, z. B. der Grünauferner den herrlichen Grünausee (Sulzenau-
hütte). Solche Seen brechen nach dem Zurückweichen des Eisdammes leicht
durch die Moränen und verursachen dann im Tal Überschwemmungen,
ebenso Seen, die sich beim Schwinden der Gletscherzunge hinter den Mo
ränenwällen gebildet haben.
Die Blaue Lacke am Sulzenauferner Ist nicht nur nach 1850 entstanden,
sondern schon bei früheren Gletschervorstößen; so brach sie 1770 schon
einmal aus. — Der Übeltalferner hat zur Zeit seiner Hochstände den von
S kommenden Egetbach zu einem See aufgestaut, der gewöhnlich im Frühjahr
entstand und im Sommer abfloß, manchmal aber weiter anschwoll, dann
aber durch seine Ausbrüche (der letzte große 1868) bis ins untere Ridnauntal
hinab Verheerungen anrichtete. Vor dem Agglsboden hat man dagegen eine
Sperrmauer errichtet und so ein Ausgleichsbecken geschaffen.
Die viel höhere Waldgrenze der letzten Jahrtausende lehrt uns, daß die
Stubaier Alpen nach der letzten Eiszeit fast eisfrei waren. Die eben be
sprochenen Gletschervorstöße sind also die Höhepunkte einer Neuverglet-
sdjernng. Den Lisenser Ferner nennt bereits 1260 eine Urkunde des Klosters
Wilten. Das ist die älteste Nachricht über einen Ferner in den Ostalpen.
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Überall in den Tälern bis hoch zu den Kämmen hinauf und in den Karen
begegnen uns Moränenablagerungen und Gletscherschliffe aus dem Eiszeit
alter. Vor etwa 20 000 Jahren noch waren die Täler erfüllt vcjn ungeheuren
Eismassen, über die nur die höheren Gipfel aufragten. Zur Zeit des Höchst
standes lag die Oberfläche des Inngletschers bei Innsbruck in rund 2300 m
Höhe, bei Telfs über 2400 m und der Stubaiergletscher stand im Talhinter
grund mindestens 2700 m hoch. Die Oberfläche des Etschgletschers erreichte
im Untervinsdigau rund 2300 bis 2400 m. Der Eisackgletscher hing über clen
Jaufenpaß mit ihm zusammen und über den Brenner hinweg mit dem Sill-
und Inngletscher; bei Sterzing stand er mindestens 2300 m hoch.
In den Tälern und oben in den Karen kommt man immer wieder an alten
hufeisenförmigen Mor'dnensw'iWen vorbei. Die berühmteste^ Moräne des
Gebietes legt sidi bei Trins über das Gschnitztal (dahinter ein verlandeter
See). Aber auch die Wälle bei Lisens können sich sehen lassen. Diese Mo
ränen entstanden durch Vorstöße, welche die Gletscher am Ende der letzten
Eiszeit während des allgemeinen Eisrückgangs^ unternahmen. Von der Wir
kung der Eiszeitgletscher kann sich der Bergsteiger überall überzeugen. Ihnen
verdankt er es, daß die Gipfel vielfach so steil geworden sind. Die Glet
scher haben sie zugeschärft, indem sie die Wände untergruben und dabei clie
Kare und sonstigen alten Hochflächen noch vergrößerten. Auf gleiche Weise
machten sie unten in den Tälern die Flanken steiler (Trogt'dler). Auch die
Talstufen waren vorher nicht "io steile Fronten wie heute vielfach, w(> sie
oft nur von engen Klammen durchbrochen werden (Auerklamm nördl. ötz,
Gllfenklamm — Marmor — im Ratschingstal). — Die Finstertaler Seen bei
Kühtihai und der Trübe See im Senner Egettal (Ridnaun) sind nur als Werk
der Gletscher zu verstehen. Diese allein können aus flachen Talsohlen
Becken schürfen. Auf diese Weise gab es am Ende der Eiszelt zahlreiche
Talseen, aber die Bäche haben sie wieder zugeschüttet. Nur in den Karen,
wo die Bäche nicht diese Kraft haben, sehen wir noch zahlreiche Seen in
Felsbecken und hinter Moränenwällen, manche auch, die sich erst in den
letzten 100 Jahren in den Gletschervorfeldern gebildet haben. Am Bahnhof
ötztal sieht man sich von eintönigen Föhrenwäldern umgeben, die einen
bis in die Gegend von Ebene begleiten. Sie stehen auf_ einer hügeligen
Trümmermasse, die in grauer Vorzeit vom Tschirgant niederbrah. Viele
solcher Bergstürze haben sidi nach der letzten Eiszeit ereignet, denn die
Talflanken waren ja steiler geworden und als die Gletscher —; die als
Widerlager wirkten — schwanden, verloren oft größere Felspartien ihren
Halt. Manchmal stürzten sie sogar noch auf Gletscher. So besteht die Mo
räne, die den Obernberger See abschließt, hauptsächlich aus Bergsturzmatwial
das der Gletscher eben noch bis an seinen Rand zu schleppen vermohte.
Völlig gleiÄer Entstehung ist der kleine See im Wörgetal (westl. Küh^ai),
wo man die Beziehung zwischen Bergsturz und Moränen noch unmittelbarer
sieht. Das Tal der Bergstürze aber ist das ötztal mit seinen Steilflanken.
Zwischen ötz und Umhausen liegen mehrere. Der größte (von der Harmele-
wand) sperrt die Enge zwischen Habichen und Tumpen (Achfälle). — Im
Zusammenhang mit einem vulkanischen Ereignis bram der ganze Grat im
Bereich des Fundusscharteis auf Köfels nieder. Die stürzenden und gleiten
den Felsmassen stauten (Jabel ni ht nur im Längenfelder Becken einen See ab,
sondern auch am Ausgang des Horlachtales um Niederthai. Der Horlach-
bach grub sich einen neuen Weg und stürzt nun als der berühmte Stuibenfall
über eine Doppelstufe (am Oberrand zwei Naturbrücken!)._ — Die Kirche
St. Magdalena bei Innerridnaun steht auf den Trümmern eines Bergsturzes
von der Seeber- uncJ Wetterspitze, der einen 3 km langen See aufstaute.
Ebenso wurde in Außer-Ratschings durch einen Bergsturz nahe der Mündung
ein großer See abgedämmt. , . . /» v il -d l
Aber auch seit Menschengedenken gab es solche Ereignisse. Außerhalb Raben-
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Stern (PasMiertal) gingen vom Gspeller Berg seit 1401 (damals ein Hof
versdiüttet) wiederholt Bergstürze nieder, hinter deren Trümmermasse sidi
der 1 km lange Kummersee (Passeier Wildsee usw.) bildete. Dieser bradi
immer wieder aus (am verheerendsten am 20. 10. 1774; letzter Ausbruch
JJ87) und verwüstete sogar nodi Meran. — Am Ausgang des Lisenstales
(Sellrain) sehen wir am Fuß der Freihut noch die Trümmer kleiner Berg
stürze, die 1821 und vor allem 1852 niedergingen und mehrere Häuser zer
störten oder beschädigten.
Oft lehnen sich an die Talhänge außer den Felsterrassen auch Schutt-
terrassen, die von der Siedlung bevorzugt werden — Zeugen älterer Talver-
schüttungen —, in die sich die Bäche inzwischen eingeschnitten haben, oder

^  Schmelzwässern an Rändern von Gletschern abgelagert wurden und
PH"? Gletscher daneben versAwunden sind, als Terrassen übrig ge-bli^en sind. Die ungeheuren eiszeitlichen Schuttmassen, mit denen die Täler
noch heute hoch angefüllt sind, können wir allerdings nur ahnen; in den
Stubaier Alpen sind sie nirgends erbohrt, an anderen Stellen cler Alpen aber
oft mit weit über 100 m Tiefe.
Um vor Überschwemmungen auszuweichen, rücken die Siedlungen meist auf
Schuttkegel hinauf, welche die Seitenbäche ins Tal vorgebaut haben. Nun,
da clie Bäche den eiszeitlidien Schuttmantel vielfach schon von den Hängen
gespült haben, wachsen diese Schuttkegel meist nicht mehr weiter, sondern
werden selbst zerschnitten. An vielen Stellen ist es aber noch nicht so weit.
Nach Gewittern muß man daher oft über Muren steigen, welche Straßen und
Wege unterbrochen und manchmal sogar die Bäche gestaut haben. Berüch
tigt sind die Muren des ötztales, z. B. die Dster Mut aus der Farster
Rinne (unterhalb Umhausen) und die des Atterbaches bei Brand (zwischen
Längenfeld und Sölden). Umhausen hat in der Nacht des 11. 7. 1762 durch
eine Mure 10 Menschen und 63 Bauerngüter verloren. Für die Obdachlosen
wurde das Neudorf «rriditet. — Unzählige Schwellen versuchen den Hunds
talbach (Inzinger Tal, vordere Kühthaier Berge) zu bändigen. In der Nacht
vom 30. zum 31. 8. 1807 brach er besonders verheerend los, zerstörte in
Inzing von 86 Häusern 45 und beschädigte die meisten andern. Gleichzeitig
vernichtete der Halslbach in Fulpmes und Plöven 21 GebäucJe, 13 Brücken,
*^"4. Frau. — Nördl. Moos im Passeiertal gehen im BereichHahnebaum—Ganderberg häufig Muren nieder. Die Anrisse (Blaiken) am
linken Talhang greifen immer weiter zurück — bei Fortdauer eine Gefahr
für diese Weiler.
Hätte man in früheren Jahrhunderten nicht so rücksichtslos mit dem Wald
aufgeräumt, der den Boden festhielt, so könnte man sich viele der kost
spieligen Verbauungen ersparen.

• 7 2. Der Mensdi in der Landsdiaft
Telfes, Fulpmes,^ Trins, Lisens, aber auch Gleirsch, Praxmar, Ranalt, La-
ponnes — alle diese Namen verstehen wir heute nicht mehr. Sie führen uns
zurück in vordeutsche Zeit.
Die Römer fanden bei Ihren Eroberungszügen im Vinschgau (16 v. Chr.)
aie Venosten vor, im mittleren Inntal (15 v. Chr.) die Brennen (später
auch Brennen genannt) — beides Illyrerstämme. Rom schloß ihr Gebiet
mit dem der westl. benachbarten ebenfalls illyrischen Räter und dem

I Wilde Leck vom Sulztalferner.
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sdiwabisdi-bajnsdiEn Alpenvorland zur Provinz Rätien zmammen. Darum
nennt man die romanisierte verdeutsche Bevölkerung Rätoromanen. Die
Urtsnamen sagen uns, daß diese Rätoromanen alle größeren Täler bereits
m Ihren Siedlungsbereidt embezogen haben. Freilich bedeutet nicht jeder
Name eine Siedlung, scindern vielfach haben wir es nur mit Flurnamen zu
tun. Soweit sie romanischen Ursprungs sind, können wir ihren Sinn oft
noch entziffern; es sind die gleich sdilichten Bezeichnungen wie die, mit

rl"Iv F""t. I '' ^^1'" "nd Hirte sein Ringen mit der Naturland-sAaft festphalmn hat; Ranalt (von rdvina = Mure), Falwesun (val busana
_  Zd Ende), Gleirsch (von glarea
TV:.? a A '• P"™" (von bareca sa[g] märia = Säumer-Heuhiitte).Diese vordeutschen Namen sammeln sich meist in den äußeren Talbereichen,
weiKr talemwarts fehlen sie, aber ganz hinten tauchen sie dann auf einmal

Ranah) Trins - Laponnes; Fulpmes, Telfes - Falwesun,
Das heißt; Diese Leute waren nodi nicht so zahlreich, daß sie die Wälder
roclen mußtcin, oder sie vermieden sonst das Roden. So ließen sie die

J,r w'u " inneren Talbereidie unbesetzt, aber wo sich in den Talschlüssender Wald gegen seine Grenze hm lichtet und die natürlichen Weidegründe
begannen dort trieben sie ihr Vieh hin, also auf die Hochweide — gleichsam

d'v A™- D'd deutschen Namen, die dazwischen liegen — Gschnitz, Neu-
f' -. 'ifSic" Wischr Siedler hin. Diese erreichten in der
r  coo / o Jahrhunderts das mittlere Inntal und überschritten umetwa 590 den Brenner Aber erst ungefähr vom 9. Jahrhundert an, vor allem
m 12. und 13. Jahrhundert, als der bisher besiedelte Raum der großen

""j" w-m *■ drangen sie tiefer in die Nebentäler ein,lorT , I die Walder rodeten. Das friedliche Nebeneinander deutscher undvordeutsAer Namen, die Übernahme vordcutsAer Namen durA die deut-
sAen Sitd.er — all das Zeigt, daß diese EntwiAIung friedliA vor siA ging,
dl, d '" bemerkenswert daß in den Talhintergründen die Namen niAt
hlLn d- "°T"® Stammsilbe (meist erste Silbe) angenommenhabcin, in diesen letzten RuAzugsgebieten der Romanen sind sie also am
wenigsten verändert worden.
Baiern und Rätoromanen lebten nebeneinander, bis sAließliA die an Volks-
1" j'ahrhmiderü" aufgesogen wurden (hier bis zum 13. bis
vor d '"i BereiA der Stuibaler Alpen sAeinen niAt„ ■ d A ""jf I i J^rhundert in der Oberlieferung auf, nur PasseierWird schon im 11. Jahrhundert genannt.
Zum Teil waren es AdelsgesAIeAter, die als Grundherren hinter dieser
Kolonisanon standen - allen voran der Landesfürst, der besonders im
btubai die meisten BeMKungen hatte. Daneben sAeinen geistUAe Grund
herren auf: das Stift Wi ten hatte Besitzungen im inneren Sellrain (Lisens
""i.i"ard!' ot._Sigmund und das GleirsAtal), während das äußere Sellrain
in dl O ■/''Ä I™ FrauenAiemsee gehörte. 1150 erhielt dassAwab^Ae Stift Ottobeuren Längenfeld und Niederthai von den sAwäbi-

schen Hwren von Ronsberg. — Diese Besitzverhältnisse hielten siA der
Form naA zum Teil bis ms 19. Jahrhundert. Die Rätoromanen hatten eng-
geschlossene Dorfer gebaut, die Baiern siedelten dagegen in loAeren Verbanden, am liebsten in Etmelhöjen, die später meist zu Weilern wurden.
AuA sie waren anfangs hauptsäAliA ViehzüAter gewesen, nun kam mehr und
" A AAerbau dazu, cfer im 14. Jahrhundert bereits bis an seine klima-tisAe Obergrenze vorgesAoben wurde, weiter als heute. Es muß damals ein
starker D^rsAuß an MensAen in den Tälern geherrsAt haben, denn ein un-

"L JV®'' ,4'® Siedlungen in die höAstmögliAenßereidie, zum Teil sogar darüber hinaus. Das gilt besonders für die soge-
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nannten Schwaighöfe; das waren Viehhöfe mit einem »eisernen" Viehbestand,
der stets blieb und vom Grundherrn dem jeweiligen Pächter zur Verfügung
gestellt wurde; der jährliche Zins betrug immer 300 Käse. Im 14. Jahrhundert
war die Besiedlung in großen Zügen abgeschlossen und erlebte in den folgen
den Jahrhunderten sogar eine rückläufige Bewegung. Die Schwaigen wurden
vielfach verlassen und meist als Sommerhöfe oder Almen weitergeführt.^
Beispiele umgewandelter Schwaighöfe: Zirmbachalm bei Kühthai, Gleirsch-
höfe (Sellrain), Kemater Alm (Kalkkögel), Stöcklenalm und Oberißalm
(Oberbergtal, Stubai), Laponnesalm (Gschnitztal), Ober- und Unterrainsalm
(Oberbergtal), Larstighöfe (Horlachtal).
Auch die heute noch voll bewirtschafteten höchsten Höfe gehen durchwegs
auf solche Schwaigen zurüch. Kühthai (1967 m), heute die höchste land-
wirtschaftliche aktive Dauersiedlung in den Stubaier Alpen, war auch als
Schwaige bereits aufgegeben und verdankt seine "Wiederbelebung (um 1910)
nur dem Wintersport. — Sonst steigen heute die höchsten Höfe nur im
Bereich des Needertales (westl. Kühthai) über 1700 m (Marlstein 1789 m,
Marail 1734 m). Im Sulztal, im Seilrainer Gebiet und in Hinterpasseier
reicht diese Obergrenze der ländlichen Dattersiedlung noch über 1600 m;
im Pflersch- und Gschnitztal, die sich tief in die steilen, unfruchtbaren
Dolomitberge des Brennermesozoikums einschneiden, sinkt sie unter 1400 m.
Die tiefsten Slecllungen der äußeren Täler sind noch reichlich von Ädcern
umgeben. Auch den Häusern sieht man noch einen gewissen Wohlstand an
im Vergleich zu den höchsten Höfen.
Hier sieht man auch fast durchw^s Einhöfe, d. h. Wohn- und Wirtshafts
gebäude vereinigen slh unter einem Dah. Soweit man nicht shon mit
Hilfe der Feuerversicherungsprämien dem Ziegeldah zum Sieg yerholfen
hat, herrshen Shindeldäher vor, nur im Bereih des ötztales sieht man
häufiger Bretterdächer. Ins Passeiertal reiht von O her noh der Paarhof.
Neben dem Wohnhaus steht^ parallel der mähtige Holzbau des Wirt
schaftsgebäudes, selten noh mit dem steilen Strohdah, dessen Giebel vorne
zum „Walm" abgeplattet ist. — Im Oberinntaler — Otztaler Bereih sieht
man vielfach reht unharmonishe Anbauten und Hausteilungen — ein Aus
druck des Erbrechts (Teilung).
In trockenen Gebieten (besonders ötztaler Bereih) findet man in den Wie
sen oft Wassergräben, manhmal auh höh über Geländehindcrnisse ge
führte Holzleitungen (Brunau unterhalb Dtz), die oft von weither Bah-
wasser auf die Felder und vor allem Wiesen führen. Solhe Bewässerungs
anlagen wurden shon im Mittelalter angelet, aber nun benützt man sie
meist niht mehr und sie verfallen (Au bei Dtz).
Im Innern der Täler kommen die Mehrhöfe (Wirtshaftsgebäude abgetrennt)
stärker auf. Nah oben zu verlegt sih das Hauptgewiht immer mehr auf
die Viehhaltung. Um die höhsten Höfe findet man nur noh kleine Gersten-
ädser; die Samen der Gerste werden an den Hängen einzeln mit der Hand
gesetzt (Farst bei Umhausen; Ohsengarten im Needertal). Bedenkt man noh
dazu, daß die herabgespülte Ackererde jährlih wieder emporgeführt werden
muß (meist noch auf dem Rücken!), so bekommt man einen Begriff von der
Arbeit des Ber^bauern. Außer der Gerste hält auh die Kartoffel noh in
den höhsten Srecllungslagen durh, entweder auf kleinen Äckern oder nur
mehr in kleinen Hausgärten („Krautgarteln").
Über der Waldgrenze kommt man in das Gebiet der Almweide, aber auh
der Bergmähder, die getuph sind mit kleinen Heuhütten. Nur einmal wird
hier gemäht und das Heu entweder in Seilaufzügen hcrabgeführt oder auf
primitiven Holzshleifen (Sellrain!) oder häufiger noh und gefährliher im
Winter auf Shlitten.
Jeder Bergsteiger fühlt sih geborgen, wenn er im Sommer das Glocken
gebimmel des y4/mvieihs hört, denn dann weiß er: Die Hütte kann niht
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mehr sehr weit sein. Die Sdiafe und Ziegen bringt er allerdings bis zu den
hodisten Gipfeln nicht los. Die Almhütten liegen immer nahe der Wald-

denn sie brauchen Holz zum Bauen, für Zäune, zum Heizen und für
die Kasebereitung. — Das Vieh hat oft einen weiten Weg von den Talorten
neraur, beso/iJers wenn sim Bergkämme dazwischen stellen; so haben einige
Gemeinden des Inntals zwischen Kematen und der ötztalmündung und z. B
auch das Kloster Stams Almbesitz im Sedlrain- und Needertal.
Der WaW hört an den Hängen meist dort auf, wo sie nach oben zu flacher

Hoihmähdern und Almen weichen müssen. Das
heilst: Die Waldgrenze ist meist vom Menschen gezogen worden und liegt
nefer, als es die Natur verlangt. Seit dem frühen Mittelalter ist sie um
Hunderte von Metern gesunken und das nicht nur, weil das Klima rauher
geworden ist. Gerade die Almen haben den Wald in seiner empfindlichsten
Zcine be^nders geschädigt. Und da die Wälder der Stubaier Alpen zum
groISten Teil dem Bauern gehören (Gemeinde- und Privatbesitz), werden sie
wenig gesAont. Das Vieh, das man auf die „Waldweide" treibt, frißt die
jungen Triebe ab; darum haben die kleinen Fichten oft so eigenartig breite
Pyramidenformen (Verbißformen). Auch schlägt man oft die Äste ab und
^rwendet sie als Streu. Besonders in früheren Jahrhunderten wurde der
Wald vielfaA rücksichtslos ausgerottet, woran auch der große Holzbedarf

L  • t Hall viel Schuld trägt. Die Bäume zwisdien Haggen unclKuhthai kann man heute zählen, ebenso im mittleren Kraspestal und
Gleirsdital. Und der Erfolg? Die vielen Muren und Lawinen (besonders der
verhängnisvolle Januar 1951!) geben die Antwort. Wo der Wald nicht
mehr den Boden festhält, wo er sich nicht mehr als Hindernis in die Hänge
stellt, dort brechen Schutt und Schnee bis zum Talgrund vor. Um so schwerer
wiegen die Verlöte, wie sie die ungeheuren Waldbrände des Sommers 1947

Neederjoch (äußeres Stubai) und im Gschnitztal zwischen Gschnitz und
iriM verursacht haben. Heute achtet man auf diese Zusammenhänge immer
mehr und es ist in jeder Hinsicht sehr zu begrüßen, daß das Gschnitztal
innerhalb von Trins heute Naturschutzgebiet ist (seit 1949). Dies kommt
auch dein Wtla zu^te. Die Stubaier Alpen gehören nicht zu den berühmte
sten Jagdgebieten Tirols. Die Gemse ist — wie überhaupt in den Zentral
alpen weit seltener als in den nördl. Kalkalpen; in tieferen Lagen be
gegnet man gelegentlich Rehen und Hasen, während der Hirsch so gut wie
fehlt. Die Fahrte des Fuchses läßt sich hie und da bis gegen 3000 m hinauf
verfolgen. Man wird aber fast in jedem Kar Löcher des Murmeltiers fin-
cl' " w/w Jahrhunderten sorgten die jagdlustigen Grundherrn fürSmonung von Walcl und Wild. In Künthai ist uns ein schöner landesfürst-

Jagdsicz erhalten. Kaiser Maximilian ging von cliesem SÄwaighof aus
seit 1497 auf Jagd aber erst in den 1620er Jahren ließ ihn Erzherzog Leopold
als Jagdhaus ausbauen.
Im übrigen sind Adelssitze im Bereich der Stubaier Alpen selten. Neben
den Gerichtsburgen an den Rändern (Hörtenberg bei Pfaffenhofen/Inntal,
Pet^s^rg bei Silz/Inntal, Sonnenburg im unteren Silltal) ist die Sdineeburg
im Gschnitztal zu erwähnen. Im Passeiertal finden wir außer der Jaufenburg
über St. L^nhard (Sitz der Herren von Passeier, die das Gericht innehatten)
und dem Turm von St. Martin die elf Schildhöfe bei St. Leonhard — eine
Besonderheit: halb Edelsitze, halb Bauernhöfe. Ihre Besitzer genossen min
destens seit dem 14. Jahrh indert Steuerfreiheit und eine Reihe weiterer Vor
rechte, waren aber dem Landesfürsten dafür im Kriegsfall zu Waffendienst
mit Panzer, Speer und Schild verpflichtet, was später zu einer Art Leib
wachendienst bei Kaiserbesuchen umgewandelt wurde. Eigenartigerweise
hafteten diese Rechte und Pflichten an den Höfen, gleichgültig, ob die Be
sitzer Acielige waren oder nicht. Offenbar waren sie ursprünglich aber doch
nur Adeligen vorbehalten.
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Die geistlichen Besitztümer sind stellenweise auch heute noch zu erkennen.
So fällt der stattliche weißgetünchte Bau von Lisens mit dem Kapellen-
türmchen aus ciem Rahmen gewöhnlicher Alpengasthäuser. Ein noch über
raschenderes Gegenstück dazu ist Maria-Heimsuchung auf der Stamser Alm
(vordere Kühthaier Berge), das leider ziemlich verfällt; hier steht neb^
dem ansehnlichen Wohnbau noch eine eigene Kirche. Bekannter ist Maria
Waldrast am Fuße der Serlcs, einer der berühmtesten Wallfahrtsorte in
Tirol (entstanden im 15. Jahrhundert, Kloscerbau 1626, Fahrweg 1640,
Stationskapellen 1854 errichtet). Wallfahrten haben überhaupt gleichsam als
Vorläufer des Fremdenverkehrs Bedeutung für ihre Umgebung gehabt. Hier
wären noch St. Magdalena bei Mareit (RIdnaun) und Maria-Hilf in Gries
im Sulztal zu erwähnen.
Im äußeren Seilraintal (bis Gries) findet man bis zu den entlegensten Höfen
Trochengerüste; daneben stehen kleine Holzhütten mit Kaminen: das sind
Waschküchen. Schon seit Jahrhunderten wird hier Leinwand gebleicht und
jetzt vor allem die Wasche der Innsbrucker gewaschen. Allwöchentlich sieht
man noch clie Fuhrwerke nach Innsbpck fahren. So fancl der Bergbauer
zu dem kargen Ertrag seines Bodens ein kleines Nebenverdienst.
Fast jeder Bergsteiger wird auf seinem Pickel den Herkunftsort^ „Fulpmes"
lesen. Als Erzeuger alpiner Gebrauchsgegenstände genießen die Stubaier
S^miede Weltruf. Auch andere, besonaers landwirtschaftliche Gerate ent
stehen in ihren Werkstätten.
Die Stubaier Klein-Eisenindustrie ist bald 600 Jahre alt. Sie verwertete
anfangs das Eisen, das einige Gruben an der Basis des Brennermesozoikums
(vererztes Konglomerat) im Bereich Schlicker Alm — Burgstall lieferten. Der
Bergbau erlosch jedoch wahrscheinlich im 17. Jahrhundert; neuerliche SAürf-
versuche im 19. Jahrhundert hatten wenig Erfolg. Die Schmiede aber gaben
nicht auf. Sie holten sich Eisen von auswärts und ihre Erzeugnisse ver
breiteten sich über den ganzen süddeutschen Raum, ja weiter nach SO-
Europa und Rußland. Den Fortbestand dieser Klein-Elsenindustrie sicherten
entscheidend die Gründung einer Fachschule für Eisen- und Stahlbearbeitung
in Fulpmes und der Zusammenschluß zu einer Werkgenossenschaft (beides
1897). Heute arbeiten in Fulpmes rund 360 Menschen in 40 Betrieben, und
immer noch wandern die Erzeugnisse in alle Welt
Am Schneebere (Passeier-Ridnaun) liegt in 2200 m Meereshöhe und darüber
einer der höchsten und entlegensten Bergbaue Europas, gleichzeitig einer
der ältesten und reichsten Tirols. In früheren Jahrhunderten (Blüte 15. Jahr
hundert) schürfte man vor allem nach silberhaltigem Bleiglanz, seit 1871
(bis 1931 und jetzt wieder seit einigen Jahren) hauptsächlich nach Zinkblende.
Immer noch arbeiten viele Passeier dort, cloch verlagerten sich seit 1871 die
Aufarbeitung und der Transport über die Wasserscheide ins Ridnauntal.
Durch den 730 m langen Kaindlstollen (über 2500 m Meereshöhe)^ gelangen
die Erze hinüber und über 7 Bremsberge zur Aufbereitungsstätte in Maiern
(1419 m), von da auf einer eigenen Erzstraße nach Mareit und über einen
achten Bremsberg zur Talstraße nach Sterzing (Bahnhof).
Am Ende des Mittelalters gab es in unserem Gebiet viele ähnlidie kleinere
Erzgruben,. besonders im Stubai-, Obernberg- und Pflerschtal, die sämtlich
eingegangen sincJ. In Betrieb ist nur das Kohlenbergwerk von Nößlach bei
Gries a. Br., wo man seit den dreißiger Jahren unseres Jahrhunderts kleine
Anthrazitflöze (verwandt mit der Saarkohle) in bescheidenem Umfang
abbaut. . t j j. j.
Im großen und ganzen aber bestimmt in den Stubaier Alpen heute doch noch
der Bauer das Bild der Täler; durch die erwähnten Erwerbszweige und An
lagen wird es nur etwas abgewandelt. Dieses Bild aber verliert unter der
Wirkung des Fremdenverlwhrs ständig an Ursprünglichkeit, vor allem durch
die rege Bautätigkeit.

27



• 8 3. Das Pflanzenkleid der Stubaier Alpen
Hans Puschmann und Herbert Reisigl

Der für die Stubaier Alpen so kennzeldinende Gegensatz zwischen Kalk
und Kristallin kommt nirgends besser zum Ausdruck als in der Pflanzenwelt.
Auf trockenen, steinigen Böden des äußeren Silltales, bei Telfes und Neustift,
an den Osthängen bei Gsdinitz und in einem größeren Teil des Eisacktales
begegnen uns liAte Föhrenwälder (Waldsteppen) mit Heiderich (Erica
carnea) und niedriger Segge (Carex humilis) im UnterwuÄs.
Ein Ausläufer der Felsensteppe reicht im Windachtal von Sölden her in
die Stubaier. Da kleben die fladten, braungrünen Teppidie des Sefenstrauchs
Quniperus Sabina) hodi oben in den Sdirofen und verströmen an heißen
Tagen einen betäubenden, unangenehmen Geruch.
Die anspruchsvolle, feuchtigkeitsbedürftige Buche verläßt uns schon in der
südlichen Umgebung Innsbrucks am Berg Isel und im äußeren Seilrain. In
"tifderen Lagen gelangen wir in die Bergwaldstufe mit den FiÄten-Lärchen-
wäldern, Abwechslung bringt das hin und wieder eingestreute Laubwerk
von Bergahorn, Bergulme, Zitterpappel und Eberesche. Auf feuchtmoosigem
Blockwerk gibt es das duftende Moosglöcklein (Linnaea borealis). Die präch
tigen, blumenreichen Lärchwiesen (besonders schön die Telfer Wiesen uncl die
Gleinser Mähder) sind unter dem Einfluß des Menschen entstanden, der die
Fichte geschlagen, die nadelwerfende und damit düngende Lärche aber
geschont hat.
Über dem Bergwald folgt die Zirben- und Krummholzregion (subalpine
Stufe). Hier herrschen auf S-Hängen und im Kalk allgemein Lärchen und
Fichten, auf kalkarmen BÖden der Schattseiten hingegen schließen sich ciie
Zirben zu größeren Beständen zusammen. Die frostharte, aber gegen Schnee
druck sehr empfindliche Zirbe (Pinus Cembra), mit ihren dunklen buschigen
Zweigen und der dichten kuppeiförmigen Krone, unser schönstes Nadelholz,
bildet auf Urgestein fast überall die Waldgrenze (maximal bei 2200 m),
an südseitigen Felsen klettert sie vereinzelt bis 2300 m (Ranalt).
Wo Lawinen und Felsstürze dem Wald breite Wunden geschlagen haben,
füllt oft das Krummholz die Lücken. In nassen Runsen, aber auch an na
türlich baumfreien, feuchten Schutthalden der N-Seiten dehnen sich auf kali
reichen Böden die oft riesigen, undurchdringlichen Bestände der Grünerle
(Alnus viridis).
Auf kaliarmen, von Schafen nicht beweideten Gründen vermag die im
Kalk so bezeichnende Legföhre (Pinus Mugo) auch im Urgesteinsbereich
stellenweise größere Flächen zu besiedeln.
In reinen Kalkgebieten (Kalkkögel, Serieskamm) wird die subalpine Stufe
zum allergrößten Teil vom Latschenkrummholz (Pinus Mugo) eingenommen.
Aber von der nackten Schuttreise zum dichten Legföhrenbestand ist ein
weiter Weg. Zu Beginn bleibt das Geröll immer beweglich und nur wenige
Pflanzen können hier Fuß fassen. Es sind die sogenannten „Schuttwanderer",
(Jenen selbst ein Überdecken durch neuen Schuttstrom nicht schadet: sie ver
längern einfach ihre Sprosse und suchen den Weg ans Licht. Dazu gehören
u. a. Täschelkraut, Glockenblumen und Schafgarbe. Eine andere Gruppe
bilden die „Schuttüberkriecher", zu denen wir z. B. das farbenprächtige
Alpenleinkraut (Linaria alpina) und das kriechende Gipskraut (Gypsophila
repens) zählen. Wichtige Arbeit bei diesem Festigungswerk leisten auch die
„Schuttstauer": Polstersegge (Carex firma), Rispengräser (Poa), Gamskresse
(Hutchinsia alpina), und der schöne gelbe Alpenmoha (Papaver aurantiacum).
Wenn die Halde auf diese Weise nach und nach in Fesseln gelegt ist und
die Pflanzen pnügend Humus gebildet haben, dann erst vermögen (lie
Latsche und ihre Begleiter (Almrausch — Rhododendron hirsutum, Hei-
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derich — Erica carnea, Steinrösl — Daphne striata und Kugelblume —
Globularia nudicaulis) sich ausbreiten.
Die Stufe der Zwergstrauchheiden (untere alpine Stufe): Grünerle, besonders
aber Rostrote Alpenrose (Rhododendron ferrugineum) und Schwarzbeere
(Vaccinium Myrtillus) bilden den Unterwu(hs cier Zirbenwälder. Während
die erste die Baumgrenze kaum überschreitet, formen die gegen winterliche
Austrocknung sehr empfindliche, daher schneeschutzbedürftlge Alpenrose und
der blaugrüne Zwergwacholder (Juniperus sibirica), der als einziges unserer
Nadelhölzer 3000 m übersteigt, das Mosaik unserer Stufe._
Im Kalkgebiet wird die Zwergstrauchheide fast ausschließlich von Heiderich
und Almrausch zusammengesetzt. Sie ist aber sehr oft zurückgedrängt durch
die Spaliersträucher der Silberwurz (Dryas octopetala) und den Rasen der
Polstersegge (Carex firma), die aus der Grasheidenstufe herabsteigen und so
die Grenzen verwischen können. In stellen „Reisen" gelangen sie mitunter
sogar bis ins Tal (Vom Serlesjöchl und Ampferstein bis zum Talboden.)
Die Hochmoore sind klimatisch und der Entstehung nach eng mit den Zwerg
strauchheiden verknüpft. In schönster Ausbildung sehen wir sie im_ Kühchai
Schwarzmoos), über Gleins und im Gschnitztal. Ihre Pflanzen sind ganz
bezeichnend, zum Teil begegnen wir ihnen nur hier. Oft wuchert dichtes
Latschengestrüpp, immer aber treffen wir mehrere Torfmoose (Sphagnum),
Rauschbeeren, die Moosbeere (Oxycoccus microcarpa), den fleischfressenden
Sonnentau (Drosera rotundifolia) und das scheidige Wollgras (Eriophorum
vaginatum). Reste alter Moore finden sich im Hohen Moos (2300 m), im
Fernaumoor (2300 m), und im Urfallgrübl (2400 m). Ihre Bildung fand in
einer wärmeren Zeit (etwa 5.—2. Jahrtausend v. Chr.)^ und noch innerhalb
der damaligen Waldgrenze statt, die einst 2800 m erreicht hat.
Durch intensive Beweidung ist die Zwergstrauchheide vielfaA vom Bürst-
ling (Nardus stricta), in höheren Lagen vom Buntscfawingel (Festuca
varia) verdrängt worden, die saftigere Gräser nicht hochkommen lassen.
Bärtige Glockenblume {Campanula barbata) und Arnika (Arnica montana),
Goldnngerkraut (Potentilla aurea) und Punktierter Enzian (Gentiana punc-
tata) sind fast immer seine Gefährten. An den besonders stark gedüngten
Vienlagerplätzen (Lägern) gesellen sich dazu noch Blauer Eisenhut (Aco-
nitum Napellus) und Kratzdistel (Cirsium spinosissimum), bei Lisens und
im Gschnltz auch der stattliche Weiße Germer (Veratrum album). Die höchst
steigenden geschlossenen Pflanzengesellschaften schließlich stellen die gelb
braunen Matten der Grasheiden (obere alpine Stufe). Große Verbreitung
im Gebiet haben vor allem die Bestände cier lockigen Krummsegge (Carex
curvula), der Horstsegge (Carex sempervirens), an Windecken die des
Nacktrieds (Elyna myosuroides), auf Kalk die Rasen der derben, steif
blättrigen Polstersegge (Carex firma). Im Frühsommer beleben bunte Blüten
farben das Grau der Krummseggen: Neben den schwarzroten Brunellen
(NIgritella nigra) unci einem tieft)Iauen kleinen Enzian (Gentiana rotundi
folia) stehen Alpenklee, Läusekraut, Berufskraut, Krainer Kreuzkraut, Joch-
gramille und Hainsimse. In der weniger sauren Nacktriedheide leuchten bei
der zierlichen Faltenlilie (Lloydla serotina) u. a., cJie violetten Sterne der
Alpenaster (Aster alpinus) und das zottige Edelweiß (Leontopodium alpi-
num). Zwischen allen aber nisten noch vielerlei Flechten.
In warmen Felsspalten kann das feine Gamshaar (Juncus trifidus), zusam
men mit Spinnwebhauswurz (Sempervivum arachnoideum) und Schrofen-
rösl (Primula hirsuca) stellenweise die Seggenarten ecsÄtzen-^ In Felsritzen
noch höherer Lagen sind die duftenden Edelrauten (Artemlsia laxa und
A. Genipi) zu Haus. In feuchten Schuttrinnen wiederum kriecht mit lan
gen rötlichen Ausläufern die gelbe Bergnelkenwurz (Sieyersia reptans) zwi
schen den Goldsternen der Gamswurz (Doronicum Clusii).
Die Polstersegge siedelt sowohl auf breiten Rücken wie auf den schmälsten
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FeJsbändern. Solche Rasen sind als Tritte oder Griffe sehr trügerisch und
gefährlich! Die flachwurzelnden Polster liegen nämlich nur lose auf ihrer

findet daher oft am Fuß von Lawinenzügen und steilen
Halden große Mengen dieser Wasen zusammengetragen.
Wo sechs und mehr Monate im Jahr Schnee liegt, geht der Rasen in die
sogenannten Schneeböden über, die eine ganz bezeimnende, auf Urgestein
und Kalk verschiedene Pflanzenwell beherhergen.
Auf dem Neuland der Gletschervorfelder siedeln zuerst Moose, Steinbrech
arten (Saxifraga aizoides und brvoides) und ein Rispengras (Poa laza),
dann kommen langsam Hornkräuter.
Über 3000 m lockert sich die geschlossene Rasendeche zusehends, und nur
auf besonc^rs sontiigen, windgeschützten und humosen Felshändcrn steigen
zimmergroße Tcppiche der Krummsegge, mit ihr viele der früher genannten
Arten in die Schneestufe (Nivalstufe). Daruber beginnt die Region der
Polsterpflanzen.
Shon in den geschlossenen Grasheiden, noch mehr in der Schneestufe, ändern
die Pflanzen ihr Aussehen. Der Wuchs ist kräftiger, gedrungener, die Farben
sind leuchtender gefworden, und die Blätter werden von langen Haaren
Mer dickem Filz umsponnen. Vor allem aber ist es die Polsterbildung, die
die Pflanze gegen Wind und Verdunstung schützt, und gleichzeitig manchem
S^en ein Keimbett schafft. Wenn wir nach langer, miuievoller Wanderung
über Schutt und Eis den festen Fels betreten, und plötzlich eine große rote
Kupl entdecken, die übersät ist von zahllosen kleinen Nelkenblüten (Sten-
gelioses Leimkraut, Silene acaulis), so berührt es uns immer wieder ganz
ei^en; welche Kraft muß doch in dieser Pflanze sein. Hier ist das Leben an
seiner äußersten Grenze; hier empfinden wir es noch als Wunder.
Die höchsten Spitzen und Grate tragen nur noch wenige Laubmoose (Grim-
mia- und Rac:omitrium-Arten), Nabelflechten (z. B. Umbilicaria vireinis,

ausschließlich in der Schneestufe wächst) und sehr viele Krustenflemten,
auffallend an vc^elgedüngten Blöcken die orangerote Caloplaca elegans.

Bergsteiger werden manchmal mitten im schmelzenden Firn der Glet-
sjher weinrote Flecken auffallen. Dieser »rote Schnee* rührt von einer mikro
skopisch kleinen Alge (Chlamydomonas nivalis) her, die uns aber durch
ihre Färbung und das Vorkcmunen in großen Massen erkennbar wird.
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III. Was man sonst notfa wissen sollte ...

• 9 1. Anreise, Zugänge, Verkehrsverhältnisse
Der Hauptanreiseweg wird für die meisten Besucher des
Stubais über Innsbrudt führen.

Die Bahnstrecken im Inntal und Wipptal sind sehr stark be
fahrene Verkehrslinien des internationalen Reise- und Güter
verkehrs (Arlhergexpreß, Transalpin, Alpenexpreß, Medio-
lanum).
Die Autohusverhindungen von einzelnen Ortschaften (Bahn
hof ötztal, Steinach usw.) sind größtenteils an die Zugver-
hindungen angeschlossen. Der Autohusverkehr von Innsbruck
ins ötztal, nach Seilrain und auf das Axamer Mittelgebirge
(südwestl. von Innsbruck) bietet mehrfach Anschlüsse am
Tag (Erkundigung heim Landesreisehüro Innsbruck, Bozner
Platz und Autohahnhof Innsbruck, Haupthahnhof).
Die Autostraße im Oherinntal ist die österreichische Ost-
West-Hauptstraße [Bundesstraße Nr. 1]. Durch die Erbau
ung der Brenner-Autobahn (Innsbruck — Brenner — Bo
zen) sind Stubai-, Gsdmltz- und Ohernbergtai unmittelbar an
die wichtigste europäische Nord-Süd-Verbindung [E 6] ange
schlossen. Das Autobahn-Teiistück Innsbruck — Sdhönherg
(Anschluß Stubaitai) mit der Europabrücke ist iandscbaftiicb
und technisch eine Sehenswürdigkeit.
Durch den Aushau der Timmeisjochstraße hat auch das ötz
tal im Sommer eine direkte Nord-Süd-Verbindung bekom
men — und Ohergurgi liegt der alten Tiroler Landeshaupt
stadt Meran näher als der neuen. Auch die Verbindungs
straße Seiirain — Kühthai — ötztal ist dem motcjrisierten
Bergsteiger und Skiläufer ein willkommener Zubringer zu
den Hütten und Bergen des nördlichen Gebirgsteiies.
Die Straße ins Stubaitai (derzeit bis Ranait) wird bis in den
Taigrund zur Mutterherg-Aim — Talstation der Stuhaier
Gietscherhahn — ausgebaut. Im Gschnitztai kann man (mit
Einschränkungen) bis zur Laponnes-Aim, im Obernbergtai
bis zum See, im Sulztal bis Gries, im Windachtai bis Gh.
Fiegi, im Seiirain bis zum Skiheim Fotsch und nach Eisens
mit Pkw fahren. Die Zeit der mühsamen Taihatscher ist end
gültig vorbei.
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Allenfalls ist es zweckmäßig, neben entspredienden Auto
karten stets mündliche Erkundigung in Innsbruck (Landes
reisebüro) oder in großen Talorten einzuziehen.
Die Bergwege sind Im gesamten Gebiet dank der Arbeit des
Alpenverems in gutem Zustand. Jedoch wird auch hier drin
gend ernpfohlen, in den Talorten und Hütten Erkundigung

Zustand von Bergwegen sehr veränder
lich ist (Regengüsse, Rutsche, Felsstürze, Muren, Lawinen).
Irn Gebiet südL des Hauptkammes sind die meisten Wege
mit Nummern gekennzeichnet, die von den Verkehrsver
emen der Talorte oder den örtlichen Zweigen des AV Süd
tirol angebracht werden und im örtlich begrenzten Raum
gelten.

Dem raschen Herankommen an das Hochgebirge dienen auch
eine Reihe von Bahnen und Liften, die im letzten Jahrzehnt
entstanden sind:

Sesselbahnen und Lifte Mutters — PfrimeskÖpfl
Lifte Axamer Lizum — Birgitzköpfl und Hoadl
Lifte Kühthai — Plenderlesee und Hochalter.
Im Stubaital: Serieslift Mieders (zum Waldrasteck),
Bergbahnen Fulpmes — Froneben und Schlicker Alm — Sen
nesjoch

Elferlift Neustift
Stubaier Gletscherbahn: Mutterberg-AIm — Dresdner Hütte
—- Eisgrat Stubaier Eisjoch, b. Bildstöckljoch (Ganzjahres-
skigebiet. Höchste Seilbahn österreidis)
Lift Steinadi — Berger-Alm
Sattelbergbahn Gries — Sattelalm (Schlepplift zum Sattel
berg)

Sterzing: Roßkopfbahn
Pflersch: Lifte Ladurns.

• 10 2. Die Staatsgrenze
Am Brenner wurde nach dem 1. Weltkrieg eine Grenze ge
zogen, die nicht nur den uraltenVerbindungsweg unterbricht,
sondern auch die Talschaft Wipptal mitten durchtrennt. Die
Grenzlinie wurde sogar noch 800 m nördl. der Wasserscheide
gelegt. Von hier zieht sie gegen W über den Sattelberg, weiter
am langen Kammrücken zu den Tribulaunen. Von hier stets
am Hauptkamm zu den Feuersteinen, weiter zum Wilden
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Freiger und zum Wilden Pfaffen. Hier biegt sie gegen S um,
erreicht über die Sonklarspitze die Schwarzwandspitze und
zieht weiter zur Windachscharte. Gegen W folgt sie nun dem
Kamm südl. des Windachtales bis zum Jochköpfl, von wo sie
gegen S über den Timmelsberg zum Timmelsjoch absteigt.
Offiziell ist zollamtlich der Übergang von Österreich auf
italienisches Staatsgebiet (und umgekehrt) nur am Brenner
— im Sommer auch am Timmelsjoch •— möglich. Als Berg
steiger durfte man bisher die Grenze im hochalpinen Gebiet
überschreiten und auch auf Hütten an der Südseite nächtigen.
In den letzten Jahren wurde mehrfach gemeldet, daß Berg
steiger an der Überschreitung der Grenze gehindert und
durchsucht wurden. Abstiege zu den südseitigen Talorten
sind verboten. Reisepaß mitnehmen.

• 11 3. Unfall-und Rettungsdienst
Mangelhafte Ausrüstung und fehlende Erfahrung gefährden
im Gebirge das Leben. Auskünfte einzuholen und sich daran
zu halten ist keine Schande, sondern ein Zeichen von Ver
nunft. Kenntnis der Ersten Hilfe ist Pflicht jedes Bergstei
gers.

Menschen aus gebirgsfernen Gegenden tun stets gut, beson
dere Vorsicht walten zu lassen und sich einem Führer anzu
vertrauen.

Genaue Eintragungen in Hütten- und Gipfelbücher erleich
tern Suchaktionen. Das alpine Notsignal besteht aus 6 be
liebigen hör- oder sichtbaren Zeichen in regelmäßigen Ab
ständen innerhalb einer Minute. Danach eine Minute Pause.
Die Antwort des zu Hilfe Eilenden sind 3 Zeichen ebensol
cher Art in einer Minute, ebenfalls mit einer Minute Stille
zwischen den Signalminuten.
Helfen ist selbstverständliche Kameradschaftspflicht jedes
Bergsteigers. Wer körperlich oder erfahrungsgemäß nicht in
der Lage ist, beschränkt sich darauf, Nachricht an Melde- und
Ortsstellen des BRD oder Hütten zu überbringen.
Alpine Auskunftsstelle des Alpenvereins, Landesreisebüro,
Innsbruck, Bozner Platz (Tel.2 78 01).
österreichischer Alpenverein, Verwaltungsausschuß, Inns
bruck, Wilhelm-Greil-Straße 15 (Tel.2 3171).
Zweig Innsbruck des österreichisAen Alpenvereins, Innsbruck,
Wilhelm-Greil-Straße 15 / Stöckl (Tel. 2 78 28).
österreiAischer Touristenklub, Zweig InnsbruA, InnsbruA,
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Wilhelm-Greil-Straße 15 / Stöckl (Tel. 21 24 73).
österreichischer Bergrettungsdienst Landesstelle Tirol, Inns-
brudc, Wilhelm-Greil-Straße 15 / Stödtl (Tel.21919).
Ortsstelle Innsbruck des österreichischen Bergrettungsdienstes,
Innsbruck, Fallmerayerstraße 1 (Tel. 2 21 22, 2 21 23).
Rettung und Unfall 144.

Flugrettungsdienst 2 77 77.
Bergwadit 2 51 52, 51 44 25.
Gehobene Meldestelle Flaurling des ÖBRD.
Ortsstelle Telfs des ÖBRD.

Gehobene Meldestelle Rietz des ÖBRD.

Sellraintal: Ortsstelle Gries in Sellrain des ÖBRD. Gehobene
Meldestelle St. Sigmund des ÖBRD.
Wipptal: Ortsstellen Matrei, Steinadi, St. Jodok und Gries
am Brenner des ÖBRD.

Gsdinitztal: Gehobene Meldestelle Trins und Gschnitz des
ÖBRD.

Stubaital: Ortsstellen Fulpmes und Neustift des ÖBRD.
ötztal: Ortsstelle ötz des ÖBRD. Gehobene Meldestelle
Niederthai des ÖBRD. Ortsstellen Gries im Sulztal, Um-
hausen, Sölden, Längenfeld, Obergurgl und Vent des ÖBRD.
(Gehobene Meldestelle des ÖBRD = Meldestelle mit eigener
Mannschaft, welche organisatorisch jedodi einer Ortsstelle
angeschlossen ist.)
Der österreichische Bergrettungsdienst (BRD) und der Berg
rettungsdienst des AV Südtirol sind ein freiwilliger, unbe
zahlter Kameradschaftsdienst ortsansässiger Bergsteiger.
Orts- und Meldestellen sind in den Talorten verzeichnet.

• 12 4. Bergführer
Das große Gebiet der Stubaier Alpen verfügt über viele
Bergführer, die man am jeweiligen Standort (siehe Talorte)
erfragen und verpflichten kann. Auf Hütten ist dies unge
wiß. Es ist dringend anzuraten, sich nur autorisierten Füh
rern anzuvertrauen, die durch das Bergführerabzeichen ge
kennzeichnet sind und über das Führerbuch verfügen.
Wer nicht über genügend Erfahrung verfügt, muß sich auf
Hochtouren einem Führer anvertrauen.
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• 13 5. Schutz unseren Bergen
Edelraute, Silberraute, Goldraute, Alpenaster, Mathiols,
Frauenschuh, blaugraue Nelke, Enzian, Edelweiß, Türken
bund, Brunelle, Fliegenblume, Alpenmohn, Aurikel und
Blauer Speik sind geschützte Pflanzen, deren Abreißen ver
boten ist.
Die Gendarmerie- und Forstbehörden sowie die „Tiroler
Bergwacht" überwachen dieses Schutzverbot und sind befugt,
auch strafend einzuschreiten.
Gebrüll und Lärm stört das Wild in den Wäldern.
Bergkamerad, klopfe nicht deine Pfeife im Wald aus, wirf
nicht unachtsam Zigarettenstummel fort und mache nicht
leichtsinnig Lagerfeuer im Wald oder an Latschenhängen.
Hütten, gleich ob Privathütten, AV-Hütten oder Häuser
anderer alpiner Vereine, verläßt man so, wie man sie anzu
treffen wünscht: sauber, aufgeräumt und gut verschlossen.
Holzvorrat und Lampenpetroleum sind in Winterräumen
kostbares Gut, mit dem man sparsam umgeht. Man bezahlt
gerechterweise, was man an Holz oder Petroleum verbraucht
hat, sowie seine Nächtigungsgcbühr.

• 14 6. Schrifttum, wissenschaftliche Literatur,
Führer und Karten

Die Zahl der Veröffentlichungen in geschlossener Form oder
in Aufsätzen aus dem Gebiet der Stubaier Alpen ist im Ver
gleich zu anderen Teilen der Ostalpen ziemlich groß. Vor
allem finden sich Aufsätze in allen größeren alpinen Zeit
schriften.
Eine wesentlldie Arbeit über den ganzen Habiditkamm (Dr. K. Krall) ent
hält die Zeiisdirift des D. u. Oe. AV. 1936. Weitere Monographien neueren
Datums in der AV-Zeitsdirift sind: Adolf Witzenmann, „Der Bergkranz
des Seilrainer Gleirschtales — rund um die Neue Pforzheimer Hütte" (1932);
Ph. Ludwig, „Die Berge des Winnebacfatales* (1933); Fred Oswald, „Unbe
kanntes Hodistubai (Der Bergkranz des Oberen Windaditalcs)" (1937). Die
größte gesammelte Veröffentlidiung findet sich über unser Gebiet in den
Jahresberichten des Akademischen Alpenklubs Innsbruck in folgenden Jahren:
1897/98 Das Seilrainer Gleirschtal (F. Hörtnagl).
1898/99 Die Lisenser Berge (F. Hörtnagl, F. Stolz).
1899/lSWO Die Kühthaier Berge (F. Hörtnagl).
1900/01 Die Berge des Larstig-Gebietes (F. Hörtnagl).
1909/10 Der äußere Sulztalkamm (F. Hohenleitner).
1923 Die Alpeincr Berge (Dr. S. Hohenleitner).
Als ältestes Standardwerk verdient Purtschellers Aufsatz in der „Erschlie
ßung der Ostalpen" (Band II, Berlin 1894, Seite 377 ff.) noch Erwähnung.
Ebenso muß der Vollständigkeit wegen C. Gsallers Monographie de? Stubai-
tales genannt werden (Stubai, Tal und Gebirg, Land und Leute, Leipzig 1891).
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• 15 Wissenschaftliche Literatur
In diesem Zusammenhang kann nur eine äußerst knappe Zusammenstellung
der allerwesentlichsten Arbeiten gegeben werden, die sich in ihrer Gesamtheit
oder in Teilen mit dem Gebiet der Stubaier Alpen beschäftigen!
R. V. Klebelsberg, Geologie von Tirol, Berlin, 1935.
G. Mutschlechner, Das Felsgerüst der Ötztal-Stubaier Alpen, 2AV. 68, 1937,

Seite 113—127.
W. Hammer, Geol. Führer duidi die Westtiroler Zentralalpen, Sammlung

geolog. Führer XXTI, Berlin, 1922.
R. V. Kleoelsberg, Handbuch der Gletscherkunde und Glazialgeologie, Wien,

1948/1949.
S. Morawetz, Die Vergletscherung der Stubaier Alpen, Ztschr. für Gletscher

kunde 27,^ 1941, Seite 337—348.
H. Kinzl, Beiträge zur Geschichte der Gletscherschwankungen In den Ost

alpen, Ztschr. für Gletscherkunde 17, 1929, Seite 66—121.
H. Kinzl, Formenkundliche Beobachtungen im Vorfeld der Alpengletscher,

Beiträge zur Landeskunde Tirols (Klebelsberg-Festschrift) Veröff, d.
Museum Ferdinandeum 26/29, 1946/1949, Seite 61—82.

H. Paschinger, Die spätglazialen Gletscher des Gschnitztales, Ztschr. für
Gletscherkunde und Glazialgeologie, Bd. II, Heft 1, 1952, S. 35—57.

H. Wopfner, Die_ Besiedlung unserer Hochgebirgstäler, dargestellt an der
Siedlungsgeschichte der Brennergegend, 2AV 51, 1920, Seite 85—86.

H. Wopfner, Bergbauernbuch, 1. Band, Innsbruck 1951.
O. Stolz, Die Schwaighöfe in Tirol. Ein Beitrag zur Siedlungs- und Wirt

schaftsgeschichte der Hodialpentäler, Wissenschaftliche Veröffentl. des
DÖAV. 5. 1930.

R. V. Klebeisberg, Die Obergrenze der Dauersiedlung in Nordtirol, Schlern-
Schriften 51, 1947.

R. V. Klebelsberg, Die Obergrenze der Dauersiedlung in Südcirol, Schlern-
Schriften 1, 1923.

O. Stolz, Zur Geschichte des Stubaitales, Tirol, 2. Folge, Heft 6, 1929.
O. Stolz, Seilrain, Landschaft und Geschichte, ZAV70, 1939, S. 199—210.
H. Garns, Die Pflanzenwelt Tirols (AV-Werk), München 1933.

• 16 Geologisdie Karten
österreichische Geologische Spezialkarte 1: 75 000.

Blatt 5046, Zirl—Nassereith (O. Ampferer, Th. Ohnesorge, 1924).
Blatt 5146, ötztal (W. Hammer, 1929).
Blatt 5346, Sölden und St. Leonhard (O. v. Schmiedegg. 1932).

Alle herausgegeben von der geol. Bundesanstalt, Wien. Außer Blatt 5246
jeweils mit Erläuterungen.
Carta geologica delle tre Venezie, foglio Merano, 1:100 000. Mit Erläute

rungen. Herausgegeben vom Ufficio Idrografico de! R. Magistrato alle
Acque-Venezia, sez. geol., Padova 1926.

• 17 Zusätzliche Führer des Gebietes
Stubal und Sellrain (Berg- und Wanderführer), H. Delago, Innsbruck 1965.
Wanderbuch durch das Stubaital, Franz Malcher.

• 18 Karten für den Bergsteiger
Die neue AV-Karte der Stubaier Alpen, 1:25 000 mit den
zwei Blättern Hochstubai und Sellrain umfaßt den größten
Teil des Gebietes. Die neueste Karte, mit modernen Mitteln
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aufgenommen, deren topographisdie Bearbeitung, Zeichnung
und Stich Dipl.-Ing. F. Ebster, Innsbruck, besorgte, wurde
in den Jahren 1935—38 hergestellt (Druck: Freytag & Berndt).
1962 (Nachträge 1964) erschien die Umgebungskarte von
Innsbruds 1:25 000 des österr. Bundesamtes für Eich- und
Vermessungswesen, die den NO-Zipfel unseres Gebirges
(Senderstal und Axamer Lizum) beinhaltet und vom AV
mit Skirouten und Skiführer veröffentlicht wurde.

Dieselben Blätter liegen mit Eintragung von Skiführen vor.
Die östlichen Randgebiete (Habicht—Serieskamm, Tribulaunkamm, Beikarte
Kalkkögel 1:25 000) sind in der Brennerkarte des AV im Maßstab 1:50 000
enthalten. Diese Karte bildet einen schwachen Anschluß an die gute neue
AV-Karte.

Für das Gebiet südl. der Staatsgrenze (ital. Staatsgebiet) bieten die ital.
Blätter 1:25 000 wohl den größten Maßstab, sind aber wegen ihrer wahllos
italianislerenden Namensgebung für die deutschsprachigen Benützer nur sehr
schwer verwendbar.
Eine sehr gute Wanderkarte des gesamten Gebietes wurde von Freytag 8c
Berndt, 1:100 000 herausgegeben, ist aber für den Bergsteiger im Hodi-
gebirge unter keinen Umständen eine genügende Unterlage.
Die neue österr. Karte 1:25 000 erfaßt nur in einzelnen Randstücken die
Ostränder des Gebietes von Innsbruck bis zum Brenner (Serles- und Tri
bulaunkamm). In diesen Gebieten stellt sie zweifellos die beste greifbare
Karte dar.

Die österr. Karte 1: 50 000, Blatt Steinach reicht von Innsbruck bis zum
Brenner.

• 19 7. Die Erschließung
Im vorliegenden Führer wird bei den einzelnen Gipfeln (so gut es die
Unterlagen gestatten) versucht, Erstbesteigung und Erstbegehung jeweils zu
nennen.

Die Erschließung der Stubaier begann etwa mit den siebziger Jahren des
vergangenen Jahrhunderts und war zur Zeit des ersten Weltkrieges im
wesentlichen beendet.
P. C. Thurwiesers Besteigungen (etwa 1830) des Habichts, Lisenser Ferner
kogels und Strahlkogels sind im Verhältnis den extremsten Fahrten der
Neuzeit gleidizusetzen.
In den Jahren 1870 bis 1880 begannen da und dort einzelne über die Alm
region hinaus vorzudringen. Im folgenden Jahrzehnt waren es Männer wie
Palloscay, Wechner, Pock, Krollik mit seinem treuen Begleiter, dem Zirler
Gemsjäger Schnaiter, Rocholl, C. Gsaller, L. Purtscheller und dizu eine
Reihe von ortsansässigen Bauern (z. B. Fam. Pfurtscheller, Ranalt), dl? ein
zelne Berge eroberten. Sie wurden so zum Stoßtrupp des Alpinismus in
diesem Gebiet.

Die klassische Zeit der systematischen Erschließung setzt dann am Ende der
achtziger Jahre, vollends aber im letzten Jahrzehnt des verflossenen Jahr
hunderts ein. Hier nun war es allen anderen voran der Akademische Alpen
klub Innsbruck, der dem Ruf der Heimatberge folgte und weite Teile Stück
für Stück erschloß und durchforschte. Vor allem waren es die Kühthaier
Berge, die Sellrainer Berge, dar Sulztalkamm, und später das Gebiet der
Alpeiner Berge.
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über die Jahrhundertwende hinaus geht diese, für einen kleinen alpinen
Verein einmalige, erstaunlidie Ersdiließungsarbeit in den Stubaier Alpen,
bis man mit gutem Recht sagen konnte, daß sie abgeschlossen sei.
Mit der Herausgabe des Stubaiführers von Prof. S. Hohenleitner war auch
das Dokument zum Abschluß der großen Erschließungsgeschichte gesetzt.
Eine der größten, ja vielleicht die bemerkenswerteste Tat dieser klassischen
Erschließerzelt stellt die, später beinahe eine Zeitlang vergessene Durch
steigung der Nordwand des Pflerscher Tribulauns im Jahre 1900 von O.
Melzer und Gefährten dar, die heute noch zu den besonders sÄwierigen
Fahrten zu zählen ist.
In den Jahren um 1920 weisen die ersten Vorboten der schärferen jungen
Generation neue Wege in den Felswänden der Ilmspitze und des Kirch
dachs. Sprunghaft verlagert sich in dieser Zeit das Schwergewicht auf die
reinen Felstouren im Östl. Teil der Gruppe.
Was folgt, zählt bereits zu den großen Leistungen der jungen Bergsteiger
richtung. Durch die Wände des Serieskammes an Kirchdach, Ilmspitze, Tor
säule, an den Elfertürmen, Tribulaunen und am Goldkappl werden neue und
stets schwierigere Wege gegangen. Im vergletscherten Gebiet fiel 1938 die
Brunnenkogel-Nordwestkantc. Ein paar neue Eiswege strebten direkt zu den
Gipfeln des Hauptkammes empor (Zuckerhütl-Nordflanke). Der zweite Welt
krieg, während dessen die Heeres-Hochgebirgsschule ihren Sitz in Fulpmes
hatte, brachte manche oft ungenannte Begehung einzelner oder ganzer
Gruppen. Besondere Taten dieser Zeit sind die direkten Durchstiege der
Nordwestwä^nde am Kirchdach sowie am Elferturm. Der jungen Generation
der Nachkriegszeit _ blieben trotz allem noch einige Aufgaben, die heute
jecloch alle gelöst sind (Pflerscher Tribulaun-Nordwestwand und Südwand).
Wie in^ anderen Teilen der Alpen, so auch im Stubai: Wo die junge
Generation keine Aufgaben mehr fand, da suchte sie in den winterlichen
Wänden und Graten ihre Erfüllung. 1941 fällt die Nordwand der Serles,
1948 die Nordwand der Hohen Villerspitze, 1952 die Brunnenkogelkante
und der lange Nordpat des Habichts. Endlich wurde 1953 die Gesamtüber
schreitung des Serieskammes (Serles, Kirchdach, Torsäule, Ilmspitzen, Kalk
wand) im Winter ausgeführt (K. Rainer, S. Jöchler, E. Senn, J. Knoll).
Mit der Erschließung der Gipfelwege hielt die Errichtung von Hütten
Schritt. Zu den allerersten zählen die Franz-Senn-Hütte, Dresdner Hütte,
Bremer Hütte, Amberger Hütte, Magdeburger Hütte. Sie liegen im Gebiet
des Hauptkammes. Laufend schlössen sich dann die Lüien im weiten Um
kreis. Nach dem ersten Weltkrieg waren es ihrer Hütte in Südtirol beraubte
Zweigvereine des AV, die die Sulzenauhütte, Neue Regensburger Hütte, Neue
Pf<>rzheimer Hütte, Dortmunder Hütte und Potsdamer Hütte schufen. Zu
gleich mit den Hütten entstanden die Zugangs-, später die Verbindungswege.

• 20 8. Die Stubaier Berge im Winter
Die Stubaier Alpen sind ein herrlidies Skigebiet. Nahezu alle
Teile des Hauptkammes, das Gebiet der Alpeiner Berge, die
Seilrainer und Kühthaier und nidit zuletzt die vielen östl.
Ausläufer bieten schönste Skiabfahrten. Besonders oft be
sucht und mit herrlichen Abfahrten gesegnet ist das Gebiet
fast aller Hütten in den Sellrainer Bergen, ferner um die
Amberger Hütte, Siegerlandhütte, Dresdner Hütte. Um die
Adolf-Pichler-Hütte finden sich von Weihnachten bis ins
Frühjahr hinein zahlreiche Abfahrten.
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Weltruhm erlangte die NO-Edce unseres Gebirges durch die
IX. Olympischen Winterspiele, deren fesselndste Skiwett
kämpfe in der Axamer Lizum stattfanden. Über Nacht wur
de aus dem stillen Tal ein Wintersportzentrum ersten Ran
ges, das sich durch ideale Geländeverhältnisse und durch
große Schneesicherheit sowie durch seine leiche Erreichbarkeit
von Innsbruck aus in gleicher Weise auszeichnet. Auch die
Dörfer am Mittelgebirge — Axams, Götzens und Birgitz —
sind rasch zu lebendigen Tiroler Skidörfern geworden.
Auch Kühthai muß mit seinen Hotels und Liften, seinen gro
ßen Skibergen und dem vielen Schnee in die erste Reihe der
Tiroler Wintersportplätze eingereiht werden.
Während die Randgebiete hauptsächlich Skitouren während
des Hochwinters gestatten, ist das Gebiet um den Haupt
kamm und die Alpeiner Berge das ideale Frühjahrsgebiet
für den geübten Tourenfahrer. Zu den großen Erlebnissen
im Stubai gehören die Durchquerungsfahrten auf den Brettln.
Bereits kurz nach der Jahrhundertwende waren es die ersten
Skipioniere, die in die winterliche Pracht trotz Lawinen
gefahr und mangelnden Stützpunkten vordrangen. Es waren
die Wege, die heute zu Ostern und Pfingsten Heerstraßen
geworden sind. Wer hätte es sich damals träumen lassen,
daß man 50 Jahre später den Hohen Seehlaskogel über den
Grüntatzenferner mit Skiern hefährt?
Sprunghaft nahm der Strom der Tourenfahrer am Ende der
zwanziger und Beginn der dreißiger Jahre zu. Der Bau von
Straßen in den Innenraum des Gebirges und die Errichtung
von Liften und Gondelhahnen hat auch in den Stubaier Al
pen mit ihren ausgezeichneten skitechnischen Möglichkeiten
den Wintersport sehr belebt — und damit sowohl für die
Berghauern der Hochtäler neue Existenzgrundlagen geschaf
fen, als auch dem Menschen der Industriegesellschaft einen
Erholungsraum erscdtlossen, wie er schöner und gesünder
nicht vorstellhar ist.

R 21—25 frei für Ergänzungen.

• 26 9. Hinweise zum Gebrauch des Führers,
Scfawierigkeitsskala, Abkürzungen

Über den Aufhau des Führers unterrichtet das Inhaltsver
zeichnis.

Allgemein Wissenswertes vermittelt der einführende Teil A
(Literaturangaben).
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Alle Ortsnamen (Talorte, Hütten, Jödier, Gipfel) finden sich
alphabetisdi geordnet im Register. Die Zahlen bedeuten die
Randzahl, nicht die Seitenzahl.

Sdiwierigkeitsbewertung:

Der Führer verwendet die Alpenskala für Fahrten im Fels;

I unschwierig

II mäßig schwierig
III schwierig

OeAV- und

DAV-Sprachgebrauch

I = wenig schwierig

II = mäßig schwierig
III = ziemlich schwierig
IV = sehr schwierig

V = besonders schwierig
VI = äußerst schwierig

IV sehr schwierig

V besonders schwierig
VI äußerst schwierig

UIAA- und

SAC-Sprachgebrauch

I = leicht

II = mäßig schwierig
III = ziemlich schwierig
IV = schwierig

V = sehr schwierig
VI = äußerst schwierig

b) bei Graten: Schwierigkeiten der Felsstellen, manchmal mit
einem Hinweis auf mögliche Vereisung; überwächtung; Nei
gung der vergletscherten oder verfirnten Abschnitte.
c) bei Eiswänden: Neigung in Graden; mögliche Überschreit-
barkeit der Randkluft.

Für den erfahrenen Bergsteiger lassen weiters die Himmels
richtungen (Nordwand, Südgrat usw.), sodann klimatische
Einflüsse und Witterungseinflüsse (hier sowohl jahreszeitliche
als auch tageszeitliche) erhebliche, doch nie unbedingt ver
läßliche SAlüsse auf die Verhältnisse zu.

R 27 frei für Ergänzungen.

L.

Diese Schwierigkeitsbegriffe der Alpenskala sind bereits berg
steigerisches Allgemeingut, deshalb wurden im Text die frü
her üblichen Bezeichnungen weggelassen und nur die römischen
Ziffern verwendet. Ein Minuszeichen (—) nach der Ziffer
bedeutet die untere Grenze, ein Pluszeichen (+) die obere
Grenze des betreffenden Schwierigkeitsgrades. Zur ständigen
Überprüfung der Genauigkeit der Schwierigkeitsbewertungen
bitten wir alle Begeher von Kletterfahrten um Nachricht
(Dr. Heinrich Klier, Poschenhof, Rum, Tirol).

Schwierigkeitsbewertung im Eis:

Objektive Faktoren, die der Führerbearbeiter mit Gewißheit
angeben kann, gibt es nur wenige; das meiste bleibt der
subjektiven Einschätzung des Begehers überlassen.

Der Führerbe arbeitet kann angeben:

a) bei Gletschern: Zerrissenheit, ungefähre Neigung, gleich
bleibende Riesenspalten, die eine ganze Zone sperren.
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Dolomiten-Führer aus dem

BERGVERLAG RUDOLF ROTHER:

Kleine Dolomiten-Wanderiahrer Dolomiten-KletterIQhrer

Hilde Fraß, herausgegeben von

Dolomiten-Klettersteige Gunther Langes

Norbert Gatti, Brenta-Gruppe Band 1a Rosengarten-, Geisler-

Norbert Gatti, Pala-Gruppe
und Langkofel-Gruppe

Band 1b Sella-, Marmolata-
Hannsjörg Hager,

und Pala-Gruppe
Vom Rosengarten

zur Marmolata Band 2a Nordöstliche (Sextener

Alois Haydn,
und Ampezzaner) Dolomiten

Sextener Dolomiten Band 2b Clvetta, Monfalconl-

und Schlara-Gruppe

Band 3 Brenta-Gruppe
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Abkürzungen

• 28 Außer den für die Himmelsriditungen üblidien Abkür
zungen N, O, S, W sowie NO, SO, NW, SW u. ä., und nördl.,
östl., südl., westl., nordöstl. bzw. nordw., ostw., usw. wurden
nodi folgende Abkürzungen verwendet:
AAKI = Akaderaisher Alpenklub Innsbruck
a. a. O = an angegebenem Ort
AV = Alpenverein (= DAV, ÖAV, DÖAV)
B. = Betten

bew. — bewirtshaftet
bez. = bezeihnet (markiert)
BRD = Bergrettungsdienst
F. = Einstieg, oder: vom Einstieg
Finw. ~ Einwohner

f., ff. = folgender, folgende
ganzj. ganzjährig
Gbs. ■ Gasthaus

H = Haken

Jb. = Jahresberiht oder Jabrbuh
L. = Lager
Lit. = Literaturnahweis

M. = Matratzen

Min. = Minuten

N. = Notlager
o. Gr. = obere Grenze des Schwierigkeitsgrades
ÖAZ = „österreihishe Alpenzeitung"
ÖTK = österreihisher Touristenklub

R = Randzabl

S. = Seite

st = Stunde, Stunden

TVN = Touristenverein „Die Naturfreunde"

u. Gr. = untere Grenze des Shwierigkeitsgrades

Whs. = Wirtsbaus
WR. = Winterraum

Ww. = Wegweiser, Wegtafel

ZAV = „Zeitshrift" des Alpenvereins
I—VI = Schwierigkeitsgrade, siebe R 26
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B. Talorte, Hütten und Wege

I. Talorte

• 29 Das Gebiet der Stubaler Alpen ist in fast allen Teilen natürlidi be
grenzt durch große • Talfurchen. Ebenso wird es in seinem Innern reich ge
gliedert von Nebentälern, deren größtes das Stubaital selbst ist, welches dem
Gebirge seinen Namen gegeben hat. Im N begrenzt das Inntal (von Inns
bruck bis zum Eingang des ötztales) unser Gebiet. Bei Kematen zweigt
das Seilraintal ab, das mit einem Arm gegen W nach Kühthai, mit dem
anderen von Gries gegen S, mit dem Lisenser Tal bis an den Ferner
kogel heranreicht. Im O bildet das Wipptal von Innsbruck bis zum
Brenner die Grenze. Bei Steinadi zweigt das Gschnltzial ab und bei Gries
am Brenner das Obernbergtal. In der Fortsetzung der östl. Begrenzung
zieht vom Brenner, einem natürlichen Verbindungstor zwischen Nord- und
Südtirol, der Oberlauf des Elsacks gegen S. Bei Gossensaß zweigt das
Pflerschtal gegen W ab, und südl. Sterling nimmt das RIdnauntal seinen
Weg gegen W, von dem wieder das Ratsdim^stal ausgeht. Im S reicht clas
innere Passeiertal bis an den Fuß der Stubaier Alpen heran, es setzt sich
gegen NW bis knapp unter das Timmelsjoch fort, über welches unsere
Gebietsbegrenzung in das Timmelsjoch und ötztal hinüberleitet. Das ötztal
von seinem Ausgang beim Bahnhof ötztal bis Zwieselstein bildet die
Grenze gegen W. Im Horladital, Sulztal und Windadital zweigen von
hier größere Talfurchen gegen O ins Innere des Gebirges ab.

Das Inntal

• 30 Innsbrudc ist der größte Fahrtenstützpunkt für das
Gebiet der Stubaier Alpen. Es liegt an der NO-Edte des
Gebirges. InnsbruÄ, 105 000 Einw., ist die Landeshauptstadt
von Tirol und eine Fremdenverkehrsstadt ersten Ranges: die
„Stadt der Bergsteiger".
Für den Bergsteiger, der in das Gebiet der Stubaier Alpen
vordringen will, bieten sidi von hier aus sämtliche Verkehrs
mittel ins Oberinntal, ins ötztal, Wipptal und Stubaital mit
allen Nebentälern, so daß er in kürzester Frist von Innsbrudk
aus sämtliche Stützpunkte der Stubaier Alpen nördl. des
Hauptkammes erreichen kann.
Alpine Auskunftsstelle im Landesreisebüro am Bozner Platz,
Tel. 2 78 01. Sitz des österreichischen Alpenvereins, Verwal
tungsausschuß im neuen AV-Haus, Wilbelm-Greil-Straße 15.
Dort sind auch die Geschäftsstellen des AV-Zweiges Inns
bruck und der AV-Sektion ÖTK Innsbruck untergebracht,
sowie die Landesleitung des österr. Bergrettungsdienstes.
Ortsstelle Innsbruck des ÖBRD, Fallmerayerstr. 1, Tel. 2 21 22,
2 2123. Rotes Kreuz (Bereitshaft), Tel. 2 44 44, Wilbelm-
Greil-Straße 23.
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? J C »'""'"■mken" war sdion zur Römerzeit von großer Bedeutung und
?a iu " f" N™'?- Heute ist Innsbrutk ein Zentrum des Verkehrs(Arlberg-Orient-Linie und Garmisch-Brenner-Linie), des Handels (Freihan-

Fremdenverkehrs — Stadt der Bergsteiger,
u Großhotels 130 Gasthauser, Seilhahnen, Skilifte, Skiabfahrten, Frei- undHallenbäder, Saunas. Olympia-Eisstadion, Kunsteisbahnen, Rodelbahnen,
AlpinstBulen alle Sporteinrichtungen; präditige Lage, keine nennenswerteIndustrie, zahlreiche Autobuslinien in die Hochtäler und Bergdörfer Tiro's
standige Verbindungen nach Secfeld, Igls und Solbad Hall.
Sehensujürdigkeiten: Rundgang durch die Stadtmitte: Landhausplatz —
Triumphpforte — Maria-Theresien-Straße — Annasäule — Goldenes Dachl—
Pfarrkirche (Madonnenbild von Lukas Cranach) — Rennweg mit Hofburg,
Hotgarten Landescheater, Leopoldsbrunnen, Volkskunstmuseum, Hofkirche'
in dieser die beruhraten „Schwarzen Mander", das Grabmal Kaiser Maxi-
mihans I. und Andreas Hofers, und die Silberne Kapeile; weiters Alte
Universität, Jesuitenkirdie, Museum Ferdinandeum.
Im Westteil der Stadt, vom Marktgraben aus: Johanniskirdie, Universitäts
kliniken, Universitätsbibliothek und Neue Universität.
Spaziergänge im Süden der Stadt:
Berg Isel, Stätte der Sdiladiten des Tiroler Freiheitskampfes von 1809;
von der Straßenbahn-Endstation „Berg Isel", der Linie 1, in 10 Min. zu
erreichen gegen S; kleines Museum.
Stift Wilten, nahe der Endstation „Berg Isel", der Linie 1. Steht an Stelle der
romischen Siedlung Veldidena, 1138 zuerst als Kloster urkundlidi erwähnt.
Sills^Iudit, von der Endstation „Berg Isel", der Linie 1, in wenigen Min.
erreichbar. Hinter dem Eisenbahnviadukt gleich rechts ab und auf gutem
weg talemwärts.
SdiloO Ambras, von der Endstation „Berg Isel", der Linie 1, in 40 Min
zu Fuß, oder mit der Lokalbahn Innsbruck—Igls zur Station Schloß Ambras.
Bti^ der Grafen von Andechs, ausgebaut unter Philippine Welser, heute
reichhaltiges Museum (Waffensammlung, Gemäldegalerie).

Innsbrudt das Oberinntal hinauf führt die Bundesstraße
über Telfs nach Landedt und zum Arlberg. Während an der
Nordseite des Innfiusses in der Taistredte zwischen Inns
bruck und ötztai verhältnismäßig wenige Siedlungen liegen,
ist der südi. Teil des Taibodens wesentiidi dichter besiedelt.
Hier verläuft auch die Eisenbahnstrecke nach Landeck und
zum Arlberg. Entlang des Tales ziehen von Innsbruck bis
Fiauriing an der Südseite stark besiedelte Hangterrassen mit
UnterbreAung an der Mündung des Seiiraintaies. Ebenso
finden wir südi. Silz und Haiming stark besiedelte Hoch
flächen. An der NO-Ecke dieser Terrassen liegen oberhalb
Innsbruck die Dörfer Mutters und Natters (siehe Stubaitai).
Auf der Fahrstraße, weiche von der Brennerstraße nach
Natters führt, erreicht man diese Dörfer.
An der Südseite des Inns führt von Innsbruck die neue
Oiympiastraße westwärts, die man am besten von der Uni
versität Innsbruck her anfährt. Diese Straße führt empor
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nach Götzens. Etwa 3 km westwärts von Innsbruck führt die
neue Schnellstraße von Zirl heran, so daß Pkw-Fahrer, die
vom Arlberg oder von Garmisch kommen, die Oiympia
straße erreichen, ohne Innsbruck berühren zu müssen. Auf die
ser Straße erreicht man nach 5 km

• 32 Götzens, 868 m, 1600 Einw., Autobusverkehr, Post,
Telefon. Gaststätten: Aitwirt, Neuwirt. Gern besuchte Som
merfrische. Winteraufenthait. Ausgangspunkt für Wanderun
gen und Spaziergänge zur Götzner Alm, Nockspitze (Saiie),
über Neugötzens zum Natterer See, nach Natters und Mut
ters. Skilifte. Weiter führt die Straße gegen W nach
• 33 Birgitz, 9 km von Innsbruck, 858 m, 800 Einw., Auto
busverkehr, Post, Telefon, Arzt. Gaststätten: Rofner Traube.
Sommerfrischort und Winteraufenthait. Im Sommer Aus
gangspunkt für die Touren im nördi. Teil der Kaikkögei.
Der nächste Ort gegen W ist
• 34 Axams, 878 m, 2400 Einw., Autobusverkehr, Post, Tel.,
Arzt,BRD-Meidesteiie (Gendarmerieposten). Sportpensionen:
Neuwirt, Lackner. Gaststätten: Anderer, Doiiinger, Lärchen
hof. Ausgezeichnetes Wintersport-Übungsgeiände mit Skiiift
und SkisÄuie.
Von hier führt die neue Straße südwärts hinauf in das
Olympiagebiet Lizum. Hotels und Gaststätten. Große Park
plätze. Übungsiift. Axams ist der Geburtsort des Dramati
kers Karl Schönherr. Von Axams führt die Mitteigebirgs-
straße westwärts weiter nach

• 35 Grinzens am Ausgang des Senderstaies, 903 m. Ein in
mehrere Ortsteiie aufgelöstes bäuerliches Dorf. Autobusver
kehr ab Innsbruck. Gaststätten: Alpenrose, Oberdanner,
Fremdenheim Buchrainer, Wh. Zeidierhof. Hauptzugang zu
den Kaikkögein und zur Adoif-Pichier-Hütte.
10 Min. taiein vom Eingang des Senderstaies. Um die Adoif-
Pichler-Hütte schönes Skigebiet. Von Grinzens führt eine
Verbindungsstraße nach Sellrain (schöne Wanderung).
• 36 Im Inntal führt die Straße südi. des Flusses nach Völs, 7 km ab
Innsbruck auf der Straße, 594 m, etwa 1500 Einw., Bahnstation, Post, Tel.,
Arzt, Aueobusverkehr. Gaststätten; Bahnhofswirtschaft, Maximilian, Traube,
Weißes Rößl.
In der Nähe des Ortes liegt die Ruine Vellenberg, wo Oswald von Wol
kenstein gefangen gehalten wurde. Am breiten Talboden, knapp neben der
Eisenbahn führt die Straße gegen W nach Kematen.
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• 37 Kematen war früher eine rein bäuerlidie Siedlung.
Durch die industrielle Entwicklung (Messerschmitt) und
durch Siedlungsbauten vergrößerte sich der Ort zusehends,
heute etwa 1600 Einw., 610 m. Autobusverkehr, Post, Tel.,
Arzt. Die Bahnstation ist etwa 10 Min. vom Ortskern ent
fernt. Gaststätten: Bahnhofsgastwirtschaft, Altwirt, Bierwirt.
Kematen liegt am Ausgang des Seilraintales. Im Ort zweigt
die Straße ins Tal ab. Ausgangspunkt für sämtliche Touren
im Gebiet des Seilraintales und Kühthais.

Die neue Innbrücke bei Martinsbühel ermöglicht seit 1963
Besuchern aus dem W und N, den Eingang des Seilraintales
direkt von Zirl (Seefelder Sattel) her zu erreichen.
Gegenüber von Kematen liegt am Nordufer des Inns die steil aufstrebende
Martinswand, in der Kaiser Maximilian 1484 auf der Gemsenjagd »in
Bergnot geriet" (Maximiliansgrotte).

Ober die Melach führt die Straße nach

• 38 Unterperfuß, einem kleinen hübschen Bauerndorf,
599 m, Gastwirtschaft, Telefon. Unterperfuß ist der Aus
gangspunkt für die "Wanderungen zum Rangger Köpfl und
für die Besteigung des Roßkogels, wenn man die Bahn von
Innsbruck zur Anfahrt wählt. Kommt man allerdings mit
dem Auto, so führt die Straße direkt von Kematen (mit
einer Zufahrt von Unterperfuß) hinauf nach Oberperfuß,
einer weit auseinandergezogenen Ortschaft auf der Mittel-
gebirgsterrasse.
• 39 Zu Fuß erreicht man Oberperfuß von Unterperfuß
in 45 Min. Heute zählt die 814 m hoch gelegene Ortschaft
etwa 1300 Einw. Post, Telefon, Arzt. Gaststätten: Krone,
Neuwirt, Bergheim. Beliebte Sommerfrische abseits des gro
ßen Rummels. Sesselbahn Stieglreith.
Oberperfuß ist der Heimatort der beiden bekannten Tiroler Kartographen
Peter Anü und Blasius Hueber, deren Geburtshäuser heute noch anzu
treffen sind (Anfang des 18. Jahrhunderts).
Von Oberperfuß führt ein guter Fahrweg gegen W auf der Mittelgehlrgs-
terrasse weiter und erreidit über die sog. VöTsergasse Ranggen, ein ursprüng
lich erhaltenes Bergbauerndorf mit weit auseinanderliegenden Gehöften.
Weiter auf der Mittelgehirgsterrasse nach W die Weiler des Inzingerberges,
bis der Einschnitt des Hundstalbadtes die Terrasse unterbridit.

• 40 Im Inntal führt die Straße von Unterperfuß weiter
und erreicht nach etwa 3 km die Bahnstation Zirl. Hier
übersetzt eine schöne Brücke den Inn, auf der man an das
Nordufer nach Zirl kommt.

• 41 Inzing. Diese vorwiegend bäuerliche Ortschaft, 621 m,
18 km ab Innsbruck, zählt etwa 1800 Einw. Bahnstation
etwas außerhalb des Ortes, Post, Telefon, Arzt, Schwimm-
bah Gaststätten: Krone, Lamm, Puelacher, Traube. Inzing
hat eine Pfarrkirche aus dem 18. Jahrhundert, deren Turm
aus dem 16. Jahrhundert stammt. Diese Ortschaft ist der
Ausgangspunkt für das ganze Gebiet des inneren Hunds
tales (Inzinger Alm), im Winter als Ausgangspunkt für
Skitouren zum Brechten, Hundstalsee, Koflerspitzen geeig
net. Im Sommer Peiderspitze, Koflerspitze, Weißstein und
RolSkogel. Talaufwärts folgt nach etwa 3 km die Ortschaft
• 42 Hatting, ein kleines Dörfchen mit 590 Einw., 617 m.
Bahnstation, Post, Telefon. Gaststätten: Klucker, Neurauter,
Südl. von Hatting liegen auf der Mittelgehirgsterrasse eine
Reihe von Weilern und Einzelhöfen am sog. Hattinger Berg,
der sich gegen W in den Pollinger Berg fortsetzt. Die Be
siedlung dieser Terrassen endet gegen W oberhalb von Flaur-
ling. Westl. von Hatting erreicht man nach etwa 1,5 km das
Örtchen

• 43 Polling, eine rein bäuerliche Siedlung (Tel., Gasthaus).
Weiter führt die Straße nach

• 44 Flaurling, einer der bedeutendsten Siedlungen im Um
kreis (22 km ab Innsbruck). Die Gründung des Ortes liegt,
wie die der meisten bisher erwähnten Siedlungen südl. des
Inns, in der Zeit der bajuwarischen Landnahme. Flaurling,
675 m, hat etwa 700 Einw., die Bahnstation liegt 10 Min.
außerhalb des Ortes. Post, Telefon. Gaststätten: Bahnhof,
Goldener Adler, Schützenwirt, Neuwirt. Gehobene BRD-
Meldestelle Ghs. Neuwirtl

Flaurling bildet den Ausgangspunkt für das Tourengebiet um
die Flaurlinger Alm mit Ubergangsmöglichkeiten über die
Flaurlinger Scharte nach Kühthai.
Weiter führen Straße und Bahn gegen W und erreichen nach
etwa 2 km
0 45 Oberhofen, Straße und Bahn führen südl. des Ortes
vorbei. Oberhofen ist als Ausgangspunkt uninteressant. 626 m
hoch, Telefon, Gasthaus.

Nicht ganz 1 km weiter gegen W liegt
• 46 Pfaffenhofen, eine bedeutend größere Siedlung mit
1050 Einw., 646 m, 27 km ab Innsbruck (auf der Bundes-
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Straße über Telfs). Post, Telefon, Arzt, Schwimmbad (Telfs).
Gaststätten: Bahnhofswirtschaft, Hachl, Hocheeder, Huber
tus, Schwarzer Adler. 20 Min. südl. des Ortes findet sich eine
alte Burgruine, welche zu einem ehemals gräflichen Ansitz
(im Ort) gehört, der heute in eine Hauswirtschaftsschule um
gewandelt ist. Pfaffenhofen ist der günstigste Ausgangspunkt
zum Anstieg auf die Neuburger Hütte und die Peter-Anich-
Hütte. Auf fahrbarer Straße, zu Fuß in 2 st, kann man die
nördl. unter dem Hocheeder gelegene Pfaffenhofer Alm
(1900 m) erreichen. Von hier führt der Steig zur Peter-
Anich-Hütte (1 st, rote Markierung).
Die Bahnstation Telfs-Pfaffenhofen liegt am Nordrand des Dorfes (Sdinell-
zugstation), hart an der Briidte, über weldie die Bundesstraße von Telfs
her den Inn übersetzt.

• 47 Teils selbst liegt nördl. des Inns und ist die zweite Ortsdiaft am
Nordufer oberhalb Innsbruck. Der Ort ist 640 m hoch, zählt bei 5000 Einw
und ist dank mehrerer Industrien zu einem der bedeutendsten Orte des
Obermntals geworden. Autobusverfcehr, Post, Tel., Arzt, Zahnarzt, Ado-
theke, Schwimmbad, Kino.
BRI^'Ortsstelle, Bahnstraße 23 (Ruf Gendarmerieposten).
Gaststätten: Emat, Föhrenhof, Löwe, Hohe Munde, Post, Rößl, Traube.
Schopfer, Cafehaus.
Von Telfs zweigt die Autostraße über das Mieminger Plateau nach Nasse-

Bundesstraße von Innsbnck. die bisher am nördl. Innufer ver-

slidu'fe" Telfs den Inn und bleibt nun für eine lange Strecke am
• 48 Weiter auf der Bundesstraße erreidit man nadi 4 km den Bahnhof von
Metz, bahn und Straße verlaufen hier unmittelbar nebeneinander. Der Ort
Rietz, aufgeteilt in mehrere Dorfteile liegt auf dem Schuttkegel am Ausgang
"  '' Kreuzkogeljoch herabzieht, weit über der Straße, 774 metwa 1200 Einw Bahnstation (15 Min.), Autobus (an der Straße), Post, Tel.
Gaststatten; Bahnhofswirtschaft, Post, Traube, Düren. Die Pfarrkirche des
Drtes stammt aus dem 16. Jahrhundert und zeigt spätgotische Fresken.
Auch von Rietz _ kann man zur Peter-Anich-Hütte aufsteigen, ansonst ist
Kietz kein gunstiger Ausgangspunkt für Bergfahrten, wohl aber für schöne
Waldwanderungen. Meldestelle des ÖBRD.

• " talaufwärts erreidit man auf der Straße, am Weiler Haslachvorbei die alte Klostersiedlung Stams, urkundlich belegt seit 1271. Der Ort
671 m, hat nicht pnz 1000 Einw. (35 km von Innsbruck), Bahnstation, Post!
leL, Autobusverkehr. Gaststätten: Hirsch, Sonnenheim, Speckbacher. Die
Bahnstation hegt etwa 10 Min. außerhalb des Ortes. Der Ort dient als Aus-
gan^punkt zum Ausftieg auf die Stamser Alm (Maria Heimsuchung) und für
die Touren in deren Umgebung.
Die alte Kl^ostersiedlung von Stams (Zisterziensermönche) weist neben einer
herrlichen barc)cken Stiftskirche mit der Tiroler Fürstengruft reiche Kunst-
^Au in Archiven und Bibliotheken auf. Die gepflegten Klosteranlagen,Alleen und Hecken zeugen von alter Kulturarbeit.

• SO Von Stams weiter erreichen Straße und Bahn nahe dem Weiler Staudach
die Station Motz, von der eine neue Brücke über den Inn zur nÖrdl ge
legenen Ortschaft Mötz führt. 654 m, etwa 600 Einw. Bahnstation, Post.
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Tel., Schwimmbad. Beliebter Sommerfrischenorc. Gaststätten: Kreuz, Rö
misch-Deutscher Kaiser, Schranz, Stern.
• 51 Innaufwärts führen Bahn und Straße nach etwa 3 km von der Halte
stelle Mötz zum Dorf Silz, dessen Bahnstation etwa 10 Min. außerhalb
des Dorfes liegt (39 km ab Innsbruck). Etwa 1500 Einw., 653 m, Autobus
verkehr, Post, Tel., Arzt, Zahnarzt. Gaststätten: Bahnhofswirtschaft, Löwe,
Post, Steinerhof. Die Pfarrkirche des Ortes weist Deckenbilder im Stil der
Nazarener n9. Jahrhundert) auf. Im S des Ortes liegt das Schloß Peters
berg (17. Jahrhundert), Spaziergang von 20 Min.
Von Silz aus bieten sich eine reiche Zahl von schönsten Spaziergängen
m den Wäldern und auf den Mittelgebirgsterrassen südl. an. Gelegentlich
wird auch der Aufstieg zum Pirchkogel von Silz aus unternommen. Eine
schöne Wanderung ist der Übergang über das Silzer Jöchl (R 515) nach
Marlstein im Needertal, von wo man auf schönen Wegen bis nach
Kühthai gelangt. Die Mittelgebirgsterrassen des Silzer Berges sind mit
Weilern und Einzelhöfen besiedelt und erstrecken sich gegen W bis ober
halb Haiming.
• S2 Die Ortschaft Hsiming erreicht man von Silz aus nach etwa 3 km von
einer Abzweigung von der Bundesstraße aus. Haiming stellt eine rein
bäuerliche Dorfsiedlung dar, ist 668 m hoch und hat etwa 1000 Einw. (43 km
von Innsbruck), Bahnstation, Autobusverkehr, Post, Tel. Gaststätten: Löwe,
Stern, Traube.
Die Bahnstation liegt etwa 10 Min. außerhalb des Dorfkernes.

Von Haiming führen Straße und Bahn etwas gegen SW
ziehend gegen den Bahnhof ötztal, welcher die letzte Bahn
station im Oberinntal im Bereich des Stubaier Gebietes (in
der NW-Edce) darstellt.

• 53 Das Gebiet am Bahnhof ötztal (Schnellzugsstation)
hegt im sog. Forchet auf dem breiten Ausläufer eines alten,
in postglazialer Zeit abgegangenen Bergsturzes vom Tschir-
gant (nördl. des Inns), der in einer Länge von mehreren
Kilometern das Inntal verschüttete. Die hügelartig aufge
schichteten, teilweise vollkommen verwachsenen Blödce zeu
gen von der ungeheuren Wucht dieses Felssturzes. Bereits be
gonnener Ausbau von Industrie und Gewerbe dürfte in der
kommenden Zeit den Ort „Bahnhof ötztal" zu einem bedeu
tenden Punkt des Oberinntales werden lassen. Heute finden
sich am Bahnhof (46 km ab Innsbruck) eine Bahnhofswirt
schaft und das Ghs. ötztaler Hof.
Autobusverkehr (Reisebüro). An der Straße südl. des Bahn
hofs Tankstelle. Der Eingang des ötztales mit der Mündung
der ötztaler Ache liegt etwas westl. vom Bahnhof.
• 54 Das Sellraintal

Bei Kematen zweigt das Sellraintal gegen SW ab. Weit stößt
es mit seinen Nebentälern gegen S vor und erreicht das Ge
biet der zentralen Vergletscherung nördl. des Hauptkammes.
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Es vermittelt den Zugang zur Potsdamer Hütte im Fotsdier-
tal und nach Eisens sowie westwärts nach Kühthai; fast alle
Berge der westl. und östl. Sellrainer sowie die hinteren Küh-
thaier Berge erreicht man aus dem Sellraintal. Nahezu alle
Orte des Tales und der Nebentäler sind beliebte Sommerfri
schen. Die Autostraße führt von Kematen über Sellrain nach
Gries und Haggen, von wo aus eine Mautstraße weiter bis
nah Kübthai geht. Im Sommer Straßenverbindung nah ötz
im ötztal. Auch durhs Lisenser Tal ist eine Fahrstraße bis
nah Eisens ausgebaut.
Etwa 2 Gehstunden von Kematen entfernt, 9 km Straße, liegt

• 55 Seilrain, 909 m, mit etwa 1000 Einwohnern. Nähste
Bahnstation Kematen. Autobusverkehr ab Innsbruck, Post,
Telefon, Shwimmbad. Gaststätten: Neuwirt, Seilrainerhof.
Im kurz vor Sellrain gelegenen Weiler Rotenbrunn (Eisen
bad) findet sih das gleihnamige Gasthaus.
Von Sellrain führt eine Reihe shöner Spaziergänge nah
St. Quirin, über viele Weiler nah Oberperfuß, auf der ande
ren Talseite nah Grinzens. Sellrain ist Ausgangspunkt für
das Fotshertal (Potsdamer Hütte).
Von Sellrain weiter talein erreiht man nah 6 km

• 56 Gries im Sellrain, 1238 m, etwa 500 Einw., Autobus
verbindung bis Kühthai und Privatauto bis Praxmar und
Eisens. Post, Telefon, Arzt. Gaststätten: Altwirt, Grieser
Hof. 2 Übungslifte. Ortsstelle Gries im Sellrain des ÖBRD
Grieser Hof (Tel.). Von Gries gegen W erreiht man nah
etwa l'A st zu Fuß, vorbei am Weiler Peider (Ghs.) das
örthen St. Sigmund, am Ausgang des Gleirshtales.
• 57 St. Sigmund, 1516 m, bestehend aus ein paar ver
streut gelegenen Bauernhöfen und einer malerish auf einem
Moränenhügel thronenden Kirhe sowie einigen neu erbau
ten Häusern am sonnigen Westhang, Gasthäuser, Post Gries,
Tel. Gehobene BRD-Meldestelle Ghs. Alpenrose. Von St. Sig
mund erreiht man durh das Gleirshtal die Pforzheimer
Hütte im herrlihen Tourengebiet der westl. Seilrainer Berge.
Im Frühjahr shönes Skigebiet.
30 Min. westwärts talein

• 58 Haggen, 1641 m, Post Gries, Telefon, Gasthof. BRD-
Meldestelle, Gasthaus.
Haggen liegt am Eingang des ziemlih selten begangenen
Kraspestales, das einen stillen versteckten Winkel gleih an-
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schließend an das bedeutend mehr ershlossene Gebiet von
Kühthai darstellt. Allerdings sind die Bergfahrten von hier
aus wenig lohnend.
Ins Lisenser Tal: Von Gries nah S führt die Straße vorbei
am Weiler Juifenau (Sommerfrishe, 20 Min. hinter Gries)
nach der Übershreitung des Bahes (Melah) über eine Steil-
"ufe talein. Knapp hinter der Steilstufe zweigt ein Weg
nah Praxmar ab, wohin man auh etwas weiter talein durh
eine Abzweigung vom Fahrweg her gelangen kann.
•  Praxmar, Bergbauernsiedlung. Wintersportplatz (Haus-
berghft und zwei Übungslifte) und Sommerfrishe, 2 Hotels
(40 B.). 1692 m, IVt st von Gries. Bergführer, BRD-Melde
stelle im Alpengasthof Praxmar. Ausgangspunkt für Zish-
geles und Lampsenspitze. Übergang Pforzheimer Hütte.
Am Fahrweg weiter, oder auh auf einem Steiglein von
Praxmar gelangt man nah
• 60 Eisens, einem Gasthof (Besitz Kloster Wilten seit dem
12. Jahrhundert), welher den letzten Talstützpunkt und die
letzte Dauersiedlung Im Eisenser Tal darstellt. 2—2V2 st von
Gries. Fahrstraße bis zum Gasthof (48 B, 25 M), Tel. 0 52 27 /
32 16. BRD-Meldestelle. Stützpunkt für Bergfahrten im Be
reih des Fernerkogels.

• 61 Das Wipptal
Ein großer Teil der Stadt Innsbruck liegt auf dem gewalti
gen flahen Shuttkegel, den die Sill im Inntal aufgeshüttet
hat. Vom Brenner her fließt der Sillfluß herab, nimmt un
zählige Seitenbähe auf und ergießt sih nah etwa 32 km in
den Inn. Die Talfurhe, die er durhfließt, ist das Wipptal.
Gleih südl. von Innsbruck umgeht die Sill in einer engen
Shluht clen Berg Isel (Tiroler Freiheitskampf, Andreas
Hofer). Die Brennerstraße, die als geradlinige Fortsetzung
der Hauptstraße Innsbrucks, der Maria-Theresien-Straße und
der folgenden Eeopoldstraße, ansetzt, gewinnt scimell in
großen Kurven (steiler Abkürzungsweg zu Fuß) die Höhe
südl. Innsbruck am Sonnenburger Hof und führt höh über
dem shltihtartig eingeshnittenen Fluß an der westl. Tal
seite dahin. Etwa 3 km außerhalb Innsbrucks zweigt die
Straße in die Mittelgebirgsdörfer Natters und Mutters ab.
Die Eisenbahn nimmt im wesentlihen ihren Verlauf an der
O-Seite der Sill. Die Straße durh das Wipptal gehört zu den
ältesten Verkehrswegen in den Alpen überhaupt.
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Die neue Autobahn führt in kühnem Schwung, das Tal zwei
mal übersetzend (Europa-Brüdse, höchste Pfeiler-Brücke Eu
ropas), vom Berg Isel nach Schönberg am Eingang des Stubai-
tales, und rückt damit die Stubaier Berge nodi näher an
Innsbruck heran.
Zur Zeit der Römer führte an der O-Seite des Tales die sogenannte
Salz-Straße dahin (römisdie Meilensteine bei Patsch und Eilbögen). Beson
ders an der O-Seite des Tales, im nördlichsten Teil iedodi auch an der
W-Seite ziehen ausgedehnte Terrassen, größtenteils dicht besiedelt, die Hänge
entlang. Erst südl. Matrei Hegen die Siedlungen am eigentlichen Talboden.
An der O-Seite des Tales liegen die, als Ausgangspunkt für die Stubaier
Berge nicht in Frage kommenden Ortschaften Vill, Igls, Patsch, Mühltal,
Ried, Pfuns und Schöfens.
An cler W-Seite erreicht die Straße, immer oberhalb des Flusses führend,
6 Ln südl. Innsbruck die Stefansbrücke (Hauptquartier Andreas Hofers bei
der 2. und 3. Schlacht am Berg Isel) wo der Ruetzbach in die Sill mündet.
Hier beginnt das Stubaital, welches gegen SO zieht. Die Straße windet sich
nun in vielen Kurven über den Schönbere hinauf, vorbei an einem alten
Gasthof und vielen Einzelhöfen und erreimt 21 km von Innsbruck entfernt
Matrei. Knapp hinter dem Schönberg zweigt die Autostraße ins Stubaital ab.
An der östl. Talseite durchfährt die Eisenbahn den Berg-Isel-Tunnel, über
setzt die Sill und erreicht nach mehreren Tunnels die Haltestellen Stefans
brücke, Patsch, Ellbogen und Matrei.

Autobahn-Ausfahrten „Sdtönberg—Stubaital" und „Matrei".
• 62 Der Ort Matrei ist ein uralter, bereits zur Rümer-
zeit besiedelter Platz; 18 km mit der Bahn von Innsbruck,
993 m, etwa 1400 Einw., Sdmellzugstation, Autobusver
kehr, Post, Telefon, Arzt. Ortsstelie Matrei des ÖBRD.
Gaststätten: Bahnhofswirtschaft, Gamswirt, Krone, Lamm, Latschburg,
Löwe, Rose, Uhr, Weißes Rößl.

• 63 Matrei eignet sidi für das Gebiet um Maria Waldrast
sowie für den nördl. Teil des Serieskammes als Stützpunkt.
Im Winter schöne Skitouren am Kalbenjodi und im Gebiet
der Waldrast. 5 km weiter südwärts erreicht man

• 64 Steinach am Ausgang des Gschnitztales (23 km Bahn,
26 km Straße). 1074 m, etwa 2000 Einw., Schnellzugsstation,
Autobusverkehr mit Anschluß ins Gschnitztal. Post, Telefon,
Arzt, Schwimmbad.
In Steinach findet sich die stärkste radioaktive Quelle Tirols.
Gaststätten: Forstheim, Herrenschwandt, Rose, Schützenwirt, Steinacher
Hof, Steinbock, Tiroler Haus,
BRD-Ortsstelle (Villa Edelweiß, Haus Nr. 33, Ruf 18).
Steinach ist Ausgangspunkt für Touren im Tribulaunkamm
und im östl. Hauptkamm. Rund um Steinach bietet sich eine
Reihe schönster Spaziergänge am westl. und östl. Sillufer.
Sessellift zur Berger Alm (unterhalb desNößlachjoches). Meh
rere Schlepplifte.
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Weiter von Steinach folgt man auf der Straße im wesent
lichen dem Bachlauf und erreicht vorbei am Weiler Staffladi
nach etwa 6 km Gries am Brenner. Die Bahn führt von
Steinach an der Ostseite des Tales und macht, um Höhe zu
gewinnen, eine mehrere Kilometer lange Schlinge am Anfang
des (ostwärts ziehenden) Schmirntales. In dieser Schlinge liegt
im Talgrund das Örtchen

• 65 St. Jodok. Weiter führt die Bahn am W-Elang des
Padauner Kogels und hält an der Station Gries am Brenner
hoch über der Ortschaft. Ortsstelle des ÖBRD.

• 66 Gries am Brenner (32 km Bahn und Straße ab Inns
bruck) liegt 1163 m hoch und zählt etwa 1300 Einw. Bahn
station 10 Min. außerhalb des Ortes, Post, Telefon, Arzt.
Autobusverkehr, Bergführer.
Hierher auch von der Autobahn-Ausfahrt Nößlach — Gries.
Gaststätten: Grleser Hof, Guscfaelbauer, Springer, Rose, Weißes Rößl
BRD-Ortsstelle Gasthaus Sprenger (Tel.).
Gries a. B. liegt am Ausgang des Obernbergtales und eröffnet
somit das Tourengebiet im östl. Tribulaunkamm. Der Ost
ausläufer dieses Kammes gegen den Brenner hin bietet, vor
allem im Sattelberg, ein dankbares Skigebiet (Sessellift auf
die Sattelalm). Auch das Nößlachjoch, der Eggersteiler und
Leitnersteller sind gern besuchte Skiberge. An Spaziergängen
findet sich von Gries aus eine reiche Zahl am Anfang de.s
Obernbergtales sowie an der östl. Talseite.
• 67 Letzter Stützpunkt vor dem Brennerpaß ist die Bahnstation Brennersec
mit den Gasthöfen Fröhlidi und Brennersee. Der Brennerpaß ist einer der
ältesten bekannten Alpenübergänge, dem das Paßland Tirol sein Werden
und seine geschichtlidie Bedeutung verdankt. Bis 1919 war der Alpenhaupt-
kamrn das Rückgrat des „Landes im Gebirge" (wie in der Schweiz audi).
nie eine Trennungswand. Erst die Friedensmacher von 1919 haben Tirol in
drei Teile zerrissen. Die Brenner-Autobahn und die Brennerstraße werden
auch im Winter für den Durchgangsverkehr offengehalten.
BRD-Meldestelle bei der Grenz- und Zollwache am Brennerpaß.
Am Brenner Gasthof Kersdibaumer.

• 68 Das Stubaital

Etwa 35 km lang ist das Stubaital, welches von seiner Mün-
düng bei der Stefansbrücke gegen SW zieht. Es ist nicht nur
zum Namensgeber für das ganze Gebirge geworden, sondern
es ist auch das Herz des Gebietes, es erschließt fast den ge
samten Hauptkamm und seine wichtigsten Ausläufer, seine
Seitenarme eröffnen die Wege ins Gebiet der Alpeiner Berge
und des Habicht-Series-Kammes. Audi die Kalkkögel erreicht
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man vom Stubaital. Bei seiner Mündung etwa 700 m hodi,
liegen die hödisten Seitenarme an den Gletschern des Haupt
kammes bei 2600 und 2700 m.
Der Weg durch das Stubai, durch bunte Lärchenwiesen, wo
Enzian, Mehlprimel und Butterknollen den Frühling an
künden, wo an Sommerabenden der starke Duft frischen
Heus über den Wiesen hängt, wo man im sonnengebeizten
Heustadel den überraschenden Regen so trocken und wohlig
überdauern kann, wo man mit einem Blick freundliches Wie
senland und firnfunkelnde Hodigipfel umfaßt: das ist ein
Begriff von Schönheit, wie sie auf kleinem Raum in größerer
Vielfalt nicht auszudenken ist.
Von Innsbruck kann man Fulpmes im Stubaital mit der
Stubaier Mittelgebirgsbahn erreichen. Vom Bahnhof in Wü
ten (am Südende der Stadt) windet sich die Bahn eng neben
der Brennerstraße hinauf zum Sonnenburger Hof, macht
noch einmal halt bei Gärberbach und rattert gemütlich wei
ter nach Natters.

• 69 Natters, 783 m, zählt etwa 1000 Einw. Post Mutters,
Telefon, Haltestelle am Ortsrand, Zufahrt auf guter Auto
straße von der Brennerstraße her, 45 Min. von Innsbruck zu
Fuß. 30 Min. westl. des Ortes liegt der Natterer See, ein
künstlich wiederhergestellter alter Moorsee.
Gaststätten im Ort: Sdierer, Sonnenheim, Stern, Altenburg.
Sdiöne Spaziergänge führen vom Ort aus zum Eidihof (nordwestwärts).
Nach einigen großen Kurven erreicht die Bahn den südl.
gelegenen etwas größeren Ort
• 70 Mutters, 830 m, mit etwa 1200 Einw. Haltestelle im
Ort, Post, Telefon, Arzt.
Gaststätten: Alpenhof, Mutterer Hof, Stauder, Lärchenwald (15 Min. außer
halb). BRD-Meldestelle.
Ein beliebtes Skigebiet in Innsbrucks Umgebung stellt die Mutterer Alm mit
ihren Abfahrten nach Mutters und Götzens dar. Gondelbahn Mutterer
Alm. Sessellift Pfrimesköpfl.
• 71 Weiter von dort übersetzt die Bahn den Graben des Klausbadies und
hält bei der Haltestelle Raitis, von wo man den Anstieg ins Skigebiet der
Raitiser Alm (schöne Sommerspaziergänge) ausführen kann. An vielen Häu
sern und Einzelhöfen vorbei erreicht die Bahn nach etwa 2 km Außer-Kreith
und Kreith. Wie alle Orte bisher liegt auch diese Siedlung auf den Terrassen,
die das schmale Wipptal im W begleiten. Auch ein Fahrweg verbindet die
Orte Mutters, Raitis und Kreith.
• 72 Kreith, 980 m, 200 Einw. Post, Tel., Gasthof Spreißerhäusl. Von hier
bieten sich Wanderungen und Ausflüge zum Stockerhof, zur Raitiser Alm,
zum Halsl und zum Nederjoch. Die Wanderung von Kreith über den
Stockerhof und herrliche Lärdienwiesen nach Telfes zählt zu den schönsten
Ausflügen im Stubaital.
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• 73 Die Bahn übersetzt hinter Kreith den tiefen Graben des Sagbadies
auf einer hohen Brücke und erreicht nach zwei Haltestellen, Telfeser Wiesen
und Luimes, den Ort Telfes.

• 74 Telfes, 1007 m, etwa 800 Einw., Bahnstation am obe
ren Ortsrand (höchster Punkt der Bahn). Post Fulpmes, Tel.
Gaststätten: Greier, Lanthaler, Leltgeb, Serles.
Von Kreith nach Telfes führt ein schlechter Fahrweg (nicht für Auto ge
eignet), während man von Fulpmes her den Ort auf guter Fahrstraße er
reichen kann.

Spaziergänge führen nach Plöven und Froneben (BRD-Meldestelle Ghs.).
Hier findet sich einer der höchsten Maisbauplätze der Alpen bei etwa 1000 m
(seit dem 17. Jahrhundert). Von Januar bis März zählt das Gebiet der
Schlick zu den schönsten stadtnahen Skigebieten von Innsbruck.

• 75 Fulpmes, der Hauptort des Stubaitales, 935 m, ist die
Endstation der Stubaitalbahn. Mit dem Auto ist der Ort
am besten über die Autobahn (Ausfahrt Schönberg — Stu
baital) über die Dörfer Schönberg und Mieders zu erreichen.
Der Ort zählt etwa 2400 Einw. und hat im Sommer 2000, im
Winter 800 Fremdenbetten. Post, Telefon, Arzt, Zahnarzt,
Bergführer, Hallenbad Fulpmes-Telfes, Autobusverkehr. Ses
sellift nach Froneben. Von dort aus bequeme Wanderung in
die Schlick. Schlepplift Froneben—Galtalm.
Gaststätten: Alte Post, Jenewein, Lutz, Platzwirt, Sonklar.
BRD-Ortsstelle Haus 16 a. Ruf Gendarmerieposten.
Fulpmes ist der Sitz uralter Klein-Eisenindustrie, welche heute in der
Herstellung alpiner Ausrüstungsgegenstände Weltgeltung erlangt hat. Ur
alte Huf- und Nagelschmieden finden sich im ganzen Dorf am Bach
verteilt. Vom Ort aus führen schöne Wege nach Maria Waldrast (Serles)
und in die Schlick sowie zur Starkenburger Hütte. Als Sommerfrischort
ist Fulpmes bekannt und beliebt wegen seiner schönen Spaziergänge im
Tal und an den schattigen Waldhängen.

Die Straße ins Stubai:

• 76 Schönberg, 1014 m, an der Brennerautobahn (Aus
fahrt Stubaital), 1 km von der Straßenabzweigung an der
alten Brennerstraße, etwa 16 km ab Innsbruck. Etwa 700
Einw. Autobusverkehr Innsbruck—Neustift. Post, Telefon.
Gaststätten; Alte Post, Jägerhof, Schönberger Hof, Schönadihof, Domanig,
Handl.

Schon die reiche Zahl an Gaststätten zeigt an, daß Schönberg ein sehr be
liebter Sommerfrischort ist, von dem eine Anzahl schönster Wanderungen
und Spaziergänge in die Wälder und auf die sanften Höhen der Gleinser
Berge nördl. von Maria Waldrast führt. Von der Stefansbrücke führt ein
(für Auto nicht bcnützbarer Fahrweg) direkt gegen S hinauf nach Schönberg.
Prachtvoller Blick auf das Zuckerhütl und seine Nachbarberge.

Leicht fallend erreicht die Autostraße nach 3 km gegen SW
den Ort
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• 77 Mieders, 982 m, etwa 700 Einw. Älteste Sommerfrisdie
des Tales. Ein stattlidies Haufendorf mit malerischen alten
Häusern.

Ehemals Heilquelle (kohlensäurehaltig). Talstation des Ser
iesliftes, der auf das Waldrasteck emporführt (1650 m) und
damit das großartige Wandergebiet von Maria Waldrast
(Wallfahrt) und der Gleinser Mähder erschließt. Bester Aus
gangspunkt für die Ersteigung der Serles. Post, Telefon, Arzt,
Schwimmbad, Tennisplatz.
Gaststätten: Alte Post, Lärdienhof, Kirdibrücke, Kreuter, Seewald, Stern.

BRD-Meldestelle Ghs. Stern. Weiter von Mieders nach SW
leitet die Fahrstraße mit großer Kurve den Mühlbach über
setzend hinab zur Ruetz und überschreitet diese fast am
SO-Ende von Fulpmes und erreicht nach etwa 3,5 km den
Hauptort des Tales.
Von Fulpmes führt nun die gute Talstraße gegen S, über
setzt die Ruetz und erreicht

• 78 Bad Medratz, 1,5 km von Fulpmes, 920 m. Diese alte
Badeanlage an einer kalkhaltigen Quelle gilt als Heilbad.
Autobusverkehr, Gasthof.
Weiter nach knapp 3 km leitet die Straße am Weiler

• 79 Kampl vorbei und führt hinunter zum Ghs^ Zegger-
brücke. Hier zweigt das Pinnistal ab, an dessen Ausgang
oberhalb des Gasthofes der Weller

• 80 Needer liegt (Bergführer). Hier hat sich um das Hotel
Alpenhof in den letzten Jahren ein zweites Fremdenver
kehrszentrum (neben Neustift-Dorf) entwickelt. Linien-Jeep
verkehr ins Pinnis-Tal. Zahlreiche Privatzimmer. Etwa 8 km
von hier zieht das Pinnistal nach S. Man erreicht über die
Herzebenalm, Pinnisalm und Karalm die Innsbrucker Hütte
(s. R 183 ff.). Die Fahrstraße übersetzt hier wieder den Ruetz-
bach, an dessen Ostseite ein Fahrweg von Fulpmes hierher
führt. Weiter leitet sie nach 2 km hinein nach Neustift.

• 81 Neustift (7,5 km ab Fulpmes), 993 m, ist die letzte
größere Ortschaft des Tales, einer der profiliertesten Berg
steigerorte Tirols, dessen Aussehen besonders im Frühjahr
von den vielen Skibergsteigern bestimmt wird (2400 Einw.).
Autobusverkehr Endstation. Von Neustift im Sommer Auto-
anschluß bis Ranalt. Weiter Jeepverbindung bis zur Mutter
bergalm.
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Skihauptschule. Skijöring. Sessellift zum Elferkogel („Hoch-
stubailift"). Talstation 1000 m, Bergstation 1800 m. Schlepp
lift an der Bergstation. Rassige Skiabfahrten. Herrlicher
Rundblick. Kurz oberhalb der Bergstation liegt das Hotel
Elferhütte, 1950 m, ganzj. bew., siehe R 180.
Gaststätten: Hofer, SalÄurger Hof, Jenewein, Schöne Aussicht, Volder-
auer, Sonnhof. Zahlreidie Pensionen und Privatzimmer. Zusammen etwa
3000 Fremdenbetten.
BRD-Ortsstelle, Haus 119 G, Glockengießer, Ruf Gendarmerieposten.
Neustift hat die größte Hallenkirche Tirols (alter Friedhof) und war der
Wirkungsplatz des Pfarrers Franz Senn, Mitbegründer des Alpenvereins
(Grabmal).
Eine Reihe schönster Spaziergänge und Wanderungen führt nach Milders,
zur Schallersäge oder zu den Autenhöfen (Sage der Stubaier Riesen). Neu
stift ist der Ausgangspunkt für alle Touren im inneren Stubaltal, für die
Anstiege zur Franz-Senn-Hütte, Regensburger Hütte, Dresdner Hütte,
Sulzenauhütte, Nürnberger Hütte.

Die Fahrstraße leitet gleich bei der Kirche hinunter zum
Ruetzbach, übersetzt diesen und führt an seiner O-Seite dem
Talrand entlang zur Schallersäge (Ghs.). Westl. (des Baches
führt der Fahrweg lange Zeit zwischen Häusern hin, an der
Mündung des Oberbergtales vorbei nach Milders, 1039 m
hoch.

• 82 Nördl. davon zweigt bereits der Fußweg (schlechte Ab
kürzung) ins Obernbergtal ab, während der Fahrweg von
Milders nach Bärenbad, an Seduk vorbei zur Stöcklenalm,
weiter zur Oberißhütte und zur Franz-Senn-Hütte führt.
Die Fahrstraße führt von der Schallersäge (Weg von Milders
her) weiter talein zum
• 83 Weiler Krößbach, 1100m, etwa Ist von Neustift zu
Fuß. Weiter am

• 84 Weiler Gasteig und am Whs. Volderauer (IV2 st ab
Neustift, Ausgangspunkte für Mischbachalm, R 190) vorbei
führt die Straße talein nach
• 85 Falwesun, Almsiedlung und Asten.
Knapp vor Falwesun, vor der Brücke zweigt rechts der
Weg ab, der ins Falwesuner Tal zur Regensburger Hütte
führt. Von hier aus erschließt sich dem Bergsteiger ein schö
ner Winkel der Alpeiner Berge mit allen Anstiegen von S
her auf die Knotenspitzen, Kräulspitzen, sowie von O auf
die Ruderhofspitze und von N auf den ganzen Grat vom
Grawagrubennieder bis zur Kreitspitze.
• 86 Ranalt, 2V2 st von Neustift, liegt etwa 1300 m hoch.
Es ist der letzte, dauernd besiedelte Talstützpunkt und Aus-
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gangspunkt für die Anstiege zur Nürnberger, Dresdner und
Sulzenauhütte. Von hier aus kann der Bergsteiger also fast
das gesamte Tourengebiet im Stubaier Hauptkamm sowie die
mannigfachen Übergänge ins Gsdinitztal, Ridnauntal, Wind-
achtal und Sulztal erreichen.
Gaststätten: Falbesoner, Ranalt. BRD-Meldestelle: Falbesoner (oberer Gast
hof).

Gegen SW setzt sich das Mutterbergtal fort und gegen S führt
das Längental empor.
Fahrstraße bis zur Mutterberg-Alm 1971.

® 87 Das Gschnitztal

Fast 20 km lang führt von Steinach das Gschnitztal, beinahe
gleichlaufend mit dem Stubaital (getrennt durch den Habicht-
Serles-Kamm) südwestwärts. In seinem Hintergrund liegt die
Bremer Hütte (Feuersteine, Pflerscher Hochjodi, Niederjoch,
Schneespitz, Stubenscharte, Übergang zur Nürnberger Hütte
sowie den Anstieg zur Tribulaunhütte in das Klettergebiet
der Tribulaune). Auch das Padasterjochhaus erreicht man von
Steinach. Vom N-Ende des Ortes Steinach führt eine schmale
Autostraße leidit ansteigend an zahlreichen Höfen vorbei
nach Trins (4,5 km).

• 88 Der Ort Trins, 1214 m, etwa 750 Einw., ist ein schöner
Sommerfrischort im Gschnitztal. Bahnstation Steinadi, Auto
busverkehr, Post, Tel., Arzt.
Gaststätten: Hohe Burg, Trinserhof, Wiener, Post, Hofer.
Außerhalb des Ortes liegt das alte Schloß Sdineeburg (13. Jahrhundert). Be
sonders eindrucksvoll ist der große Sarntheiner Fall, ein Wasserfall von
Trins ist der Ausgangspunkt beim Anstieg zum Padasterjochhaus. Etwas
mühevoll sind die Anstiege zum Blaser oder gegen S zum Nößlachjoch.
120 m Höhe am unteren Padasterbadi. Weiter führt die Straße fast eben
calein an den Hängen oberhalb des Baches (vorbei am Hof Rafals) und er
reicht nach 7 km Gschnitz. Gehobene Meldestelle des ÖBRD.

• 89 Gsdinitz, 1242 m, mit etwa 300 Einw., ist der letzte
Ort im Tal. Autobusendstelle, Tel., Bergführer.
Gaststätten: Gschnitzer Hof, Berghof Kuraten. Gehobene BRD-Melde
stelle Kuraten (Tel.). Gsdinitz dient als Ausgangspunkt zum Anstieg auf
die Innsbrucker, Bremer und Tribulaunhütte. An Spaziergängen bieten
sich die sanften Wege talein und der schöne Waldweg nach St. Magda
lena (alte Wallfahrtskirche, 15. Jahrhundert) sowie der alte Talweg an
der südl. Talseite nadi Trins an. Von Gschnitz weiter führt der gute
Fahrweg vorbei an den letzten bewirtschafteten Höfen bis zur Lapones-
alm. Von hier nun steigt ein Fußweg hinauf gegen die Bremer Hütte.

58

• 90 Das Obernbergtal

Bei Gries mündet das Obernbergtal von SW her ins Wipptal
ein. Es ist etwa 11 km lang und führt zum Obernbergsee am
Fuß des Obernberger Tribulauns hinauf. Es vermittelt einen
Übergang über das Gsträunjöchl zur Tribulaunhütte und
bietet die Möglichkeiten verschiedener (zur Zeit allerdings
nidit gestatteter) Grenzübergänge (Portjoch, Sandjoch) ins
südtirolische Pflerschtal.

Von Gries auf der Talstraße gegen SW ab erreicht man nach
etwa 2 km den Weiler Vinaders, 1277 m, eine uralte Sied
lung (Ghs. Strickner). Hierher auch von der Autobahn-Aus
fahrt Nößlach. Die Straße führt nun im teilweise schlucht
artigen Tal an mehreren Gehöftegruppen vorbei bis
• 91 Obernberg, 1393 m, etwa 400 Einw., weit verstreute
Höfe. Post Gries a. B., zu Fuß l'Ast von Gries. Beliebte
Sommerfrische.
Gaststätten: Spörr, Hilber. BRD-Meldestelle Ghs. Hilber (Tel.).
AV-Jugendherberge, 90 Betten, Sdilepplifte.

Weiter von Obernberg führt der Weg mäßig ansteigend, zuletzt etwas steiler
hinauf gegen die Obernberger Seen (45 Min.), Ghs. mit Sommerwirtschaft,
lohnendes Ausflugsziel.

• 92 Das Eisadctal vom Brenner bis Sterzing
Knapp südl. des Brennerpasses trifft man auf einen Bach, der
vom Kreuzjodi herabspringt und seinen Weg gegen S nimmt:
Der junge Eisack. Bahn, Straße und Bach füllen fast den gan
zen Talboden. Vorbei am alten Haus Brennerwolf erreicht
man nach 4 km Brennerbad, eine alte Badeanlage (alkalisch
eisenhaltige Quelle) mit dem gleichnamigen Hotel und dem
Ghs. Vetter. Skigebiet Zirog (Lifte). Während nun die Straße
steil nach Gossensaß hinahfällt, zieht die Bahn am westl.
Talhang bis oberhalb des Ortes (Haltestelle Schelleberg,
1241 m, 9 km vom Brenner). An den Hängen oberhalb der
Station leitet die Straße empor nach Giggiberg. Nun führt
die Bahn 4 km gegen W ausholend ins Pflerschtal zur Station
Pflersch. Hier wendet sie sich wieder nach O und erreicht

nach weiteren 4,5 km die Station Gossensaß.

• 93 Gossensaß, etwa 1100 m hoch (Straße 8 km ab Brenner)
liegt am Eingang des Pflerschtales.

Sessellifte Hühnerspiel, Amthorspitze, Übungslifte.
Seit 1218 urkundlich nachweisbar, ist jedoch wohl mit Sicherheit bereits in
der Römerzeit eine Besiedlung dieses Platzes anzunehmen.
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Post, Tel., Arzt. Beliebte Sommerfrisdie, zahlreiche Gaststätten. Auch als
Wintersportplatz gern besucht. Lift auf den Hühnerspiel und die Amthor-
spitze.
Gossensaß war bis zum 17. Jahrhundert ein Bergbauort (Silber, Blei, Kup
fer). In der Nähe steht die halbverfallejie Burg Straßberg. Bekannt als Som
meraufenthalt von Henrik Ibsen, der hier seine „Hedda Gabler* schrieb.

6 km unterhalb Gossensaß erreicht man durch das enge Tal
Sterzing, am nördl. Ende eines breiten Talkessels gelegen, in
den von W das Ridnaun- und von O das Pfitschertal ein
mündet. Dieser Talkessel umschließt das Sterzinger Moos,
von dem die Sage als dem Ort der alten Jungfern erzählt.
Beiderseits der Straße zwischen Gossensaß und Sterzing tragen die Hänge
reiche Besiedlung. Im O Hegt Ober- und Unterried, im W Stedtholz, Plans,
Feld und als größter Ort Tschöfs, alle auf guten Fahrwegen erreichbar.

• 94 Der Ort Sterzing (14 km ab Brenner), 950 m hoch.
Als reizendes mittelalterliches Städtchen zeigt der Stadtkern
durchwegs die alte ursprüngliche Bauweise. Rings um den
Ortskern breitet sich die neue Siedlung nach allen Richtungen
aus. Die Hauptverkehrsstraße umfährt den Ort im O. Die
Bahnstation liegt ebenfalls am Ortsrand. Post, Tel., Autobus
verkehr, Arzt.
BRD. des Alpenvereins Südtirol, Sitz des Zweigvereins Ster
zing des AV Südtirol.
Zahlreiche Gaststätten, Bahnhofswirtschaft.
Sterzing ist der Ausgangspunkt für die Begehung der Berge
um das Ridnaun- und Ratschingstal. Zahlreiche Anstiege und
Spaziergänge, vor allem zur nahe gelegenen Roßkopfhütte
(Skiabfahrt). Gondelbahn Roßkopf. Schlepplift Sterzing —
Thuins.
Von Sterzing führt die Autostraße zum Jaufenpaß, welche ein
Teil der Begrenzung des Gebietes der Stubaier Alpen gegen S
ist. Eine andere Autostraße führt zuerst an den Talhängen des
Eisacktales weiter ansteigend, dann gegen SW umbiegend über
das Penserjoch.
Das Eisadctal führt von Sterzing weiter gegen SO. Im O der Straße liegt
die alte Burg Spredienstein, am westl. Talrand Sdiloß Reifenstein, oberhalb
des Sterzinger Mooses. Welter über Franzensfeste führen Bahn und Straße
nadi Brixen, Klausen und Bozen.

• 95 Das Pflerschtal

Etwa 15 km lang zieht von seiner Mündung bei Gossensaß
das Pflerschtal gegen WNW. Es ist ein dünn besiedeltes Tal,
mit ausgeglichenerem Klima als das Eisacktal. Von seiner
Mündung mit etwa 1100 m, steigt es im Talhintergrund zu
den Gletschern empor, fast 2500 m hoch. Es ist (von der Bahn-
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Station Pflersch aus) der schnellste Zugang von einer Haupt
verkehrslinie in die Gletscherwelt des Hauptkammes über
haupt. Auf der Straße von Gossensaß gegen W erreicht man,
südl. der Bahnlinie wandernd, in 30 Min.

• 96 Außerpflersch, etwa 1100 m, 3 Gaststätten. Skilifte La-
durns. Weiter südl., vorbei an der Haltestelle Pflersch
kommt man über Annichen nach

• 97 Innerpflersch (Boden), 1245 m, etwa 50 Min. von der
Bahnstation Pflersch. Gasthaus beim Pfarrer und Gasthof
„Tribulaun". Tel., Bergführer.
Während man von Valming (etwa 20 Min. westl. von Gossensaß) gelegentlidi
über die Valmingalm zur Telfer Weißen oder zum Roßkopf ansteigt, steigr
man von Boden zur Wetterspitze, Maurerspitze und Maratsdtspitze empor.

• 98 Von Boden etwa 15 Min. talein erreicht man den
Weiler Stein, die letzte Dauersiedlung im Tal; Fahrräder läßt
man am besten in Boden. Hier zweigt der Weg zur Alten
Tribulaunhütte am Sandesee ab. Von Stein führt der Weg auch
zur (Alten) Magdeburger Hütte. Übergang in das Gschnitztal
und zur Bremer Hütte und über Magdeburger Scharte zur
Teplitzer Hütte (Notunterkunft) und Grohmannhütte. (Ach
tung, Grenzgebiet, keine Tourenmöglichkeit!)

• 99 Das Ridnauntal

Etwas südl. von Sterzing liegt die breite Mündung des gut
18 km langen Tales, das gleichlaufend mit dem Pflerschtal
nach NW zieht. 1450 m Höhenunterschied liegen zwischen
seiner Mündung und dem Ende an der Zunge des Übeltal
ferners.
Wie selten ein anderes Tal ist das Ridnauntal ein Beweis dafür, wie weit
die tedinisdie Entwicklung auf die kulturelle Entwicklung eines abge
schlossenen Gebietes Einfluß nimmt. Hier im Ridnauntal wirkte sich der
uralte Bergbau von St. Martin im Schneeberg weitgehend aus. Obwohl
St. Martin jenseits der Schneebergscharte eigentlich im obersten Ende des
Passeiertales liegt, ist die Verbindung zur Förderung des Erzes (Zink, Blei)
durch dach Lazzachtal ins Ridnauntal erfolgt und brachte nicht nur eine
bessere verkehrstechnische Erschließung, sondern seit Jahrhunderten einen
gewissen Wohlstand mit sich.

Kaum 2 km hinter dem Sterzinger Becken zweigt vom äußer
sten Ridnauntal das Jaufental gegen SW ab. Von Sterzing
führt die Jaufenstraße nach Gasteig an der Mündung dieses
Tales, von dort weiter gegen W und windet sich in vielen
Kehren zur Paßhöh'e empor. Die Straße ins Ridnauntal biegt
bei Gasteig gegen W ab und erreicht nach etwa 2 km
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• 100 Stange (Ghs. Gilfenklamm, Tel., Autobusverkehr).
Hier wieder mündet das Ratschingstal von SW her ein. Fast
eben zieht die Straße etwa 3 km taiein nach
• 101 Mareit (Außermareit). Die Gemeinde, beiderseits des
Mareiter Baches, liegt etsva 1050 m hoch. Post, Tel., Berg
führer, Gaststätten. Über dem Ort liegt Schloß Wolfsthurn,
das einzige Südtiroler Schloß im Barockstil. Es ist Besitz des
Grafen von Sternbach. Vor Mareit zweigt der Fahrweg ins
Ratschingstal ab.
Wer nicht mit dem Fahrzeug der Talstraße folgt, tut besser,
die Jaufenstraße gleich südl. Sterzing, nördl. der Brüie über
den Mareiter Bach zu verlassen und am nördl. Bachufer dem
Weg zu folgen, der in IV2—l'A st nach Mareit führt.

• 102 Hoch über diesem Weg liegen an den S-Hängen des
Roßkopfes die Örtchen Thuins, Telfes, lohnende Spazier
gangsziele von Sterzing aus (spätgotische Kirchen). (Das Mili
tärsträßchen, auf dem man Thuins am besten erreicht, zweigt
1 km innerhalb der Kreuzung Penser-Joch JaufenstralSe rech-
terhand ab.)
Auch von Telfes führt ein guter Weg nach Mareit (45 Min.
Umweg). Etwas östl. von Mareit führt eine Straße empor
zum Ende der Förderbahn, an welche hoch am Hang wieder
eine Straßentrasse anschließt, die ins Innere des Tales leitet
(Erzstraße).

Von Mareit erreicht man zu Fuß am Schloß Wolfsthurn vor
bei über Wiesen (die Förderbahn links liegen lassend) am
Weg über Durach die Erzstraße östl. von Ridnaun und
schließlich

• 103 Ridnaun, 13 km ab Sterzing, IV4 st ab Mareit. Mit
einem Umweg von 20 Min. kann man östl. Ridnaun zur alten
auf einem Hügel gelegenen (1481 erbauten) gotischen Kirche
St. Magdalena (1419 m, Altar aus dem Jahre 1509) gehen.
Ridnaun, 1347 m hoch, Post, Tel., Bergführer, Gasthof. Der
Ort ist ein beliebter Sommerfrisdtort mit schönen Spazier
gängen und leichten Bergtouren (Hohe Ferse, Hoaispitz,
Wetterspitz, Telfer Weißen). Schlepplift.
Weiter 3 km talein erreicht man (45 Min. ab Ridnaun) das
Ende der Erzstraße bei der Erzaufbereitung (3V2—4 st ab
Sterzing). Etwas östl. am anderen Badiufer Innermareit, heute
Maiern genannt.
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• 104 Bei der Erzaufbereitung zweigt das Lazzachtal ab,
durch welches ein Weg zur Ruine des Kasten-Whs. (2 st) empor
führt. Die Materialbahn steigt an den O-Hängen des Laz-
zachtales empor, überquert das Tal und führt hinauf unter
die Schneebergscharte.

Der Betrieb in St. Martin ist längst eingestellt. Unterhalb des
verfallenen Kasten-Whs. ist ein etwa 4 km langer Stollen an
gelegt, durch den in die Grube gefahren wird.

• 105 Das Ratschingstal

Beim Weiler Stange im Ridnauntal mündet dieses Tal klamm
artig (die Gilfenklamm, 3 km lang, weißer Marmor, Weg
anlage verfallen). Der Fahrweg in das 14 km lange Tal führt
von Mareit vom W her, biegt beim Weiler Pordaun (auf stei
lem Weg in 45 Min. von Stange her erreichbar) am O-Aus-
läufer des Mareiter Steins in das Tal ein und leitet nördl. des
Baches durch das sehr enge Tal zum Ghs. Jaufensteg (1 st von
Stange). Weiter talein vorbei an

• 106 Einzelhöfen erreicht man nach 40 Min. Bichl, Colle,
1290 m hoch, Gasthaus. Nach weiteren 30 Min. führt der Weg

• 107 nach Larch und weiter nach Flading, der letzten
Dauersiedlung im Tal (3V2 st von Stange).
Hier finden sich die alten Marmorsteinbrüche, die für die
Hofkirche in Innsbruck und für das kaiserliche Schloß in
Schönbrunn den prachtvollen weißen Stein lieferten.
Das selten besuchte Tal vermittelt von Bichl den Anstieg zum
Entholzjoch und von Flading zur Gleckspitze, Hohen Ferse,
Weißen, Zermaidspitze und Hohen Kreuzspitze, sowie die
Ubergänge über das Schiatterjoch, das Zermaidjoch und über
die Ratschingsscharte und das Jöchl.
An den S-Hängen des Tales windet sich von Gasteig die Jau
fenstraße zum Jaufenhaus (Abkürzungswege) und zum Paß
empor. Die Straße bildet den westl. Teil der S-Grenze der
Stubaier Berge gegen die Sarntaler Alpen.
Durch lichten Wald und über Wiesenhänge erreicht man

Kalch (Ghs.). Wintersport-
. ein Fußweg von Jaufensteg

• 108 nach 11 km von Sterzing
platz, Skilifte. Hierher führt aucJ
im Ratschingstal.

• 109 Nach weiteren 7 km gelangt man zum Jaufenhaus
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(Gastwirtschaft), Autobusverkehr, Tel., 1995 m hoch, Schlepp
lifte. Etwa 1 km weiter erreicht man den Paß, 2094 m. Weiter
zieht nun die Jaufenstraße steil in vielen Kehren gegen S hin
ab. Am Ghs. Leiteben vorbei steigt sie hinunter ins Wannsertal
und erreicht am Ghs. Tscharf vorbei das Dorf Walten, von dem
sie in vielen Kehren nadi St. Leonhard im Passeiertal absteigt.
• 110 Das Passeiertal

von St. Leonhard zum Timmelsjoch
Von Meran führt das Passeiertal, die Heimat Andreas Hofers,
als bedeutendstes Nebental der Etsch gegen N. In dem etwa
40 km langen Tal erreicht man über Riffian (Wallfahrtsort,
540 m, 5 km ab Meran, 3 Gasthöfe), Saltaus und weiter vorbei
an vielen Gasthöfen den Ort St. Martin (569 m, 17 km ab
Meran).
Weiter führt die Straße zum Sandhof (Gh., Hofers Geburts
haus und Wohnstätte, kleines Museum, Gedenkkapelle) und
weiter nach St. Leonhard.

• III St.Leonhard, etwa 700m hoch gelegen, fast 2000Einw.
(21 km ab Meran) ist der bedeutendste Ort des Tales. Post,
Tel., Arzt, Bergführer. Viele Gasthöfe, geheiztes Schwimm
bad.

Bei St. Leonhard mündet von O her das Wannestal, durch
welches die Jaufenstraße über das Dörflein Walten zum Jau-
tenpaß ansteigt und hinab nach Sterzing führt (siehe Rat-
sdiingstal).
Von St. Leonhard bietet sidi eine Reihe schöner Spaziergänge und genußvoller
Wanderungen. Oberhalb des Ortes steht die alte Jaufenburg, das Stamm
schloß der Grafen von Passeier.

• 112 Von St. Leonhard leitet die Fahrstraße westwärts in
das innere Passeiertal und erreicht nach 5 km Moos, 1020 m,
wo sich das Tal neuerdings gabelt. Nordwestlich öffnet sich
das innerste Passeiertal (Timmelsjoch), gegen SW führt Jas
Pfelders-Tal bis unter die Hochwilde hinein. (Bad Sand,
Schwefelbad. Am gegenüberliegenden Talhang der Sommer
frischort Platt. Stieber Wasserfälle, Gletschermühle, 20 Min.
vom Ort). Moos hat mehrere Gasthöfe. Tel., BRD-Melde
stelle.

• 113 Moos ist der Ausgangspunkt der nach dem ersten
Weltkrieg aus strategischen Gründen angelegten Timmels
jochstraße, die an den O-Hängen des Tales hodi über Raben
stein und Schönau und zuletzt in steilen Kehren (mit einem
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Tunnel den Scheibkogel durchstoßend) zum Timmelsjoch
totet. Im Sommer Grenzübergang und Fahrstraße ins ötztal.
Von Moos fuhrt der Fahrweg zuerst an der O-Seite des

flsTn'n,'"! Ghs. Seehaus(183^0 m, Ist von Moos). Nach etwa 25 Min. von hier er-
reicht man das Ortchen Gasteig, wo ein Weg nach St. Martin

•"cn abzweigt. Westlich des Baches erreicht man
P."Slll d" d'oT •

• 114 Rabenstein, 1400 m hoch, Gasthaus. Auch von hier

Klrh/r St. Martin empor. Malerisch liegt dieKirche cles Örtchens auf einem Hügel. Talstützpunkt für alle
Touren im innersten Passeiertal. Weiter talein überschreitet der
Weg nochmals den Bach und erreicht nach einer guten Stunde

• 115 die Almsiedlung Schönau. Von hier zweigt der Weg
zur Essener Hütte ab. Ausgangspunkt für die Timmelsalm, zu

'i ̂ '"P°^l""t (2-2V2st). Schönau ist dneAlmsiedlung rnit Somraerwirtschaft. Die Timmelsalm ist eine
reine Alinsiedlung und bietet notdürftige Unterkunft wäh-
rend der Sommerzeit.

• 116 Auch St. Martin im Schneeberg, 2355 m hoch, kann
3°"^^stutzpunkt in Betracht gezogen werden (Gürtel

wand, Schwarzseespitze, Sprinzenwand, Rinnerspitze). An
Übergangen bieten sich der Weg über die SchneeLrgscharte
ms Lazzachtal, über Sandjoch und Zermaidjoch ins Ratschings-

St. Martin ist eine kleine Bergwerkssiedlung (Lager der Berg
leute) mit einem Kirchlein und einer Werkskantine. Höchst
gelegenes Bergwerk Europas.

en'.h Schönau tief hin-«n in den Grund des gegen N ziehenden Tales, wendet sich
Wied^ zuruÄ gegen S und erreicht in vielen großen Kehren
den Grat sudl. des Scheibkogels, führt weiter durch einen

j^ch"247?l'n" ß" »"Steigend hinauf zum Timmelsjoch, 2478 m. Der Fußweg von Schönau (etwa 3 st) leitet zu-
Baches, der vom Timmels-

ob'^-s!'" T^'l ■ überschreitet diesen und kehrt im
zum Toh ^l^üer zum Bach zurück, worauf er steil hinaufzum Joch ansteigt.



Das ötztal

Als eines der längsten Seitentäler des Inntales bildet das ötz
tal von seiner Mündung bis Zwieselstein mit einer Länge von
43 km die W-Grenze der Stubaier Alpen. Von Zwieselstem
zieht die Grenzlinie gegen das Timmelsjoch hinauf.
Das Tal ist von den Gletschervorstößen der Eiszeiten in fünf
terrassenartige Talstufen gegliedert, deren jede beienartig
erweitert ist. Die Zwisdienstrecken tragen schluditartigen
Gharakter. Auf diesen nahezu ebenen Talstufen liegen alle
größeren Ortschaften des Tales, welche einerseits ds Aus
gangspunkte für die Stubaier, andererseits für die ötztaler
Berge dienen. , _ , ,
Hinter Zwieselstein gabelt sidi das Tal. Gurglet v"*! T"'
beide bereits zu den ötztaler Alpen Der gesamte Landsdiaftsdiarakter des
Tales ist wohl großartiger und herber als der des Stubaitales, das Klima
aber größtenteils etwas rauher._ Trotzdeni ist
ragendsten Fremdenverkehrsgebiete von Tirol. Nahezu alle Orte des Tales
kann man als ausgesprochene Fremdenverkehrsorte bezeichnen und viele von
ihnen verdienen aas Prädikat »mit allem Komfort .
• 117 Vom Bahnhof ötztal führt die Autostraße über die
Bundesstraße Innsbruch — Landech hinweg talein gegen S,
vorbei an den Weilern Brunnau, Ambach und Ebene (45 Mm.,
Ghs.). Hier mündet das Needertal von O her, durdi welches
man über Ochsengarten (2 st) Kühthai erreicht (3—SVzst).
• 118
Gegenüber Ebene liegt an der westl. Talseite das Dorf Sautens, ein be
liebter Sommerfristhort (825 m. etwi 800 Emw., Bahnstation ötztal oder
Roppen, 45 Min.; Piburger See in der Nähe). Gaststatten: Gisela, Hader
lehn, Kreuz, Pirdihof, Ritzler Hof.
Von Ebene erreicht man das Dorf ötz (7 km von der Station,
IV2 st).

• 119 ötz ist ein moderner Fremdenverkehrsort, 820 m
hoch, etwa 1800 Einw., Autobusverkehr, Post, Tel., Arzt,
Bergführer. Ortsstelle ötz des BRD. Tel. 0 52 52/ 306
Badeanlage (Piburger See, 35 Min.), geheiztes Freischwimmbad (1. 5. bis
30. 8. geöffnet). Tennisplatz, Gaststätten: Alpenrose, Alpenhotel, Drei
Mohren, Postbotel Kassl, Stern, Jager, Brunfeld, Stößer, Kaffeehaus.
ötz ist der Ausgangspunkt für Touren im Gebiet des Nun-
thais, der Bielefelder Hütte (Maningkogel, Acherkogel), sowie
vieler Spaziergänge (nach Au 40 Min., Gasthof, ein auf der
Terrasse südl. des Taleinganges zuni Needertal gdegenes
Dorf), sowie Piburger See, Sautens oder Habichen (Gasthoi
Schmidt, Cafe-Pension Habicher Hof, etwa 30 Mm.). Die
Dortmunder Hütte erreicht man über die Fahrstraße von Otz

(bei der Kirche) oberhalb des Talbodens gegen Au empor und
weiter im Needertal nach Ochsengarten (2V2 st) und weiter zur
Dortmunder Hütte (3V2—4 st). In der schneefreien Zeit
Straße bis Kühthai, jedoch teilweise sehr schmal.

• 120 Ochsengarten ist die höchste Dauersiediung im Nee
dertal (1542 m), weit verstreute Bergbauerngemeinde (Gast
hof zum Kuraten), BRD-Meldestelle beim Kuraten.
• 121 Von ötz leitet die Autostraße über eine Talstufe
bergauf am Weiler Habichen (2 Gasthöfe, BRD-Meldestelle)
vorbei, dann über die Ache und in Kehren über die zweite
Steilstufe (Abkürzungs-Fußweg) hinauf ins Becken von Um-
hausen.

• 122 Der erste Ort dieses Talbeckens ist Tumpen, 946 m
hodi, Autobushaltestelle, Tel., Gasthof Acherkogel. Es ist ein
ruhiger, einfacher Sommerfrischort.
• 123 Die Straße führt in mäßiger Steigung durch das etwa
5 km lange Becken nach Umhausen (15 km von Bahnhof ötz
tal), 1036 m hoch, etwa 1800 Einw., Autobusverkehr, Post,
Tel., Arzt. Altbekannte Heilbäder.
Gaststätten: Marberger, Andreas Hofer, Krone, Tiroler Adler.
Umhausen ist der älteste Ort des ötztales, heute ein moderner Fremden
verkehrsort.

BRD-Ortsstelle, Ruf Gendarmerieposten.

Umhausen ist der Ausgangspunkt zum Aufstieg auf die Gu
bener Hütte, wobei man durch das Horlachtal überNieclerthai
ansteigt.
• 124 Niederthai ist der einzige Talort im Horlachtal,
1537 m, Bergdorf in großartiger Bergumrahmung, nach einem
Bergsturz großteils neu erbaut, Tel., Bergführer, BRD-Melde
stelle Haus 120. Fahrstraße Umhausen—Niederthai. Gast
höfe: Berghof, Niederthai, Stuibenfall, Alpenhof. Pensionen,
Privatbetten.

Ausgangspunkt für Touren im Larstig- und Zwieselbacht.tl.
Übergänge ins Kühthai, zur Winnebachseehütte und Pforz
heimer Hütte.

Von Umhausen aus bietet sich nodi eine Reihe sdiönster Spaziergänge zu
den umgelegenen Weilern und Ortsdiaften. Besonders anzuraten: Stuiben-
fälle (45 Min.).
Weiter talein führt die Straße, durchsteigt die schluditartige Enge von
Maurach und erreicht 5 km weiter von Umhausen das Längenfelder Becken.
An der westl. Talseite am Beginn der Maurachschlucht liegt hoch oben Kofels
(Bimssteinvorkommen).
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• 125 Im Längenfeldcr Becken reiht sich eine große Zahl
von Weilern aneinander; Au, Ehspan, Dorf, Unterried, Lehn,
Oberried, Runhof, Gottsgut und Midiel.
Etwa in der Mitte des Beckens am Ausgange des Sulztales
liegt der Gemeindeort Längenfeld mit den 2 Dorfteilen. Zu
dieser Gemeinde gehört audi Sulztal.
• 126 Die Straße führt über Au (1153 m, Autobushaltestelle,
Gasthof Lamm), Ehspan und Dorf nadi Unter- und weiter
nach Oberlängenfeld (25 km vom Bahnhof ötztal). 1177 m,
2700 Einw., Autobusverkehr, Post, Tel., Arzt, Schwefelbäder,
Bergführer.
Gaststätten: Hirsdi, Kurbad, Rose, Stern, Edelweiß. 1500 Privatbetten.
BRD-Ortsstelle Gendarmerie, Ruf 0 52 53 / 214.
Die Pfarrkirche von Längenfeld stammt aus dem 16. Jahrhundert. Geburts
ort des Pfarrers Senn, Mitbegründer des Alpenvereins. Von Längenfeld bietet
sich eine Reihe Spaziergänge in die Fischbachklamm (30 Min.) oder zu den
Weilern im Umkreis.

Als Ausgangspunkt dient es für sämtliche Touren im Gebiet
des Sulztales (Amberger Hütte). Die Amberger Hütte erreicht
man über Gries im Sulztal, wohin die Straße über Unter
lehen heraufleitet (IV2 st).
• 127 Gries im Sulztal ist der letzte Talstützpunkt und
bietet die Zugangsmöglichkeiten zur Winnebachseehütte und
Amberger Hütte. Der Ort liegt 1572 m hoch, Post, Tel.,
Bergführer. Linien-Jeepverkehr von Längenfeld. Möglichkeit
Fahrräder unterzustellen. Gaststätten: „Zum guten Tropfen",
„Alpenfriede", „Sulztaler Hof". BRD-Ortsstelle, Bergführer,
zwei Schlepplifte.
Von Gries kann man einige Bergfahrten im nördl. Teil des
Sulztalkammes (Gamskogel, Lochkogel) ausführen, wobei man
die Nisselalm als Zwischenstützpunkt benützt (am hinteren
Dorfende zum Bach, jenseits steil durch Wald empor zur Nis
selaim 1—I V2 st).
• 128 Von Längenfeld der Straße folgend ereicht man am
Ende des Beckens das Örtchen Huben, 28 km vom Bahnhof
ötztal, 1194 m, Autobusverkehr, Post Längenfeld, Tel., Berg
führer. Gaststätten; Rimmel, Zum Guten Hirten.
• 129 Weiter durch eine gut 10 km lange, teilweise schlucht
artige Strecke, vorbei an einigen Weilern und Einzelhöfen
(Whs. AschbaA, IV4 st ab Huben), zuletzt durch Wald wird
die vierte Talstufe des Beckens von Sölden erreicht. Auch
dieses ist mit Weilern dicht besiedelt; Kaisers, Schmidhof,
Ramstadel, Hof, Wohlfahrt, Pitze.
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Inmitten liegt, etwa 1360 m hoch, das Gemeindedorf Retten
bach, Sitz der Gemeinde Sölden, dort wo das Rettenbachtal
in das Becken einmündet.

• 130 Sölden ist einer der bedeutendsten Fremdenverkehrs
orte des Tales, dessen Berühmtheit weit über die Grenzen des
Landes hinausgedrungen ist.
Sölden, etwa 1360 m hoch, etwa 1200 Einw. (39 km vom Bahn
hof ötztal). Autobusverkehr, Post, Tel., Arzt, Apotheke.
Gaststätten: Post, Sonne, Tyrol, Alpenverein, Pension Bergland, Hamburger
Hof, Waldheim, See, Redienhaus, Pitze, Innerwald.
BRD.-Ortsstelle Haus 277, Ruf 8.

• Hl Sölden ist Ausgangspunkt für Touren im südwestl.
Teil der Stubaier Alpen. Der Hauptzugang ist hierbei das
Windachtal mit dem Gh. Fiegl (2 st, siehe R 141). Von hier
steigt man zur Hildesheimer und zur Siegerlandhütte auf.
Ebenso von Sölden erreicht man das Brunnenkogelhaus, das
am Brunnenkogel südl. des Windachtales erbaut ist. Eine
Reihe schöner Spaziergänge bietet sich im ganzen Talbecken.
Besondere Erwähnung verdient der Wintersportplatz Hoch
sölden an der W-Seite des Tales. (Mehrere Sessellifte.)
Kabinen-Seilbahn auf den Gaislachkogel, 3040 m.
• 132 Weiter von Sölden leitet die Autostraße nach Zwie
selstein (44 km vom Bahnhof ötztal). Post, Tel., Auto, Auto-
anschlüsse (Jeep nach Vent 16 km, Busverkehr nach Ober-
gurgl 12,5 km), Bergführer. Gaststätten; Post, Zwieselstein,
BRD-Meldestelle Ghf. Post.

Von Zwieselstein steigt die Fahrstraße ins Gurgltal zunächst
in Kehren auf und erreicht nach 8 km Untergurgl. Ein Stück
weiter die Abzweigung der neuen Fahrstraße nah Hochgurgl
(mehrere Hotels, Lifte) und auf das Timmelsjoch. Von Zwie
selstein kann man auch zu Fuß ins Timmelstal gelangen. Man
benützt einen Steig, auf dem man von den südl. Häusern des
Dorfes (wo die Straße über die Ache setzt) an der W-Seite tal-
einwärts wandert. Man steigt von der ersten Brücke über den
Gurgler Bach etwas gegen die Schrofen an und dann dem teil
weise schlechterhaltenen Steig folgend weiter durch das Tim
melstal. Im hinteren Talgrund stößt man auf die Fahrstraße
zum Timmelsjoch. Das Timmelsjoch (großer Parkplatz) läßt
sich mit privatem Kraftfahrzeug oder mit der Buslinie aus
dem ötztal erreichen. Wintersperre von Oktober/November
bis Juni.
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II. Hütten und Zugangswege

• 133 Amberger Hütte, 2135 m

Ober dem alten längst verwachsenen Gletschervorfeld des
Sulztalferners steht über dem verzweigten Bachgerinne am
Fuß des Sulzkogels mit sdiönem Blick auf den Ferner und
seine Umrahmung die Hütte. Erbaut 1888, zweimal erweitert,
AVS Amberg, bew. 1. März bis Mitte Mai, Pfingsten, 1. Juli
bis 15. September, 25 B., 22 M., WR. mit AV-Schloß, 8M.;
nächster Talort Gries im Sulztal (Tel.). Knapp unterhalb der
Hütte der „Schwefelsee" mit warmer Quelle (18 ° C).
Ausgangspunkt; Sulztalkamm sowie gesamte Umrahmung des Sulztal
ferners, dazu Sdirankogel, Ruderhofspitze, Wildgratspitzen usw. Obergänge:
Hodistubaihütte (Wütenkarsattel), Hildesheimer Hütte (Daunscharte, BlTd-
stöckljodi), Dresdner Hütte (Daunjoch), Franz-Senn-Hütte (Wlldgratscharte).
Auch das Westfalenhaus und die Winnebachseehütte kann man, allerdings mit
beachtlichen Abstiegen, von hier aus erreichen.

• 134 Von Gries im Sulztal, 2 st. Von Gries auf gutem Weg
talein bis zur Vorderen Sulztalalm, weiter zur Hinteren Sulz
talalm und empor zur Hütte.

• 135 Brunnenkogelhaus, 2735 m

Am östl. Ende des Kammes, der südl. vom Windachtal gegen
W zieht, steht am Vorderen Brunnenkogel die Brunnenkogel
hütte, von der eine herrliche Aussicht über einen großen Teil
der ötztaler und Stubaier Berge gegeben ist. Die Hütte hat
wenig bergsteigerische Bedeutung, ist aber als Stützpunkt in
der ungemein langen und ebenso lohnenden Gipfeltour
über den ganzen Windachkamm bis zur Siegerlandhütte gut
gelegen. Erbaut 1887, erweitert 1903. ÖTK Wien, Sommer
wirtschaft, 2 B., 7 M., 6 L. Im Winter unbenutzbar. Nächster
Talort Sölden (Tel.).

• 136 Von Sölden, SVs—4 st. Am östl. Ufer der Ache über
den Windachbach, bis Windau und von dort durch steilen
Wald zum Whs. Falkner. Nun weiter in Kehren empor, dann
südl. querend und zuletzt wieder in Kehren steil zur Hütte.
• 137 Vom Fiegl-Wirtshaus kann man in etwa 2 st die Hütte
erreichen, indem man etwa 10 Min. talein vom Ghs die Wind-
ache überschreitet und am steilen Weg zunächst gegen SO
ansteigt, bis beim Putzach ein Steiglem unter den Schrofen
gegen W hinzieht, auf welchem man den Eingang zum Schön
kar erreicht. Nun leitet das Steiglein steil über die untere
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Karschwelle empor, durchquert teilweise schlecht sichtbar das
Schcsnkar und steigt unter dem N-Grat des Hinteren Brun
nenkogels hinauf, überschreitet den N-Grat und quert jen
seits in ein kleines Kar, knapp über einem kleinen See. Steil
windet es sich nun zum Sattel zwischen Vorderem und Hin
terem Brunnenkogel empor, von wo aus man in wenigen Min.
das Haus am Vorderen Brunnenkogel erreicht.

•138 Fiegl-Wirtshaus, 1969 m
Irn Windachtal auf aussichtsreicher Kuppe über der Schlucht.
Wichtiger Zwischenstützpunkt (Hochstubaihütte, Hildeshei
mer Hütte, Siegerlandhütte). Sommers über bew. (20 B.,
10 M.). Privatbesitz Fam. Fiegl. Die Straße von' Sölden
(B. 141) ist für den öffentlichen Verkehr gesperrt. Fahrgeneh
migung beim Gendarmeriepöstenkommando Sölden. Außer
dem Landrover-Verbindung von Sölden, etwa 7 km (Steil
stücke bis zu 30° Steigung). Zu Fuß 2—2V2 st.
• 139 Von Sölden, 2 st, siehe R 141.

• HO Hochstubaihütte, 3173 m
Die Hütte steht auf der Wildkarspitze, mit besonders schöner

Daunkogel, Windachkamm und
große Teile der ötztaler Alpen. Es handelt sich um die
hodistgelegene Hütte der ganzen Stubaier Gruppe. Erbaut
1938, AVS Dresden, derzeit mit Sitz in Wuppertal-Elber
feld. Neil instandgesetzt. Auskünfte über Bewirtschaftungs
zeiten bei Roland Paulik, D-7030 Böblingen, Genker Str. 35
20 B., 5L. (10 Decken). WR. mit AV-Schloß 5 M. Sommer-
skikurse. Nächster Talort Sölden (Tel.).
Auspngspunkt: Warenkarseltenspltze, Nebelkogel, Windacber Daunkogel,

i"" Daunkogel, Wilde Leck. Übergänge: Amberger Hütte(Wutenkarsattel), Dresdner Hütte (Warenkarsckarte, Bildstödcljodi). Hildes-
heimer Hütte (Warenkarsdiarte).

• 141 Von Sölden, 5—6 st, vom Fiegl-Whs. (R 139) 3 st.
Von Sölden Ortsmitte (Postamt) auf der neuen Brüche über
die ötztaler Ache und am Fahrweg ostwärts an den Berg
hang. Der Fahrweg steigt mit steiler Kehre empor zum Ein
gang des Windachtales. Hoch über der Schlucht empor zu
den Windach-AImen und zum Wh. Fiegl. (Sommerwirtschaft,
20 B., 10 M., Parkplatz.) Mit Mietwagen (Jeep) oder starkem
Pkw. (keine öffentliche Straße).
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Weiter am sdirofendurdisetzten Hang in Kehren zuerst nahe
dem Seilaufzug empor. Nun zum kleinen See im unteren
Seekar. Die steilen Abbrüche des oberen Seekars ostwärts
auf schmalem Durchstieg umgehend, über den oberen See,
offene Unterstandshütte, 2874 m, erbaut von der AVS Dres
den, durch das Kar querend und im Hintergrund des Kares
auf schmalem, schlecht erhaltenem (Sicherungsanlage nicht
gebrauchen!) Steig durch die Felsen bis zur Kopf Station des
Seilaufzuges und nun fast eben gegen W zur Hütte.
Von Sölden über Kleblaralm (1985 m, Sommerwirtschaft,
10 B.), 2 st, und der Laubkarscharte (2760 m) bester Aufstieg,
3 St. Neu angelegter Weg.

« 142 Hildesheimer Hütte, 2899 m

Auf dem felsigen Vorbau südl. des Gaißkarferners liegt über
einem reizenden malerischen See die Hütte mit herrlicher
Aussicht. Erbaut 1896, AVS Hildesheim (erweitert 1905/06,
1925/26), bew. 30. Juni bis 20. September, Ostern, Pfingsten.
22 B., 51 M., WR. mit AV-Schloß, 5 M., nächster Talort Söl
den (Tel.).
Ausgangspunkt: Sdiaufelspitze, Sdiußgrubenkogel, Zudcerhütl, Pfaff. Frei-
gcr, Wildspitze, Daunkögel. Obergänge: Hochstubalhütte (Warenkarsdiarte),
Amberger Hütte (Bildstöciljodi, Daunsdiarte), Dresdner Hütte (Fernaujoch,
Bildstöciljoch, Isidornieder), Sulzenauhütte (Pfaffenjodi), Siegerlandhütte
(neuer Verbindungsweg).

Eines der schönsten Frühjahrsskitouren-Gebiete.

• 143 Vom Fiegl-Whs. (R 141), 2V2 st, von Sölden 4'/2St.
Vom Gasthof zuerst leicht fallend talein. Nach etwa 20 Min.
erreicht man die Abzweigung zur Siegerlandhütte (Tafeln),
dann allmählich in Kehren über den Steilhang in die Ge
gend des Gaißbaches und weiter in Kehren nördl. hinauf
gegen die Hütte.

• 144 Siegerlandhütte, 2710 m
Auf dem felsigen Rüchen im Vorfeld des östl. Scheiblehn-
ferners steht cliese Hütte, welche das gesamte Tourengebiet
des inneren Windachtales und den ganzen Windachkamm er
schließt. Schöne Aussicht über das Tal und in die S-Seite des
Hauptkammes im westl. Teil. Erbaut 1928/30, AVS Sieger
land, bew. Anfang Juli bis 10. September sowie zu Ostern
nach Vereinbarung mit dem Hüttenwirt, 12 B., 23 M., 6 L.,
WR. mit AV-Schloß, 6 M. Nächster Talort Sölden (Tel.).
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Ausgangspunkt: Geißkogel, Katzenkopf, Pfaffensdineid, Zuckerhütl, Wil
der Pfarf, Sonklarspitze, Sdiwarzwandspitze, Sdieiblehnkogel, Beillöcher
spitze, Hohlkogel, Kitzkögel und den weiteren Windachkamm. Übergänge:
Hildesheimer Hütte (neuer Verbindungsweg), MüUerhütte, Bedierhütte (Son
klarspitze oder Schwarzwandscharte). Timmelsalm (Windachscharte), Tim
melsjoch, ausgezeichnetes Frühjahrsskigebiet mit hervorragenden Ab
fahrten.

• 145 Vom Fiegl-Whs. (R 141), Z'/z—3 st. Auf dem Tal
boden auf bez. Weg zunächst weiter, dann leicht ansteigend
zu einer Eisenstange mit Hinweisschildern (Abzweigung zur
Hildesheimer Hütte) und zur Talstation des Materiallifts zur
Hildesheimer Hütte bei den Galßpillen, 2110m, Ist, Not
unterkunft. Die Wegmarkierung (rote Punkte) leitet nun
über eine Brücke auf den flachen Talboden des oberen Wind
achtales. Eine Klamm des Windachbaches wird links um
gangen. Von hier aus kann man die Hütte erstmals sehen. In
2336 m Höhe wird der Bach auf einer Brücke überschritten
und in 2392 m Höhe wieder auf das andere Ufer gewechselt,
1 St. Hier steht die Talstation des Materiallifts zur Sieger
landhütte, Telefon, Rucksacktransport zur Hütte, die nach
weiteren 1 — IV4 st über den sog. Hüttenberg auf gut mar
kiertem und ausgebautem Wege erreicht wird.
(Der Winteranstieg zur Siegerlandhütte folgt im großen und
ganzen der Sommerroute. Die verschneite Klamm im oberen
Windachtal wird beim Anstieg durchstiegen, da der orogr.
links darüberliegende Steilhang nur bei sicheren Schneever
hältnissen gequert werden darf. Nach der Klamm eben zum
Materiallift und durch die weiten Hänge rechts vom Lift
hinauf. Als ungefährer Richtungspunkt dient der Gipfel des
Scheiblehnkogels, bis man in flacheres Gelände gelangt. Nun
leicht NW haltend, zuletzt von Süden zur Hütte.)
• 146 Dresdner Hütte, 2302 m

In der oberen Fernau hoch über der Mutterbergalm liegt im
Angesicht der Hochstubaier Gletscher und Gipfel die Dresd
ner Hütte, ein großes Bergsteigerheim, von der dritten Gene
ration der Familie Hofer geführt. 100 m unterhalb wird die
erste Mittelstation der Stubaier Gletscherbahn errichtet.
(1971). Erbaut 1875, mehrfach erweitert. AVS Dresden, der
zeit Sitz in Wuppertal-Elberfeld. Bew. Mitte Februar bis
Ende September. 50 B., 100 M., Selbstversorgerraum, WR.
mit AV-Schloß, 16 L., Tel. 0 52 26/213. Fließwasser, Bäder,
Duschen. Nächster Talort Ranalt. Idealer Skistützpunkt.
Güterseilbahn ab Mutterbergalm.
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Ausgangspunkt für fast alle Berge des westl. Teiles des Haupckammes so
wie des Daunkogelkammes. Übergänge zur Regensburger Hütte (Grawa-
grubennieder), Amberger Hütte (Daunjodi), Hodistubaihütte (Bildstöckl-
jodi — Warenkarsdiarte oder Daunsdiarte — Wütenkarsattel), Hildesheimer
Hütte, Sdiaufelnieder, Isidornieder, Bildstöckljoch), Sulzenauhütte (Pciljodi).

• 147 Von Ranalt, 4—4^/2 st. Am breiten Fahrweg talein.
Nadh etwa 20 Min. zweigt gegen S das Längental ab, hier
führt der Weg zur Nürnberger Hütte. Nun weiter durch das
Mutterbergtal. Bei der Tschangelaralm übersetzt der Weg den
Bach und leitet weiter talein zur Grawaalm (IV2 st). Hoch
über der Grawaalm stürzt der Bach von der Sulzenau kom
mend über die Steilstufe herab. Nach etwa 10 Min. weiter am
Fahrweg erreicht man die Stelle, wo links über eine Brücke
(Tafel) der Weg zur Sulzenauhütte abzweigt. Nadi etwa
2V4 st von Ranalt erreicht man die Mutterbergalm, am Fahr
weg. Bis hierher im Sommer Jeepverbindung. Knapp hinter
den Almhütten liegt die Talstation des Seilaufzuges zur
Dresdner Hütte. Ein gut angelegter Weg führt nun über die
Steilstufe an der westl. Talseite in Kehren empor zur Hütte.
Im Winter und Frühjahr hält man sich von der Station des
Aufzuges südl. am O-Ufer des Baches entlang. Bei den Schro-
fen übersetzt man den Bach und steigt über steile Gletsdier-
schliffe und steile Schneefelder über die Stufe empor.

• 148 Sulzenauhütte, 2191 m

Auf einer Steilstufe hoch über der Sulzenaualm liegt die
Hütte, erbaut 1926, 1959 erweitert. AVS Leipzig, bew.
Ostern, Anfang Mai bis 10. Oktober. 35 B., 54 M., WR. mit
AV-Schloß, 18 L. 2 Gepäckaufzüge. Nebenhaus. Nächster Tal
ort Ranalt (Tel.).
Ausgangspunkt: Wilder Freiger, Wilder Pfaff, Zudcerhütl, Sonklarspitze,
Peilspitze, Trögler, Aperer Pfaff, Mairspitze. Übergänge: Nürnberger Hütte
(Niederl), Hildesheimer Hütte (Pfaffenjoch), Müllerhütte, Becherhaus (Frei
ger), Dresdner Hütte.

• 149 Von Ranalt, 3 st. Zuerst wie am Weg zur Dresdner
Hütte (R 147) bis hinter die Grawaalm (IV4 st). Nun nach
links über den Bach und in vielen Kehren durch den Wald
empor und über der Waldgrenze ansteigend, zuletzt weniger
steil zur Talmündung, die hoch über der Grawaalm liegt. Hier
kommt der Seilaufzug von der Grawaalm herauf (Kopfsta
tion). Ebenso führen wenig empfehlenswerte Abkürzungs
steige von hier direkt hinunter durch Gestrüpp und an Schro-
fen vorbei zur Alm. Weiter talein führt der Weg fast eben
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zur Sulzenaualm. Von hier zwei Gepäckaufzüge. Ein paar
Min. weiter talein am Grasboden, bei einer Reihe von gro
ßen Blöcken, führt der Weg rechts ab und steigt in vielen
Kehren über die steilen Hänge hinauf, quert dann die Hänge
gegen S und steigt nochmals in Kehren gegen die Hütte an.
Im Frühjahr vermeidet man die lawinendurchzogenen Hänge
nach der Sulzenaualm und hält sich noch weiter in den hin
tersten Talgrund bis unter die Steilstufe. Man steigt im stei
len Gelände rechts des schluchtartig eingeschnittenen Baches
etwas gegen SW über die Steilstufen in Fallinie empor und er
reicht zum Schluß etwas gegen SO querend die Hütte.

• 150 Nürnberger Hütte, 2297 m
Im hinteren Langental liegt über einer Steilstufe die Hütte.
Erbaut 1885, mehrfach erweitert, zuletzt 1962. AVS Nürn
berg. Bew. I.Juli bis 25. September. 58 B., 98 M., 5 L. Fließ
wasser, Duschen, elektr. Licht. WR. mit AV-Schloß, 8 M.
Nächster Talort Ranalt (Tel.). Ab B'suchalm links vom Bach
Materialseilbahn — Rucksackbeförderung. Hüttenwirt Ignaz
Silier, Neustift 246.
Ausgangspunkt für fast alle Touren des östl. Hauptkammes. Übergänge:
Sulzenauhütte (Niederl), Bedierhaus (Freigerscharte), Magdeburger Hütte
(Pflersdier Hodijodi), Bremer Hütte (Simmingjoch).

• 151 Von Ranalt, 3 st. Etwa 20 Min. hinter Ranalt zweigt
der Weg ins Langental (Tafel) gegen S ab. In mäßiger Steigung
führt er empor bis zur Bsuchalm, dort über den Bach und an
der westl. Talseite steil in Kehren empor. Durch Schrofen,
dann stets südl., zuletzt weniger steil erreicht er die Hütte.
Im Winter ist dieser Zugang lawinengefährdet; man ver
meide daher die Hänge.

• 152 Bremer Hütte, 2413 m

In einer Verebnung unter dem östl. Ausläufer der Inneren
Wetterspitze liegt die alte Hütte mit schönem Blick auf Sim-
mingferner und Feuersteine, Schafkamp und Weißwandspitze.
Erbaut 1897, AVS Bremen. Bew. 1. Juli bis 15. September,
10 B., 28 M., 10 L., WR. mit AV-Schloß, 6 M. Nächster Talort
Gschnitz (Tel.).
Ausgangspunkt: Scbafkamp, Scfaneespitz, Feuersteine, Wetterspitzen, Röten-
Spitzen, Glättespitze. Übergänge: Nürnberger Hütte (Simmingjodi), !nns-
brudcer Hütte (Verbindungsweg).

Das Hüttengebiet ist wegen des äußerst lawinengefährdeten
Zuganges nicht als Skigebiet empfehlenswert.
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• 153 VonGsdinitz, 4'/2—5 st. Vom Örtchen Gsdinitz talein
und mehrmals die Bachseite wechselnd bis zur Laponesalm.
Von hier am nördl. Talhang etwas talein und westl. in Kehren
über die Steilstufe empor ansteigend, dann südl. waagrecht in
die Mulde der oberen Simmingalm (kleiner See). Nun südl.
umbiegend um den östl. Ausläufer der Inneren Wetterspitze
in Kehren steil empor und am Rüdcen weiter bis zur Hütte.
Von der inneren Mulde der oberen Simmingalm führt ein
steileres, aber kürzeres Steiglein direkt über den O-Ausläufer
empor zur Hütte.

• 154 Müllerhütte (Pfaffenniederhütte), 3143 m
Wenig tiefer als das Bedierhaus, Va st entfernt, liegt unter
dem Fuß des SW-Grates zum Wilden Freiger die Müllerhütte.
Erbaut 1891 von der AVS Teplitz, 1922 enteignet, heute Be
sitz der CAI Bozen. Derzeit verwahrlost und nicht bewirt
schaftet. Nächster Talort Ridnaun (Tel.).

Ausgangspunkt: Sämclidie Touren in der Umrahmung des Übeltalferners
und im Hauptkamm. Übergänge: Siegerlandhütte (Sonklarspitie oder
Sdiwarzwandstnarte), Sulzenaunütte (Pfafrennieder).

• 155 Vom Ridnauntal auf Steig Nr. 9 und 9 a, 6—6V2 st
(zum Teil über Gletscher). Von Maiern zur Erzaufbereitung,
hier über den Bach und talein über der linken Bachseite zum
Agglsboden. Nun über den Bach und in Serpentinen zur ver
fallenen oberen Agglsalm empor. Weiter hinauf zur sehr ver
wahrlosten Grohmannhütte (2249 m). Nun nördlich in den
Schrofen und auf einem Band am Steig gegen W (wo der Weg
zur Teplitzer Hütte abzweigt, welcher steil in Kehren direkt
zur Hütte ansteigt). Der Weg zur Müllerhütte führt weiter
fast eben durch einen breiten Schuttkessel, dann etwas an
steigend zum Übeltalferner, dessen nördl. Seitenzunge man
am Fuße der S-Ausläufer des Roten Grates betritt. Nun über
den Ferner flach gegen NW ansteigend in Richtung auf den
Felsgrat des Bechergipfels; man quert den unteren Teil des
Gratfußes schräg aufwärts von O nach W und betritt Uber
einer Steilstufe wieder den Gletscher. Auf einer deutlichen
Bodenwelle im Gletscher zweigt man gegen N ab zum Becher
haus. (Man betritt den Grat nördl. des Becherhauses an einer
Einsattelung und wendet sich dann gegen S am Grat zum
Becherhaus.) Zur Müllerhütte steigt man weiter leicht gegen
NW über den zuerst fast ebenen Gletscher an, durchquert eine

Spaltenzone und erreicht hierauf leicht von S her das Haus,
welches knapp über dem Fernerrand steht.
• 156 Vom innersten Passeier aus erreicht man über das
Schwarzwandjoch und den Übeltalferner (Steig Nr. 29 und 30,
etwa 7V2 st) die Hütte. Von Schönau zur Timmelsalm, 1981 m,
empor und weiter zum Schwarzsee. Nun empor zum Schwarz
wandferner, über diesen nordöstl. ansteigend zur Schwarz
wandscharte und auf den Übeltalferner. Nun in nördl. Rich
tung auf eine Felsinsel im Ferner hinab auf den östl. Teil des
Übeltalferners. Nun die Gletschermulden in leichtem Bogen
ausgehend in der Hauptrichtung nach N gegen die Müller
hütte, wobei man sich südl. der Hütte wegen der rechts an
schließenden Spaltenzone etwas links hält.
• 157 Von St. Martin im Sdineeberg kann man über^ die Gürtelsdiarte die
Schwarzwandscharte und den Schwarzwandferner (Steig Nr. 29) und damit
in etwa 6 st die Hütte erreichen.

• 158 Becherhaus, 3190 m
Am Gipfel des Bechers liegt mit einmaliger Aussicht gegen
O, S und W diese nach dem zweiten Weltkrieg lange Jahre
verwüstete Hütte. Erbaut 1893/94, von der AVS Hannover,
erweitert 1900 und 1910. 1922 enteignet. Im Besitz CAI
Verona. Zur Zeit nicht bew., Übernachtung möglich, früher
60 B., 40 L. Nächster Talort Ridnaun (Tel.).
Auagangspunkt: Fast der wichtigste Ausgangspunkt an der S-Seite des
Hauptkammes mit ungezählten Tourenmöglichkeiten in der Umrahmung des
Übeltalferners und im Hauptkamm. Übergänge (siehe Müllerhütte): Sleger-
landhütte, Sulzenauhütte, Nürnberger Hütte (Freigersdiarte).
• 159 Vom Ridnauntal, siehe Müllerhütte (R 155). Auch
vom inneren Passeiertal und von St. Martin her führen hoch
alpine Anstiegswege zur Hütte.

• 160 Grohmannhütte am Obeltalferner, 2249 m

Im hintersten Teil desRidnauntales liegt etwa 100 m über dem
Talboden, über dem Vorfeld der zurüdcgezogenen Zunge des
Übeltalferners dieser kleine Mauerbau. Erbaut 1887 von der
AVS Teplitz, 1922 enteignet, heute im Besitz des CAI Bozen.
Im August Samstag-Sonntag bew., 10 M. und einige Notlager.
Ausgangspunkt: Das Gebiet zwischen Rotem Grat und Fetiersteinen sowie
Agglsspitze und Rochollspitze, aber auch Hochgwänd und die gesamte Um
rahmung des Egetentales. Übergänge: Nürnberger Hütte (Rotgratstharte),
Magdeburger Hütte (Magdeburger Scharte).

I 161 Vom Ridnauntal, siehe Müllerhütte (R 155, 2 st).

m
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• 162 Teplitzer Hütte (auch Feuersteinhütte genannt),
2586 m

Nördl. über der Grohmannhütte unter der Zunge des Han
genden Ferners steht die heute von der ital. Finanzwache be
setzte Hütte, welche nur im Notfall beschränkte Unterkunft
bietet. Erbaut 1889 von der AVS Teplitz. 1922 enteignet.
• 163 Zugang: R 155 bzw. R 160.

• 164 Alte Magdeburger Hütte
(auch Schneespitz-Hütte genannt), 2422 m

Ober dem Pflersdital am Stubensee liegt mit überraschend
weiter Aussicht diese Hütte. Erbaut 1887, AVS Magdeburg,
1922 enteignet, jetzt Besitz des CAI Sterzing. Bew. Ende Juni
bis Mitte September. 34 B., 20 M. Nächster Talort Pflersch
(Tel.).
Ausgangspunkt: für den östl. Teil des Hauptkamms, sowie Agglsspitze,
Rocholl^itze, Lorenzspitze. Obergänge: Nürnberger Hütte (Pflersdier Hodi-
jodi), Teplitzer Hütte (Magdeburger Scharte), Bremer Hütte (Pflerscher
Hochjoch).

• 165 Von Pflersdi-Bodcn, 3V2 st, am Steig Nr. 6. Vom Pfarr-
vidumboden nach Innerstein, über eine Talstufe zur Ochsen
alm empor und in vielen Kehren über die steilen Hänge hin
auf zur Hütte.

• 166 St. Martin im Schneeberg, 2355 m
Als gelegentlicher Stützpunkt im Gebiet der Schneeberger
Weißen, Schwarzseespitze, Moarer Weißen und Sprinzenwand
kann man die Bergwerkssiedlung St. Martin im SÄneeberg
mit Kantine benützen. Nur Notunterkunft.
• 167 Zugänge: siehe Passeiertal (R 113 ff.).
• 168 Roßkopfhütte, 1880 m
An der O-Flanke des Roßkopfes liegt bei herrlichster Aus
sicht gegen O hin die ganzj. bew. private Hütte (13 B.).
Nächster Talort Sterzing. Bis knapp unter die Hütte mit Kfz.
auf dem Militärsträßchen.

• 169 Von Sterzing über den Steig Nr. 19 und Nr. 23 in
iVzst. Von Telfs in 2 st.
Von Sterzing gegen SW nach Thuins, von wo der bez. Steig
am SO-Hang des Roßkopfes zur Hütte emporleitet.
• 170 Von Gossensaß {BU st) erst eine kurze Stredce auf
dem Weg ins Pflerschtal, dann links über den Bach und dann
auf einem in östl. Richtung ansteigenden Weg ins Valming.
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Weiter durch das Tal zur Alm und nun gegen SO empor zur
Einsattelung östl. des Roßkopfes und an seiner O-Seite gegen
S zur Hütte.

0 171 Jaufenhaus, 1995 m

Etwas unter dem Jaufenpaß steht an der Autostraße der
ganzj. bew. Hotelbetrieb, der als Ausgangspunkt schöner Wan
derungen und leichter Wege zum Schlatterjoch und zur
Hohen Kreuzspitze dient. (Tankstelle, Parkplätze.)
0 172 Tribulaunhütte (österr.), 2064 m

Am N-Fuß der Tribulaune liegt, mit herrlichem Blick auf
die Tribulaune, den Habicht, Ilmspitzen und Kirchdachspitze,
die Tribulaunhütte. Erbaut vom TVN, Ortsgruppe Inns
bruck, Sommerwirtschaft (etwa Anfang Juni bis Ende Sep
tember), 20 B., 56 M.
Ausgangspunkt für sämtlidie Wege und Anstiege an der Ncudseite vom
Goldkappl, Pflersdier Tribulaun, Gsdinitzer Tribulaun, Sdiwarzwand-
spitze. Eisenspitze sowie sämtlidie Normalwege auf diese Gipfel. Utier-
gang über die Sdiwarzwandspitze zum Obernberger Tribulaun,
über den Kleinen Tribulaun zum Obernberger See nach Obernber^ Uber
gänge ins Pflersclital, zollamtlich nicht gestattet. (Sandesjoch, Schneetal
scharte.)

• 173 Von Gsdinitz, 2V2 st. Von Gschnitz talein am Weg.
bis knapp vor der Mündung des Sandesbadies (Einzelhöfe)
der Steig gegen S abzweigt, zunächst in einigen Kehren die
steile Waldlehne ersteigt und nun stets an der O-Seite des
Baches hinaufführt. Zuletzt erreicht man in Kehren die Hütte.
• 174 Auch von Obernberg kann man die Hütte auf einem
Steiglein in etwa 3—Bh st erreichen (über das Gstreinjöchl).
• 175 Tribulaunhaus am Sandessee, 2371 m
Südl. des Goldkappls liegt am Sandessee das Tribulaunhaus.
1892 erbaut, erweitert 1903 durch die AVS Magdeburg, 1922
enteignet, heute im Besitz des CAI Sterzing, bew. Ende Juni
bis Mitte September, 20 B., 20 M., 10 N. Nächster Talort
Pflersch (Tel.).
Ausgangspunkt: für sämtliAc Teuren an der S-Selte der Tribulaune.
Übergang zur Tribulaunhütte (österr., Sandesjodi) und zur Alten Magde
burger Hütte (Verbindungsweg).
0 176 Von Pflersch auf Steig Nr. 7 in 3V2 st oder auf Saum-
weg Nr. 8 in 3 st. Bei den letzten Häusern von Stein zweigt
Nr. 7 ab und leitet über die steilen Hänge vielfach ansteigend
hinauf zur Karschwelle vor der Hütte und zu dieser.
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• 177 Sattelberghaus, 2107 m
Am Ausläufer des Hauptkammes über den Brenner steht fast
""®'"elbar an der Grenze, etwa 650 m über dem Paß, das
Suiutzhaus mit schöner Aussicht auf die Tribulaune und die
westl. Zillertaler Berge. TVN, Ortsgruppe Innsbruck, Durch
Brand zerstört. Derzeit unbenutzbar. Nächster Talort Gries
am Brenner (Tel.).
Ausgangspunkt für Wanderungen am Ausläufer des Hauptkammes bis

abfahrt" " Bergsteiger ohne Bedeutung, aber schöne Ski-
• 178 Von Gries, 2V2 st. Von der Bahnstation am Weg hin-
ah zur Ortschaft, durch den Ort bis zur Abzweigung des
Obernbergtales. Hinter den letzten Häusern hinauf und wei
ter durch Wald auf gutem Weg zur Hohenalm, weiter südl. bis
hart an die Staatsgrenze und dann südwestl. abbiegend in
Kehren, zuletzt unmittelbar an der Grenze zum Schutzhaus
emjmr. Auch von der Hochalm führen direkt Steige steil
durch den Wald und zur Hütte hinauf. Als Stützpunkt kommt
emstweilen die Sattelalm in Frage. Bergstation des Sessellifts.

• 179 Wirtshaus Obernberger See, 1593 m
Dieser im Sommer bew. Gastbetrieb dient als Ausgangspunkt
für den Obernberger Tribulaun und für die Wanderberge im
östl. Ausläuferkamm. 50 B., 15 M. Man folgt dem Fahrwe»
von Obernberg weiter talein in den flachen Talgrund. Nun
Über den Badi und an der W-Seite des Baches ansteigend in
etwa 45 Min. (Anfahrt mit Jeep bis zur Hütte.)
Für AV-Jugend und Jungmannen wurde 1965 das Jugend
heim Obernberg eröffnet. 90 B.

i 179a Berger Alm, 1549 m, und Nößlachhütte,
1700 m

Auf dem vom Steinacher Jöchl (Nößlachjoch) gegen NNO nach
Steinadi abfallenden Rüthen steht am Oberrand der Almlichte
die Berger Alm Nahebei die Bergstation des Liftes. Daneben
kleiner SAlepplift. Bergwirtshaus. Ausgangspunkt für Stein
acher Jöchl.
Zugangsweg von Steinach über die Höfe von Plön. Schöner
Spaziergang, IV2—2 st.
Nößlachhütte, 1700 m. Am SO-Hang des Nößlachjochs auf
aussichtsreicher Höhe gelegen. Privathütte. Bew. zur Zeit des
Touristenverkehrs.
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Von hier unschwierige Wanderungen auf Steinacher Jöchl,
Eggersteller, Leitnersteller, Lichtsee.
Obergang über das Eggerjoch nach Trins im Gschnitztal.
Zugange: Gries, über Weiler Nößlach, 2 st, rotweißrot bez.
Von der Berger Alm, 2 st.

• 180 Berghotel Elferhütte, 2080 m
Am nördlichsten Ausläufer des Habichtkammes liegt an einem
herrlichen Aussichtspunkt das neu erbaute Berghotel „Elfer
hütte" an der Schlepplift-Bergstation der Hochstubai-Lift-
anlagen. Privatbesitz, Winter- und Sommersaison geöffnet,
45 B., fl. W., Etagenbäder, Duschen, Ausgangspunkt für schöne
Touren, besonders für die Anstiege zum Elfer. Im Winter
schönes Skigebiet bei der Hütte.
• 181 Von Neustift, 2V2 st. Am bez. Weg von W her über
die Autenalm, 1665 m, zur Hütte empor.
• 182 Von Needer zur Herzebenalm. Am Pinnisbach ent
lang. Von der Alm hinter dem Ghs. am gutbezeichneten

gegen SW am Hang hinauf und zur Hütte.

• 185 Innsbrucker Hütte, 2369 m
In Höhe des Pinnisjoches mit schönster Aussicht gegen die
Tribulaune und Feuersteine. Erbaut 1884, erweitert 1910,
1958/59, Sektion Touristenklub Innsbruck des ÖAV. Bew'
15. Juni bis 15. Oktober, 34 B., 16 M., 60 L. Sonderschloß.
Irn Winter nicht zugänglich. Materialseilbahn. (Talstation etwa
3 km innerhalb von Gschnitz an der Straße.) Telefon 0 52 75 /
2 31 95. Jeepverkehr in das Pinnistal.
Ausgangspunkt: Habicht, Glättespitzen, Kalkwand, Ilmspitzen. Über-
gange: Bremer Hütte (Verbindungsweg).

• 184 Von Needer (im Stubaital, Va st von Fulpmes), 4 st.
Markierung 123. Von der Zeggerbrücke durch den Ort Nee
der empor und südl. der Kirche hinauf, über den Bach talein.
Nach etwa 40 Min. erreicht man die Herzebenalm und folgt
weiter dem Weg talein, der nach etwa 30 Min. an der Pinnis-
alm vorbeiführt (Whs.). Bis hierher Jeep-Verkehr. (Ab Gh
Zegger m Needer, Abfahrt 10.30 Uhr, 16.30 Uhr sowie nach
Bedarf.) Etwa 2V4—2V2St von Needer erreicht man die Kar-
alm. Weiter steigt nun der Weg etwas an den O-Hängen unter
der Kalkwand an, quert dann die Talmulde, steigt in Kehren
steil gegen das Joch hinauf, hinter dem man nach wenigen
Schritten direkt die Hütte erreicht,
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• 185 Von Gschnitz, 3 st. Markierung Nr. 123. Gleidi hin
ter dem Dorf bei einem Wegkreuz zweigt der neue Steig
zur Hütte ab. Über Bergmähder, mehrere Gräben über
schreitend, zuletzt in Kehren, gelangt man steil gegen die
Jochhöhe. Zuletzt führt der Weg von O her mäßig anstei
gend zur Hütte.

» 186 Herzebenalm, 1270 m

Im Pinnistal am Weg zur Innsbrucker Hütte liegt dieser Alm
gasthof, der im Sommer ein hübsches Ausflugsziel und ge
legentlich auch Zwischenstützpunkt für Besteigungen irn
nördl. Pinnis-Serles-Kamm bildet (8 B., 35 M.). Bew. 15. Mai
bis 15. September.
• 187 Zugang siehe Innsbrucker Hütte (R 184). Von Neu
stift 1 St.

«188 Pinnisalm, 1559 m

Auch diese im Pinnistal gelegene Alm, von der aus häufig die
Besteigungen der schwierigen Touren an der W-Seite ̂ des
Kirchdadies und der Ilmspitze unternommen werden, bietet
einfache Unterkunft in der Zeit der Sommerbewirtschaftung
(6B.).

Die weiter talein gelegene Karalm bietet Heulager; Gast
betrieb.

• 189 Zugang, siehe Innsbrucker Hütte (R 184).

«190 Mischbachalm, etwa 1850 m

Ein wenig über dem Waldrand, am unteren Ende der äußeren
Mischbachgrube, liegt die kleine Almhütte, die im Sommer
einfachstes Heulager ermöglicht. Sie dient gelegentlich als
Stützpunkt für die Ersteigung des Habicht über den steilen
und gefährlichen Mischbachferner.
• 191 Von Gasteig, etwa 2'/2St. Etwa 100 m hinter dem
Krößbacher Fußballplatz links abzweigend (Hinweistafel).
Durch den dahinter ansteigenden Wald auf markiertem ̂ teig
steil empor. Um einen Rücken, dann etwas bergab in den
Mischbachgraben. Uber den Bach und in Kehren über einen
steilen Kamm empor zu den Böden der Mischbachalm.
(Der gerade Anstieg von Volderau — westl. des Wasserfalles
— ist nicht mehr zu empfehlen. Der Steig ist großteils ver
fallen.)
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• 192 Padasterjochhaus, 2218 m

Im inneren Padastertal auf einer Karschwelle unter der Wa
senwand mit Ausblick auf Olperer und Tribulaungruppe. Er
baut vom TVN, Ortsgruppe Wien. 27 B., 45 M., WR., Ferien
heim. Bew. 15. Juni bis September.
Ausgangspunkt: Kirchdadi, Sdineiderspltze, Kesselspitze, Wasenwand.
Übergänge: Waldrast (Kalbenjodi), Herzebenalm (HammersÄarte).
• 193 Von Trins, 2^/2 st. Durdi das Dorf Trins, dann redits
nördl. abzweigend ins Padastertal und ostwärts des Baches
empor. Uber die Bachgabelung und dem westl. Bacharm fol
gend, über den Steilhang in Kehren zur Padasteralm und
weiter zur Hütte.

• 194 Von Needer (Rohrauersteig), 4 st. Man erreicht das Haus über
die Herzebenalm und den Steig über die Hammerscharte. Jedoch nur
für Geübte zu empfehlen, da sehr steinschlaggefährdet.

• 195 Alpengasthof Maria Waldrast, 1641 m
Am Fuß der Seriesspitze liegt knapp unter der Höhe eines
eingeschnittenen Joches der alte Wallfahrtsort mit dem pri
vaten Gastbetrieb. Erbaut vom Servitenorden, ganzj. bew.,
63 B., 10 M. Im Hochwinter Skigebiet. Anfahrt mit VW-Bus
von Matrei und Mieders möglich.
Ausgangspunkt: Serlcs, Kalbenjoch, Lempermahdspitze, Hutzeljoch, Kessel
spitze, Wasenwandspitze, Beiispitze, Biaser. Obergänge: Padasterjochhaus
(Kaibenjoch), über tfas Waldrastjoch (Gieinserjoch) nach Schönberg.
• 196 Von Matrei, 2'/2St. Vom N-Ende des Ortes (10 Min.
vom Bahnhof) an der Hangseite der Straße zwischen Häusern
(Tafeln) hinauf und am mit Kreuzwegkapellen besetzten
Weg stets dem Bach folgend gegen SW, bis man erst etwa
500 m vor dem Wallfahrtsort nach NW umbiegt.
Vom Bahnhof führt ein steilerer, etwas kürzerer Weg gegen
W, an einigen Höfen vorbei, zuletzt über den waldigen
Rücken (Tannenweg); trifft etwa im obersten Drittel zum
Hauptweg.

• 197 Von Fulpmes, 3 st. Vom Bahnhof zur Ortsmitte und
hinab zur Brücke über die Ruetz. Bei der Brücke auf den
abzweigenden Waldweg (Tafel) und über den Grießbach,
weiter an den Hängen in den Klaushofgraben und zum Whs.
Sonnenstein. Von dort weiter am Weg zur Waldrast.
• 198 Von Mieders, 3 st. Etwa bei der Kirche gegen O ab
zweigend zur Brücke über den 2irggenbach und am Fahrweg
(Kreuzweg) über den Miederer Berg nach Waldrast.
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• 199 Von Sdiönberg kann man über Gleins zum Waldrast-
jöchl und hinab zur Waldrast gelangen.

• 200 Franz-Senn-Hütte, 2147 m

Hoch über der Talstufe, die das Oberbergtal gegen das Alpein
hin abschließt, liegt eine der ältesten Stubaier Hütten, die
Franz-Senn-Hütte, die den Namen dieses Pioniers in den
Bergen Tirols für alle Zeiten weitertragen soll. Erbaut 1885,
mehrfach erweitert, AVS Innsbruck. Bew. vom 15. Februar
bis 30. September. 158 B., 88 M., 20 L., WR. mit AV-Schloß,
10 M., Tel. Nächster Talort Neustift. Hervorragendes Ski
gebiet.
Sie ist der wesentlichste Ausgangspunkt und Stützpunkt für fast alle Berge
im Bereich rund um den Alpeiner Ferner. Übergänge nach Lisens (Horn
talerjoch), zur Amberger Hütte (Wildgratscharte), Dresdner Hütte (Höll
talscharte), Regensburger Hütte (Schrimmennieder).

• 201 Von Neustift, 4V2—5 st. Von Neustift nach Milders
und auf dem Fahrweg durch das Oberbergtal bis zur Oberiß-
alm (3'/2 st). Hierher mit Pkw befahrbar. Weiter auf breitem
Weg an der nördlichen Talseite zur Hütte (l'Ast).
Materialseilbahn (Rucksacktransport) ab Oberißhütte, bis dort
hin Jeepverkehr.

• 202 Gasthaus Bärenbad, 1252 m

Im Oberbergtal am Weg zur Franz-Senn-Hütte liegt dieses
ganzj. bew. Gasthaus. 20 B. Mit Kfz. erreichbar.
Zugang, siehe Franz-Senn-Hütte (R201).

• 203 Neue Regensburger Hütte, 2286 m
Im Falwesuntal, im Hohen Moos liegt knapp oberhalb einer
Steilstufe die Hütte. Erbaut 1930/31, erweitert 1964, AVS
Regensburg, bew. Mitte Juni bis Ende September, sowie
Ostern und auf besondere Anmeldung. 20 B., 60 M., 5L., WR.
mit AV-Schloß, 5M. Nächster Talort Ranalt (Tel.). Von Fal-
wesun Materialseilbahn mit Rucksacktransport.
Ausgangspunkt für die ganze Umrahmung des Falwesuntales. Übergänge
zur Franz-Senn-Hütte (Schrimmennieder) und Dresdner Hütte (Grawa-
grubennieder).

• 204 Von Falwesun, 2V2 st. Von der Brücke vor Falwesun
(etwa 10—15 Min. vor Ranalt) zweigt rehts der Weg ab
(Tafel) und führt in vielen Kehren etwa 500 m durch Wald
steil empor. Weiter leitet er an der Falwesuner Alm (Ochsen
alm) vorbei bis zur Steilstufe im Tal und überwindet diese

in Kehren am nördl. Hang, worauf man sofort die Hütte
erreicht.
Von Ranalt kann man gleich über dem Ruetzbach ein Steig
lein erreichen, welches steil an den Hängen zur Falwesunalm
hinaufleitet.

Von der Schallersäge führt ein bez. Steig zur Milder
aunalm und über den „Ring" zur Hütte, 5 st.

• 205 Potsdamer Hütte, 2012 m
Im Gebiet der inneren Seealm im Forscher Tal gelegen. Er
baut 1931, AVS Potsdam (jetziger Sitz in Dinkelsbühl). 33 B.,
20 M., Sommer und Winter bew. Nächster Talort Sellrain
(Tel.).
Ausgangspunkt für Roter Kogel, Hohe Röte, Lisenser Villerspitze, Hohe
Villerspitze, Grawawand, Sdiaidersspitze, Wildköpfe, Hohe Sdiöna, Sdiwarz-
horn, Sdiafleger, Angerbergkopf. Obergänge: nadi Lisens (Hodigrafljodi),
zur Franz-Senn-Hütte (Wildkopfscharte), zur Adolf-Pichler-Hütte (Kreuz-
jöchl).

• 206 Von Sellrain, 3—3'/2 st ins Forscher Tal (bei Roten-
brunn) und erst am westl., dann am östl. Ufer des Baches
nach knapp 2 st das Alpengasthaus „Bergheim". Hier Ab
zweigung zur Forscher Skihütte (10 Min.), weiter talein, Som
merweg am östl. Ufer, leicht ansteigend zur Hütte, zuletzt in
Kehren empor. Winterweg etwa bei der Seealm über den
Bach, weiter talein unterhalb der Hütte wieder über den Bach
und zur Hütte empor.

• 207 „Bergheim", in der Fotsch, 1450 m
Wie R 206, 2 st von Sellrain, ganzj. bew. (40 B., 50 M.). Be
sitzer: Luis Knapp, Skilehrer. Im Sommer Fahrweg für Pkw.
(Etwas abseits des Weges, der durch das Forscher Tal zur
Potsdamer Hütte leitet, steht die Skihütte des Skiklubs Inns
bruck.) Ausgangspunkt für die Skiberge der östl. Seilrainer
Berge.

• 208 Neue Bielefelder Hütte, 2127 m
Auf einer kleinen Verebnung im Kar nordwestl. unter dem
Acherkogel, lag die 1951 durch Lawinen zerstörte Bielefelder
Hütte. 1964 wurde sie als Notunterkunftshütte wieder auf
gebaut. Die Neue Bielefelder Hütte ist auf dem vom Wetter
kreuz über den Roßkopf nach ötz abfallenden Grat erbaut;
eine Materialseilbahn führt von den Seitnerhöfen zur Hütte.
Sommer und Winter bew., 33 B., 18 M. Nächster Talort ötz,
Telefon.
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Ausgangspunkt: Adierkogel, Wetterkreuz, Maningkogel, Wedinerkögel.
Obergänge: Dortmuntler Hütte, Kühthai (Wetterkreuz, Mittertalcrsdiarte),
Gubener Hütte (Niederreichscharte, Hochreichscharte).

• 209 Von ötz, 4 st. Durch den Ort durch und südl. des
Dorfes nach links ab zum Wald (Tafel) (auch von der Kirche
rechts dem Waldrand entlang). Auf bez. Weg in vielen Kehren
steil empor zur Acherberg-Alm; hier Abzweigung nach links
vom alten Hüttenweg und sanft ansteigend zur neuen Hütte.
Hierher auch steiler, aber kürzer über Windegg, den Wasser
leitungsweg und durch den Fockewald. Weitere Anstiege von
ötz über Seite (Materialseilbahnstation) und über das Rote
Wandl, Kühthaier Alpe zur Hütte sowie (häufig begangen)
von der Seilbahnstation über den Karl-von-Schott-Weg. (Geh
zeiten ebenfalls etwa 4 st.)
Audi von Habidien, weiter talein, leitet ein bez. Steig über den Hang
empor und trifft an der Waldgrenze mit dem anderen Weg zusammen.

• 209 a Von Ochsengarten, H/t—2 st. Der Aufstieg erfolgt
über den Martin-Busch-Weg, vorbei an der Balbach-Alm zur
Hütte.

• 210 Dortmunder Hütte, 1948 m
Die Hütte liegt am westl. Rand des Kühthaier Talbechens,
am untersten Ausläufer des Zwölferkogel-Nordgrates. 1931'
1932 erbaut, AVS Dortmund, ganzj. bew., Skiheim 40 B.,
40 M., Tel.
Ausga^spunkt für die gesamten hinteren Kühthaier Berge sowie den
westf. Teil der vorderen Kühthaier Berge. Obergänge: zur Siamser Alm
(Pirdikogel), Ntuburger Hütte (Rietzer Grieskogel, Hodieeder), Flaurlinger
Alm (Flaurlinger Scharte), Bielefelder Hütte (Wetterkreuz, Mittertaler
Sdiarte), Gubener Hütte (Finstertaler Scharte).

• 211 Zugänge, siehe ötz und Gries im Seilrain (3V2 st).
Postautoverkehr von Gries im Seilrain. (Ab Haggen Maut
straße, ebenso von Umhausen, für Pkw. fahrbar.)
Von Silz, 5 St. Bei der Kirche gegen S zum Waldrand, in
Kehren zum Weiler Gwiggen und direkt gegen S durch Hoch
wald zum Silzer Jöchl (3V2 st). Am Joch scharf nach O um
biegend, am Steig nach Marlstein, weiter nach Marail und am
Fahrweg nach Kühthai.
• 212 Kühthai, 1967 m
Nächst dem Kühthaier Sattel, 2016 m, am Übergang vom
Sellrain- zum ötztal liegt diese Alm- und Wintersportsied
lung mit dem alten Jagdschloß Kaiser Maximilians und einer
Reihe von Gastbetrieben, 10 Hotels und 5 Pensionen bzw.
Frühstückspensionen.
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4 Schlepplifte, Doppelsessellift zum Hochalterkar (2693 m),
Sessellift zum Plenderlesee. Hallenbäder, Sauna, Kegelbahn
und dgl.
Fahrstraße Sellrain — Kühthai — ötz im Sommer und Win
ter für Pkw und Busse voll befahrbar. Mautstraße ab Hag
gen. Postauto: Gries im Sellrain — Kühthai sowie Bahnhof
ötztal — Kühthai.
Das ganze Gebiet ist nicht nur ein ideales Skigebiet, sondern
auch ein schöner Sommerstützpunkt, der zu den modernst
erschlossenen Fremdenverkehrsgebieten Tirols gehört.

• 213 Neue Pforzheimer Hütte
(Adolf-Witzenmann-Haus), 2308 m

Im inneren Gleirschtal liegt über dem Bach am W-Hang des
Tales die Hütte. 1926—28 erbaut, Sektion Pforzheim, bew.
1. Juli — 15. September und 1. März bis 5. Mai, 22 B., 13 M.,
ION., WR. mit AV-Schloß, 6 M. Nächster Talort St. Sieg
mund (Tel.). Frühjahrsskigebiet.
Ausgangspunkt für die gesamte Umrahmung des Gleirschcales. Übergänge
zur Gubener Hütte (Gleirschjöchel), zum Westfalenhaus (Zischgenscharte)
und nach Prazmar (Satteljoch).

• 214 Von St. Siegmund, 2V2 st. Bei der großen Straßen
kehre unweit der Kirche talein und zu den Gleirschhöfen,
dann am östl. Bachufer bis zum Zusammenfluß der Tal
schlußbäche, dort über den Bach, auf die westl. Talseite und
in Kehren über die Steilstufe empor zum Schutzhaus.
Von Haggen kommend führt ein Verbindungsweg noch ober
halb des Zirmbaches an der S-Seite an einer Lacke vorbei
(Bremstall) und trifft kurz vor den Gleirschhöfen zum Weg.

• 215 Westfalenhaus, 2273 m

Im Längental unter der Grubenwand an der nördl. Talseite
gelegen, steht die Hütte 160 m über dem Bachgrund und
bietet den sAönen Blick auf den Längentaler Ferner und zum
Lisenser Fernerkogel sowie zu den Brunnenkögeln. Erbaut
1908, erweitert 1930, AVS Münster, Westfalen, bew. Mitte
Juni bis Mitte September, ferner 10. März bis 15. April und
zu Weihnachten, Ostern, Pfingsten, 22 B., 40 M., ION.,
Waschräume, Duschen Warmluftheizung. WR. mit AV-
Schloß 8 M. Nächster Talort Lisens. Materialseilbahn. Gepäck
transport.

Ausgangspunkt: Schöntalspitze, Grubenwand, Seeblaskogel, Badifallen-
kopf, Brunnenkögel, Lisenser Spitze, Lisenser Fernerkogel. Übergänge:
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pforzheimer Hütte {Zisdigensthme), Winnebachseehütte fWinnebachjoth),
Sulztalalm, Amberger Hütte (Längentaler Jodi) und über die Brunnenkogcl-
rinnen und die innere Rinnennieder zur Franz-Senn-Hütte.

• 216 Von Lisens, st. Autoverbindung von Gries bis
Lisens. Vom Gasthof Lisens an der westl. Talseite gleich
mäßig ansteigend erreicht man unter der Hornspitze die
Edce im Hang zwischen Lisenser und Längental. Nun stets
an der nördl. Talseite des Längentales (nicht zur Alm hinab!)
ansteigend gewinnt man in gleichmäßiger Steigung die Höhe
der Hütte.
Im Winter ist der beschriebene Weg sehr lawinengefährdet.
Man geht talein bis zum Fernerboden (Jugendheim) und
direkt beim Haus steil gegen W hinauf zum Taleingang des
Längentales (im Aufstieg links vom Bach). Über die Längen
taler Alm weiter im Bachgrund und dort, wo die Hänge unter
der Hütte flacher werden, zur Hütte empor.
• 217 Winnebachseehütte, 2362 m

Wie der Name sagt, liegt die Hütte an dem See im Winne
bachkar, von dem das Wasser steil über eine Talstufe herunter
braust. Erbaut 1901, AVS Frankfurt an der Oder, bew. 1. Juli
bis Mitte September, Ostern, Pfingsten. 6 B., 18 M., 4 L., WR.
mit AV-Schloß, 14 M. Nächster Talort Gries im Sulztal (Tel.).
Frühjahrsskigebiet!
Ausgangspunkt: Sämtliche Be^e cles Bachfallenstockes, sowie die meisten
Berge des Larstiger Gebiets. Ubergänge: Westfalenhaus (Winnebachjoch),
Gubener Hütte (Zwieselbachjoch).

• 218 Von Gries im Sulztal, 2 st. Hinter den letzten Häu
sern leitet der Weg gegen N über flache Wiesen hinauf zum
Taleingang (Kapelle); dort nun direkt gegen N in Kehren
ansteigend, steile Schrofen umgehend und weiter am westl.
Talhang, an dem der Weg für ein Stück steil in Kehren hin
aufklettert, um weiter wieder flacher bis zum unteren Tal
schluß zu führen. Hoch über dem Bach windet er sich zuletzt
gegen N in Kehren zur Hütte.

• 219 Guben-Schweinfurter Hütte, 2030 m
Am Taleck zwischen Zwieselbacher Tal und Horlachtal steht
etwa 5 Min. über der Horlachalm die kleine Hütte. Erbaut
1911 als Privathütte, 1914 angekauft von der AVS Guben,
1930 erweitert. Bew. 15. März bis 21. April, 10. Juli bis
15. September, 7 B., 20 M., WR. mit AV-Schloß, 12 M. Näch
ster Talort Niederthai (Tel.).

Ausgangspunkt für nahezu alle Touren im Larstlggebiet. Übergang: Dort
munder Hütte {Finstertaler Sdiirte), Kühihal, Winnebadiseehütte (Zwisel*
badijodi), Bielefelder Hütte (Hodireich-, Niederreichscharte), neue Pforz
heimer Hütte (Gleirschjöchl).

• 220 Von Niederthai, 2 st. In Verlängerung der Straße
von Umhausen kommend weiter an der Südseite des Baches
leicht ansteigend bis zu den Larstighöfen. (Alter Weg an der
Nordseite des Baches nicht mehr begehbar.) Weiter talein;
kurz unter der Horlachalm überquert man den Bach und
steigt hinter der Alm gemächlich zur Hütte empor.

• 221 Stamser Alm, 1858 m

Almwirtschaft des Klosters Stams. Keine Näditigungsmög-
lichkeit.

Von Stams, 3 st. Von der Station Stams gegen das Dorf, rechts
am Kloster vorbei, hinter der Kirche rechts über Wiesen zum
Wald (links von der Schlucht des Stamser Baches). Bei einer
Kapelle Wegbiegung gegen O steil empor zum Weiler Hau
land. Weiter im Wald vorbei am ehemaligen Jagdhaus, über
den Bach und auf steilem Weg empor. Zuletzt mit großer
Kehre hinauf zur Alm.

• 222 Peter-Anich-Hütte, 1909 m

Am Nordhang des Rauhen Kopfes (Untere Seewenalpe) nw.
des Rietzer Grieskogels. Erbaut 1884, erweitert 1931 der
AV-Sektion Touristenklub Innsbruck. 16 M., 20 L. Bew. Mitte
Juni bis Mitte September. Sonderschloß. Schlüssel bei Josef
Spirk, Rietz, Wegscheide 42. Die Hütte bietet prächtige Aus
sicht auf den Tschirgant, die Mieminger Berge, die Seefelder
Senke und das Karwendel.

Ausgangspunkt: Rietzer Grießkogel, Bachwand, Kreuzjodikogel. Übergang
nadi Küntnai (Haggen).

• 223 Von Pfaffenhofen, O'/a—4 st. Vom Bhf. Telfs-Pfaf-
fenhofen auf der Straße nach Westen und nach dem Säge
werk Kranebitter gegen SW zum Tal des Klausbachs und auf
Markierung Nr. 153 aufwärts bis auf den Fahrweg von Rietz
herauf und auf diesem zur Hütte.

• 224 Von Rietz, 3'/2—4 st. Durch das Dorf aufwärts bis
zu den letzten Häusern, wo sich die Fahrstraße im Wald
nach Osten wendet. In einigen Kehren bis auf etwa 1600 m,
wo eine Parkmöglichkeit für Fahrzeuge besteht. Kurz darauf
mündet der Weg von Pfaffenhofen herauf ein. Auf einem



Almweg weiter und in IV2 st zur Hütte. (Markierung
Nr. 153.)

• 225 Von Stams über die Stamser Alm talein aufs Kreuz
joch und absteigend zum Narrenboden. Markierung Nr. 152.
Auf Markierung Nr. 153 links ansteigend auf den Bachwand
kopf und hinunter zur Hütte. 4—5 st.

• 226 Neuburger Hütte, 1945 m

Abgebrannt, Neubau von der Gemeinde Oberhofen geplant.

• 229 Flaurlinger Alm, 1614 m
Im innersten Talgrund des Flaurlinger Tales liegt am Fuß des
Seejoches in der Bachgabelung die Alm, in der Nähe die Ski
hütte. Gastbetrieb, Sommerwirtsdiafc, Skihütte zeitweise
Winterbetrieb. 30 B.

Ausgangspunkt für Hodiecder, Rietzer Grieskogel, Schartenkogel, Metzen,
Flaurlinger Roßkogel (Seejoch), Peiderspitze, Brechten. Übergang R 522 ff.
Flaurlinger Scharte nach Kühthai.

• 230 Von Fiaurling, 3—3V2 st. Vom S-Ende des Dorfes hält
man sich leidit ansteigend, geht an der O-Seite hoch über
dem Bach im Wald talein, erreicht nach etwa l'/s st beinahe
den Bachgrund und steigt weiter ostwärts des Baches bis zur
Alm empor.
• 231 Inzinger Alm, 1636 m

Im inneren Talgrund des Hundstales gelegen, auch Hundstal
alm genannt, bietet die Alm im Sommer einfache Unterkunft
und Verpflegung. Ausgangspunkt für Prechten, Schloßköpfe,
Peiderspitze, Weißstein, Roßkogel, Windegg. Zugangswege
durch die Mure 1969 teilweise verwüstet. Neue Anlagen im
Bau.

• 233 Roßkogelhütte, 1780 m
Unterhalb der Kuppe des Rangger Köpfls liegt am Waldrand
die Hütte. Schöne Aussicht auf die Mieminger Berge, das Wet
tersteingebirge, die Seefelder Senke und das Karwendel, sowie
auf die Tuxer Berge. 1924 erbaut, AV-Sektion Gsterr. Gebirgs-
verein. 15 B., 25 M., ganzj. bew. Zentralheizung.
Ausgangspunkt: Roßkogel, Weißstein, lohnendes Skigebiet mit sdiöner
Abfahrt.

• 234 Von Oberperfuß, 2V2—3 st (von Unterperfuß 3V2 bis
4 st). Von der Kirche südl., nach einigen Min. auf bez. Fahr
weg (Tafeln) südwestl. abzweigend über Wiesen und durch

Wald zu den Egghöfen empor und zum oberen Waldrand.
Bis hierher angenehmer mit der Sesselbahn Oberperfuß —
Stieglreith. Bei der Bergstation Bergrestaurant. Stets auf
schönem Fahrweg, bis dieser links abzweigt. Nun am rechten
Weg (Tafel) zur Riepenalm und hinauf zur Hütte.
• 235 Von Ranggen erreicht man auf steilem Weg von N
her die Hütte in etwa 2V2—3 st.

• 236 Adolf-Pichler-Hütte, 1960 m

Nähere Angaben siehe im 2. Hauptteil, Kalkkögel; R 1381.

• 238 Schlicker Alm, 1616 m

In den Kalkkögeln; siehe R 1384.

• 241 Starkenburger Hütte, 2229 m

In den Kalkkögeln; siehe R 1383.

III. Übergänge und Verbindungswege

• 244 Atterkarjöchl, 2970 m

Zwischen Murkarspitze und Rotem Kogel.

• 245 Von der Amberger Hütte, 3 st, gegen S etwa 20 Min.
talein, dann westwärts empor ins Roßkar und über eine plat
tige Stufe, etwas gegen SW umbiegend, zuletzt über ein klei
nes Firnfeld und Schutt aufs Jöchl (die etwas niedrigere Ein-
schartung links davon ist nicht anzuraten).
• 246 Von Sölden, 5 st. Auf der alten Straße nordwärts nach
Kaisers, weiter nordwärts über den Wütenbach und auf dem
an schroffen Felswänden heraufziehenden Weg empor zur
Kaisersbergalm. In vielen Kehren gegen O steil empor in eine
Mulde und durch diese ins Atterkar. Nun gegen N durch das
Kar und zuletzt mühsam in Kehren hinauf zum Joch.

• 247 Wütenkarsattel, 3115 m

Zwischen Wütenkarspitze und Windacher Daunkogel.
• 248 Von der Amberger Hütte, 3 st. Am bez. Steig süd
wärts zum Ende des „Sulzes". Bei felsiger Stufe eine Weg
gabelung. Links Richtung Schlucht des Gletscherbaches ist der
Weg zur Dresdner Hütte. Zum Wütenkarsattel geht man bei
der Gabelung rechts und steigt steil empor in den felsigen
Stufen. Oben rechts haltend über W-Rand-Moräne. Nun



gegen S bis unter die Abbrüche der Wilden Leck. Hier betritt
man den Ferner und steigt sanft gegen S bis unter den Sattel
an, zuletzt über einen steileren Firnhang (Spalten) zu diesem
hinauf.

• 249 Von der Hochstubaihütte, Va—Va st, erreicht man
gegen NO fast eben über den Wütenkarferner ansteigend,
zuletzt über Geröll den Sattel.

• 250 Von der Dresdner Hütte, SVa st. Auf das Daunjoch
(R 259), jenseits an einem kleinen See vorbei und hinab auf
den Sulztalferner. Nun gegen SW zuerst flach, dann über den
steilen Firnhang (Spalten) zum Sattel.

• 251 Von der Hildesheimer Hütte, SVa—4 st. Auf die
Warenkarscharte (R 253), jenseits gegen W hinab auf den
Wütenkarferner und nordwestwärts (wie bei R 249) zum
Sattel.

• 252 Warenkarscharte, 3187 m
Zwischen Windacher Daunkogel und Warenkarseitenspitze.
• 253 Von der Hildesheimer Hütte, 3 st. Gegen N zum
Gaißkarferner und nun nordwestwärts ansteigend zur Scharte,
3149 m. Weiter gegen NW hinab (links unter dem Bild-
stöckljoch vorbei) zu P. 3004 unter dem SW-Grat der Stu-
baier Wildspitze. Unter dem Grat auf den Warenkarferner,
der unter den Abstürzen der Daunkögel gegen W zuletzt steil
über einen Eishang (Steinschlag), im obersten Teil über brüchi
gen Fels zur Scharte leitet.
• 254 Von der Hochstubaihütte, 'A st. Gegen O über den
Wütenkarferner leicht empor zur Scharte.

• 255 Daunscharte, 3156 m

Knapp nördl. unter dem westl. Daunkogel, besonders gün
stiger Winterübergang.

• 256 Von der Dresdner Hütte, 3 st. Dem Steig folgend, der
zum Daunferner emporführt (Bildstöckljoch). Nun gegen W
über den Ferner empor und zuletzt über ziemlich stark ge
neigte Firnflanke zur Scharte.

• 257 Von der Amberger Hütte, 3V2 st. Wie zum Wüten-
karsattel bis in die große, flache Firnbucht, diese gegen SO
querend und zuletzt über steilen Firn und Schutt zur Scharte.
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• 258 Daunjoch, 3057 m

Zwisdien Hinterem Daunkopf und West!. Daunkogcl.

•259 Von der Dresdner Hütte, 2'/2 st. Dem Steig folgend,
der gegen das Bildstöckljoch emporzieht, bis zum Daunkogel
ferner. Von hier nun gegen NW auf die vom Joch herab
ziehende stelle Firnbucht zu und durch diese empor zum Joch.

• 260 Von der Amberger Hütte auf Steig südwärts durch
die ebene „Sulz" und über die Felsstufe empor zur westl.
Randmoräne des Sulztalferners. Dieser folgt man etwa 700 m
und quert die flache Zunge gegen O. Auf Steigspuren gegen
SO ansteigend (W-Fuß des Nördl. Daunkogels), dann steil
hinab zum Ferner (eine Stelle mäßig schwierig (II)), auf die
sem gegen S sanft empor, zuletzt gegen O über Firn (Geröll)
zum Joch.
Der Rücfcgang der Gletscherzunge beträgt gegenüber dem Stande von 1937
etwa 500 m. Die Felsinseln sind jetzt wesentlidi größer als auf der Karte
von 1937. Das jähe Abbrechen des Steiges bzw. die Höhendifferenz zwi
schen Steigende und Gletscherrand ist auf die starke Didtenabnahme des
Gletschers zurücftzuführen.

• 260 a Von der Hochstubaihütte über Daunjoch:
Wie R 249 b zum Wütenkarsattel, dann den Weg zur Am
berger Hütte über den Sulztalferner bis unter den ersten Eis
bruch, dann in östl. bis südöstl. Richtung den Ferner querend
und fast in ebene Höhe Richtung Daunscharte bis der Steig
zur Daunscharte anfängt. Hier links in NO-Richtung unter
der W-Flanke des Grates (S-Grat) vom Westl. Daunkogel ent
lang zum Anstieg des Daunjoches, dann gegen O über Geröll
oder Firn ziemlich steil zum Joch.

• 261 Bildstöckljoch, 3144 m, und Stubaier Eisjoch, 3133 m.
Zwischen dem langen SO-Grat der Stubaier Wildspitze und
dem SW-Ausläufer der Schaufelspitze (3210 m) liegt eine
breite, heute nur mehr an einer Stelle vergletscherte Senke,
die noch vor etwa 50 Jahren in der gesamten Länge über-
firnt war. Diese Möglichkeit, aus dem Stubaital in das Wind-
achtal und ötztal zu gelangen, wurde schon sehr früh be
nützt und durch einen Bildstock des hl. Isidor gekennzeich
net. Daher der Name Bildstöckljoch. Früher hielt man sich
weiter westl., dort wo der Bildstock stand (3144 m). Seit der
fortschreitenden Ausaperung, als der Fels frei wurde, benützt
man die tiefste (vergletscherte) Einschartung östl. der alten
Übergangsstelle. Seit einiger Zeit wird dieses Joch sinngemäß
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„Stubaier Eisjodi" genannt, 3133 m. Hierher soll eine Sta
tion der geplanten Stubaier Gletscherbahn kommen.
• 262 Von der Dresdner Hütte, l^h—3 st. Am Steig beim
Zollhaus vorbei, westwärts in Kehren empor in die flache
Senke vor dem Daunkogelferner. Beim Wegweiser links ab
und über den Moränenrücken empor auf P. 2850 m („Eis
grat"). [Hierher wird die Station „Eisgrat" der geplanten
Gletscherbahn gestellt. Idealer Ausgangspunkt für alle Gip
felbesteigungen in der Runde.] Nun gegen S über den Ferner
empor und in mäßiger Steigung hinauf zum Joch.
• 263 Aus dem Windachtal: Vom Fiegl-Wirtshaus etwa 4 st.
Vom Gasthaus Fiegl zunächst an den Almhütten vorbei leicht
fallend talein, über mehrere schöne Böden bis an den Bach
(etwa 30 Min.), der aus dem Warenkar herunterkommt.
Gleich jenseits des Baches zunächst weglos über den Gras
hang empor gegen drei alte, fast verfallene Heustadel. Dort
setzt ein schwach ausgeprägter Steig an, teilweise verfallen
und schlecht bezeichnet, der in Kehren über die Steilstufe
emporführt zu einem Steinsignal im Warenkar.
Nun entweder durch das Blockwerk des Kares empor an die
Zunge des Windachferners, der von O steil herabfließt. Über
den Gletscher (Spalten) zum Joch. Oder über den steilen
Fuß eines Felsrückens hinauf, weiter auf diesem gegen NO
und wieder steil zu einer flachen Einsattelung im Grat, der
den Windachferner südl. begrenzt. Den Ferner überquert
man in Richtung auf das Stubaier Eisjoch zwischen Wildspitze
und Schaufelspitze. Man erreicht das Joch an seinem östl.
überfirnten Rand.

• 264 Von der Hildesheimer Hütte, iVzst. Da der Isidor
nieder nicht unter allen Umständen ratsam ist, geht man von
der Hildesheimer Hütte oft besser über das Bildstöckljoch.
Von der Hütte am See vorbei zur Moräne südl. des Gaißkar-
ferners. Über diese, dann auf den Ferner und empor zu der
Stelle, wo zwischen Schaufelspitze und Schußgrubenkogel der
Gaißkarferner und der Windachferner zusammenhängen. Am
östl., oberen Rand quert man den Windachferner gegen N
und erreicht in wenigen Min. das Joch.
• 265 Isidornieder, 3158 m
Der früher oft benützte Übergtng über dieses Jodi ist beute nur bei sehr
Ryton. Sdineeverbältnissen ratsam. Die Bezeichnung Isidornieder trifft auf
die Einsenkung im SW-Grat der Schaufelspitze zu, nördl. von P. 3210 m
(Felskopf). Siebe R 261.
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• 26B Von der Dresdner HOtte, Z'/s—2'/« st. Am Weg zum Bildstöddjoch
(R 262) bis etwa 15 Min. unter das Joch. Dort gegen O umbiegend und über
steilen Firn oder Blankeis hinauf (im Sommer häufig vollständig ausge-
apert, morscher, steller Fels) zur Einsattelung.
• 267 Von der Hildesheimer Hütte, l'/i st. Wie am Weg zum Bildstödcl-
joch (R 264), jedoch kurz vor dem Obertritt auf den Windachferner gegen
NW empor zu der Einsattelung zwischen dem Gipfelaufbau der Schaufelspitze
und dem Felskopf, 3210 m.

C 268 Schaufelnieder, 3050 m
(auch Fernaujoch genannt)

Zwischen Schaufelspitze und Aperem Pfaffen.
• 269 Von der Dresdner Hütte, 2V2 st. Am bez. Steig zur
westl. Zunge des Fernauferners und über diesen in südl. Rich
tung mäßig steil zur Scharte empor.
• 270 Von der Hildesheimer Hütte, 45 Min. Am Steig zum
Schußgrubenkogel bis auf die Höhe des Gaißkarferners, dann
nordostwärts den Ferner querend und am O-Grat der Schau
felspitze entlang gegen O zur Scharte.
« 271 Pfaffenjoch, 3213 m

Zwischen Aperem Pfaff und Pfaffenschneide.
• 272 Von der Hildesheimer Hütte, 1 st. Von der Hütte
nordwärts am kleinen See vorbei und nach etwa 200 m hinab
auf den Pfaffenferner, welcher ganz am nördl. Rand in seiner
Länge durchschritten wird. Empor zum Joch.
• 273 Von der Dresdner Hütte, V-h st. Auf die Lange Pfaf
fennieder und jenseits hinüberquerend zum Sulzenauferner,
auf dem man in südl. Richtung ansteigt und etwa 30 Mm.
von der Langen Pfaffennieder das Pfaffenjoch erreicht.
• 274 Von der Sulzenauhütte, 3 st. Von der Hütte am Steig
zum Peiljoch bis zur Abzweigung unterhalb des Joches. Nun
auf der Moräne weiter zu ihrem Ende und am besten (Steiri-
schlaggefahrl) links des mächtigen Blockwerks im steilen Eis
ansteigencl (Spalten), bis man die oberste Steilstufe unter dem
flachen Firnfeld erreicht hat, über welches man weiter wie in
R 273 zum Pfaffenjoch ansteigt.

• 274 a Von der Siegerlandhütte, 3 st. Man folgt dem Ver
bindungsweg zur Hildesheimer Hütte R 287 bis zum Gams-
platzl, steigt jenseits noch eine kurze Strecke über den Weg
ab, um sich dann so bald als möglich nach rechts zu wenden,
wo man nach Querung eines Geröllfeldes den Pfaffenferner
in 2900 m Höhe betritt. Eine Spaltenzone in 3000 m Höhe
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wird rechts (— östlich) in mäßig steilem Firn umgangen.
Ober flache Firnfelder erreicht man in NW-Gehriditung das
Pfaffenjoch, 3212 m (nicht zu verwechseln mit dem Pfaffen
sattel).

• 275 Lange Pfaffennieder, 2935 m
Zwischen Aperem Pfaffen und Peilturm, im langen Aperen-
Pfaffen-Grat, Übergang vom Schaufelferner zum Sulzenau-
ferner.

• 276 Von der Dresdner Fdütte, 2 st. Am bez. Steig zum
Beginn der westl. Zunge des Fernauferners, nun gegen O in
die Schutthänge des Felskopfes, der die beiden Fernerzungen
teilt, und hinauf zu seiner Flöhe. Der Ferner wird nun gegen
O in Richtung auf die Einsattelung im Aperen-Pfaffen-Grat
gequert. Zuletzt steigt man über steile Schutthänge (Stein
schlag!) über ein teilweise versichertes Steiglein zur Nieder
empor. Etwa 4 m vor einem Holzpfahl (in der Scharte) rechts
ab und über den Grat, nach etwa 200 m linkshaltend auf den
obersten Sulzenauferner.

• 277 Vom Sulzenauferner erreicht man die Lange Pfaffen-
man am oberen Firnbecken bis fast zum Steil

abbruch absteigt. Kurz vorher quert man an den O-Hängen
des Aperen Pfaffen über Blockwerk und Platten zum Grat
und steigt etwas zur Nieder ab.

• 278 Peiljocfa, 2676 m
Zwischen Peilspitze und Aperem Pfaffengrat, Verbindungs
weg Dresdner Hütte — Sulzenauhütte.

(Der Weg Dresdner Hütte — Peiljoch — Fernerstube —
Wilder Freiger wurde 1910 von der Sektion Lübeck erbaut.
„Lübecker Weg.")
• 279 Von der Dresdner Hütte, IV2 st. Von der Hütte am
bez. Steig ostwärts über den Bach und über die Schutthänge
empor in vielen Kehren in einen Schuttkessel. Nun wendet
sich der Steig nach S über einen Felsriegel hinauf und weiter
gegen O über Geröll zum Joch.
• 280 Von der Sulzenauhütte, IV2 st. Am bez. Steig gegen
W empor zur nördl. Randmoräne des Sulzenauer Ferners
(Drahtseilsicherungen) und über diese im unteren Teil steil
ansteigend bis unter das Joch, welches man (Tafel) über steile
Schutthänge erreicht.

• 281 Pfaffensattel, 3332 m

Zwischen Zuckerhütl und Wildem Pfaff, als Übergang nur
sehr geübten Bergsteigern anzuraten.
• 282 Von Norden. Von der Langen Pfaffennieder, bzw.
vom Pfaffenjoch (V4—1 st). Von der langen Pfaffennieder
(von der Dresdner Hütte kommend einige Schritte vor dem
Pflock rechts ab) verfolgt man den Grat gegen den Aperen
Pfaff bis auf etwa 3130 m und quert dann ohne Höhenverlust
zum Sulzenauferner hinein und am Fuß des Aperen Pfaffen
entlang bis in die Höhe des Pfaffenjoches, nun etwas steiler
über den Firnhang gegen SO empor und weiter über flachen
Firn zur Einsattelung zwischen Zuckerhütl und Pfaff.
• 283 Von der Siegerlandhütte, 2V2—3 st, am Steig gegen N zum Trie-
benkarlesferner. Über diesen steigt man in seinem nordöstl. "Winkel unter
dem Wilden Pfaffen an, wo eine Firnzunge in die steile Flanke empor
zieht. Durch diese bis zu ihrem Ende hinauf und nun etwas links empor
über brüchige Rinnen und Rippen hinauf zu dem Firnfeld unter dem Sattel,
welches gelegentlich überwäditet ist.

• 284 Pfaffennieder, 3149 m

Zwischen Wildem Pfaff und Wildem Freiger, vergletschert.
• 285 Von der Müllerhütte, 10 Min. Fast eben über Block
werk zur Nieder.

• 286 Von der Sulzenauhütte, 3 st. Südl. empor und etwa
10 Min. hinter der Hütte über den Bach und zur östl. Seiten
moräne des Sulzenauferners, über welche man sich ansteigend
zum Beginn der Fernerstube gegen S hält. Einige steile Schutt
hänge querend, dann gegen SO über dem Eis der Fernerstube
im Blockwerk zum flachen Ferner. Nun zumeist am östl.
Rand der Fernerstube ansteigend, bis man in das breite Firn
becken gelangt, von dem man direkt gegen S unter die
Scharte kommt. Steil über Firn, im oberen Teil über Block
werk und Schutt zur Nieder (die alten Drahtseilversicherun
gen sind unbenützbarl).

• 287 Siegerlandhütte — Hildesheimer Hütte
l'/z—2 St. Man steigt von der Siegerlandhütte etwa 50 Hö
henmeter in nordwestl. Richtung durch die Scheiblehn auf
gutem Steig hinab. Von hier fast eben auf schwächerem Steig
unter der Zunge des Triebenkarlesferners durch. Von der
westl. Moräne steil in Kehren empor auf das Gamsplatzl,
3019 m. Hier beginnt nun die neue Steiganlage, die stets süd-
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westl. unterhalb des Fernerrandes des Pfaffenferners durch,
quer über alle Abflüsse bis auf etwa 2700 m unterhalb der
Hildesheimer Hütte hinabführt. Vom Gaisbachgraben in drei
Kehren steil empor zur Hütte.

(Früher ging man vom Gamsplatzl weg über den nicht unge
fährlichen Pfaffenferner, allerdings mit weniger Höhen
verlust.)

• 289 Windadisdiarte, 2862 m

Zwischen Beillöcherspitze und Schwarzwandspitze.
• 290 Von der Siegerlandhütte, Va st. Den Markierungen
und Steinmännern folgend zunächst eben in südöstl. Rich
tung unter die Scharte und über steile Schnee- und Geröll
felder zu ihr hinauf.

• 291 Von der Timmelsalm, 2 st. Am bez. Steig von der
Alm zum Timmeler Schwarzsee und nach NW abzweigend
auf dem Steiglein über Geröll zur Scharte.

• 292 Schwarzwandscharte, 3062 m
Zwischen Schwarzwandspitze und Hofmannspitze. Verglet
schert.

• 293 Von der Müllerhütte, bzw. vom Becherhaus, '/c—1 st.
Über den Übeltalferner in südwestl. Richtung queren und
fast eben zur Scharte.
• 294 Von der Timmelsalm, 2 st. Am bez. Steig (Nr. 30) zur Zunge cies
Schwarzwandferners und über diesen hinauf zur Scharte.

• 295 Botzerscharte, 2974 m

Zwischen Königshofspitze und Hochgwänd.
• 296 Vom Becherhaus, 2 st. Zuerst gegen SW, dann etwas
südl. umbiegend hinauf gegen P. 3005 zwischen Königshof
spitze und cTem gegen O hin aufgebauten Felsgrat.
• 297 Von St. Martin Im Sdinaeberg. 4V> st. Von St. Martin auf die
nördl. Sthwarzseescharte (R 300), dann den flachen Hochferner gegen N
querend weiter (die Steiganlage ist verfallen) unter der Zunge des Röten
ferners durch und gegen NW auf das Firnfeld, über welches man eben bis
unter die Scharte gelangt. In wenigen Minuten wird vom Firnfeld aus die
Scharte leicht erstiegen.
• 299 Von der Timmelsalm, 4 st. Von der Alm am Steig, der gegen den
Timmeler Schwarzsee führt, bis dieser gegen N steil hinaoleitet. Nun die
Hänge querend in der Mulde talein (Königshoflahner) und um den S-Grat
der Königshofspitze herum empor zum Firnfeld unter der Scharte. Nun
direkt gegen NO hinauf zur Scharte.
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• 299 Nördliche Sthwarzseescharte, 2857 m

Zwischen Schneeberger Weißen und Schwarzseespitze.
• 300 Von St. Martin im Sdmeeberg. 2 st. Gegen NO zum Sdiwarzsee
und durch die Felsen am Steig im Zickzack auf die Scharte.

• 301 Von Becher-, Grohmann-, Teplitzer Hütte. Wie bei
R 296 auf die Botzerscharte und jenseits über einen kleinen
Gletscher gegen S hinab. Unter der Zunge des Rötenferners
durch auf den flachen Hochferner und auf die Scharte (2 st von
der Botzerscharte).

• 302 Timmelsjoch, 2478 m — Siegerlandhütte (R 116)

Seit Fertigstellung der Hochalpenstraße über das Timmels
joch, 2478 m (Grenzstation), eröffnet sich dem ausdauernden
und geübten Bergwanderer (Reepschnur, Pickel) eine Wande
rung mit kurzen Gletscherstrecken zur Siegerlandhütte. Berg
erfahrung und Orientierungsgabe erforderlich. Teilweise bez.,
6—8 St.

Vom Joch steigt man über Wiesengelände stets in N-Rich-
tung — der Wietenkarsee bleibt rechts liegen; die folgende
Felswand wird links umgangen — zur gut auszumachenden
Rötenkarscharte, zuletzt etwas mühsam, über Geröll hinauf,
P. 2782 m. Jenseits direkt nach rechts abbiegen, zunächst
flach, dann steil über eine Stirnmoräne hinauf zu P. 2942 m
am Beginn des Rötenkarferners. Ohne den Gletscher zu
betreten, quert man über Geröll nach NW zur Scharte
P. 2932 m, 2V2—3 st ab Timmelsjoch.
Jenseits über Schutt und Firn ins Schrakar, das man in sei
nem östlichen Bereich bis in 2700 m Höhe begeht, um dann
die Ausläufer des Schrakogel-N-Grates in Ost-Richtung zu
queren und die rot-weiß-rote Markierung zu gewinnen. In
Ost-Richtung den östl. Kitzkampferner in fladiem Anstieg
bis in 2850 m Höhe hinauf. Querspalte! Über den hier an
setzenden Hangenden Ferner in N-Richtung hinab, bis man
in 2650 m Höhe an seiner rechten Seitenmoräne wieder auf
die Markierung stößt, die in konstanter Höhe von 2600 m
über GeröllfeMer nach Osten zum Hüttenberg führt; auf
dem Hüttenweg zur Siegerlandhütte.
• 303 Gürtelscharte, 2668 m

Zwischen Schneeberger Weißen und Gürtelspitze.
• 314 Von St. Martin im Sthneeberg, 2'U st. Am b«. Steig Nr. 29
gegen N bzw. NO zur Scbarte.
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Von der Timmelsalm, 2V4 st. Am bez. Steig Nr. 30 bis zur Abzweigung
und weiter auf Steig Nr. 29 zur Scharte.

• 305 Südlidie Sdiwarzseesdiarte, 2792 m

Zwisdien Sprinzenwand und Moarer Weißen.
• 306 Von St. Martin Im Sdineeberg, 2 st. Am Weg zur Schneeberg-
scharte etwa 45 Min. empor, dann auf dem Steig gegen N die steilen Hänge
querend gegen P. 2554 und weiter gegen O über Schutt auf die Scharte.
• 307 Von Ridnaun, 4'/e st. Vom Ort ins Lazzadital am Fahrweg und am
Weg zum Egetjoch bis zum kleinen See, 2448 m. Nun gegen W ins Schuttkar
(Weiße Lahner), in dessen westl. Winkel über eine Scfauttrinne hinauf zur
Scharte.

• 308 Sdineebergsdiarte, 2690 m

Zwischen Rinnerspitze und Sprinzenwand.
• 309 Von Ridnaun, 4Vs st. Uber den Karrenweg ins Lazzachtal zum
verfallenen Kasten-Whs. und in großen Kehren auf die Scharte empor.

• 310 Von St. Martin im Sdineeberg, 1 st. Auf breitem Weg gegen O
empor zur Scharte.

• 311 Egetjoch, 2681 m
Zwischen Moarer Weißen und Moarer Spitze.
• 312 Von Ridnaun, 4V2 st. Ins Lazzachtal zur Moarer Alm und gegen
NO in die Moarer Egete und weiter über Geröll zum Joch.
• 313 Von der Grohmannhütte, VU sc. Von der Hütte gegen S am Steig
hinunter ins Gletschervorfeld und nach S dem Tal entlang am Trüben See
vorbei in die untere Senner-Egete und über Geröll zum Joch.

• 314 Sandjoch, 2571 m

Zwischen Weißen und Rinnerspitze.
• 315 Von St. Martin im Sdineeberg, iVt st. Am Steig an der östl. Tal
lehne etwas absteigend und gegen SO sanft über die Hänge empor z,um Joch.
• 316 Von Ridnaun, 4Vi st. Von Ridnaun zur Erzaufbereitung und am
Fahrweg ins Lazzachtal bis zum Kasten-Whs., dann dem Bach entlang die
felsigen Hänge westl. in Kehren empor, weiter gegen SW querend und zu
letzt gegen NW hinauf zum Joch.
• 317 Von Bidil im Ratscfaingstal, 3Vs st. Talein durchs Ratschingstal
dem Weg zum Gleckjöchl (R 323) folgend bis zu den letzten Heustadeln,
dann gegen SW gegen den NO-Grat der Weißen empor und über diesen
weiter nordwestl. querend zum Sandjoch.

• 318 Zermaidjoch, 2618 m
Zwischen Weißen und Zermaidspitze.
• 319 Von St. Martin im Sdineeberg, 2 st. Am Steig an der östl. Tal
lehne leicht absteigend, dann gegen SO die Hänge querend bis zur Ab
zweigung aufs Sandjoch und nun fast eben, dann zum P. 2395 (unter dem
westl. Fuß der Weißen) und in Serpentinen hinauf zum Joch.
• 320 Vom Ratsdiingstal. 4 st. Vom Ratschings talein bis zum Felsriegel
des Hocheggs (1970 m); sücil. davon in Kehren gegen W empor, über cTen
Bach und weiter in Kehren hinauf zum Joch.
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• 321 Gleckjöchl, 2380 m
Zwischen Gleckspitze und Hoher Ferse.
• 322 Von Ridnaun, 3V2—4 st. Die N-Hänge der Zünderspitze querend
steigt der Weg zum Staudenbergbach an, folgt diesem und wendet sich zu
letzt gegen SW aufs Joch.

• 323 Von Ratsdiings, 4—4V2 st. Von Ratschings talein, nördl. des fel
sigen Kopfes des Hocheggs in Kehren steil empor zum Joch.

• 324 Entholzjoch, 2270 m
Obergang vom innersten Ridnauntal ins Ratschingstal.
• 325 Von Ridnaun, 3 st. Etwa 10 Min. talein, dann am Weg westl. an
steigend zu einer Mühle am Valliglbach, weiter an der EntKolzalm vorbei
in den Talgrund und auf den flachen Sattel zwischen Hoher Ferse und
Hochspitze.
• 326 Vom Ratsdiingstal. 2 st. Von Bichl steil gegen N hinauf, an den
S-Hängen der Hochspitze empor und gegen W querend hinauf zum Joch.

• 327 Ratschingstal — St. Leonhard im Passeier
Von Flading am Steig gegen SO in Kehren durch Wald empor,
dann südwärts zur Wumblsalm und die Hänge südl. hinauf
zum Gleitner Joch, 2248 m. Jenseits erst ein Stüde gegen O,
dann gegen S hinab über die Waldner Mähder zum Weiler
Gleiten und zur Fahrstraße. Weiter hinab nach St. Leonhard.
3V2—4 St.

• 328 Freigerscharte, 3025 m
Zwischen Rotem Grat und dem Eckpfeiler im G-Grat des
Wilden Freigers.
• 329 Von der Nürnberger Hütte, 2V2 st. Gegen S am Steig
zum Grüblferner und über diesen weiter zur Scharte.

• 330 Vom Becherhaus, 1 st. Vom Becherhaus ein kurzes
Stück am Grat und ostwärts in die Bucht südl. des Wilden
Freigers, dann eben zur Scharte querend.
• 331 Von der Teplitzer Hütte, 2 st. Über den Hangenden
und Gaißwandferner zur Rotgratscharte und nordwestl. fast
eben zur Freigerscharte.

• 332 Von der Magdeburger Hütte über Magdeburger
Scharte, Hangenden Ferner, Gaißwandferner, Rotgratscharte
zur Freigerscharte (4'/2 st).

• 333 Seescharte, 2762 m
Zwischen Urfallspitze und Gamsspitzl.
• 334 Von der Sulzenauhütte, 2 st. Von der Hütte am bez.
Steig gegen das Niederl, bis er sich nördl. des Grünauferners
scharf nach NO biegt. Dort zweigt der bez. Weg gegen O ab,
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der in einigen Kehren auf den Felsriegel östl. des Grünausees
und weiter gegen SO zum Beginn des kleinen Grünauferners
emporleitet. Über diesen steigt man gegen SO zur Scharte an.
• 335 Von der Nürnberger Hütte, 2 st. Von der Hütte am
bez. Steig gegen S über geschliffene Platten, bis der Weg zum
Simmingjöchl gegen O abzweigt. Gegen S weiter bis zum
Abbang der Urfallspitze und in Kehren am Fuß der Wände
empor, bis man rechts den Grat erreicht, unter dem der Weg
nach links weiterführt gegen den Wilden Freiger. Hier be
finden sich Tafeln, von denen man in wenigen Schritten nach
rechts den oberen Rand des kleinen Grünauferners an der
Seescharte erreicht.

• 336 Niederl, 2680 m
Zwischen Mairspitze undUrfallspitze. Verbindungsweg Nürn
berger Hütte — Sulzenauhütte.
• 337 Von der Nürnberger Hütte, IV2 st. Am bez. Steig
westwärts in Kehren durch das Kar am Fuß der nördl. be
grenzenden Schrofen, und am guten Steig hinauf zur Scharte.
• 338 Von der Sulzenauhütte, 2 st. Von der Hütte am bez.
Steig gegen O über das „Übergschritt" und in einigen Kehren
steil hinab zum alten Vorfeld des großen Grünauferners. Am
Steiglein hinüber zur östl. Seitenmoräne. Nun ein Stück dieser
folgend, dann in Kehren über begrünte Hänge gegen SO in
Riditung auf den Grünausee. Kurz vor diesem (Abzweigung
zur Seescharte) gegen NNO weiter und über steinige Alm
böden, an kleinen Lacken vorbei zur Abzweigung des Weges
auf die Mairspitze. Nun gegen O sanft ansteigend (Lacke) und
steiler in Kehren, zuletzt ein paar Schrofen querend zur
Scharte. Das letzte Stück zum Niederl hinauf ist sehr steil,
etwa 5 m ausgesetzt an der Wand des Niederls empor. Draht
seilsicherungen. Die Verbindung übers Niederl erfordert
Schwindelfreiheit und Trittsicherheit.
(Sonst den markierten Weg über die Mairspitze wählen.)
» 339 Rotgratscharte, 3012 m
Zwischen Rotem Grat und Hoher Wand vergletschert.

• 340 Von der Teplitzer (bzw. Grohmannhütte), l'/a st
(bzw. 2V4 st). Von der Teplitzer Hütte nordwärts empor zum
Hangenden Ferner (Spalten). Im weiten Becken wendet man
sich nach W und steigt über den Gaißwandferner mäßig steil
zur Scharte empor.
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• 341 Von der Magdeburger Hütte, 4 st. Über die Stuben
scharte und die Magdeburger Scharte ostwärts auf den Han
genden Ferner, zum Gaißwandferner und empor zur Scharte.
• 342 Von der Nürnberger Hütte, 2 st. Von der Hütte gegen
S am Steig zum Grüblferner und gegen SW hinauf zur Scharte.
• 343 Vom Becherhaus, IV2 st. Vom Haus im Bogen ohne
Höhenverlust zur Freigerscharte (R 330). Jenseits ein Stück
hinunter auf den Grüblferner und gleich wieder rechts hal
tend empor zur Rotgratscharte.
• 344 Enges Türl, 2848 m

Westl. Scharte im Kamm Hohe Wand — Westl. Feuerstein.
Wenig empfehlenswert.
• 345 Von der Nürnberger Hütte, 2'/2—3 st. Von der Hütte
am Steig zum Grüblferner, und weiter wie bei R 347. Bei der
Felsrippe hält man sich am östl. Ferner, sodann nahe der
Rippe zur engen dreieckigen Scharte über den steilen Eishang
empor.

• 346 Weites Türl, 2840 m

östl. Scharte im Kamm Hohe Wand — Westl. Feuerstein. Nur
sehr geübten Bergsteigern zu empfehlen.
• 347 Von der Nürnberger Hütte, 2V2—3 st. Von der
Hütte am Steig gegen S zum Grüblferner. Über die flache
westl. Zunge gegen SO empor gegen die Felsrippe, die von
der Hohen Wand nördl. herabzieht. Über die Rippe zum östl.
Ferner und gegen SO über die steile Eisflanke hinauf zur
Scharte.

• 348 Von der Teplitzer Hfltte, 1 st. Gegen N über den Hangenden
Ferner (Spalten), nicht sehr steil ansteigend, zuletzt übcir eine unschwlerige
Felsstufe zur Scharte.

• 349 Nürnberger Scharte, 2914 m
Scharte im SO-Grat des Aperen Feuersteins, dort wo im stei
leren Grat die Verflachung ansetzt, vergletschert.
• 350 Von der Bremer Hütte, 2^U st. Am bez. Steig zum
Simmingjöchl und von dort gegen S zum Aperen Feuerstein
ferner und über diesen gegen S zur Scharte.
• 351 Von der Nfimberger Hütte, 2Vs st. Von der Hütte am bez. Steig
zum Simmingjöchl bis über den Badi, der vom Grüblferner herabkommt,
dann dem Bach entlang und über die östl. Moräne des Grüblferners auf
steigend bis dort, wo die Moräne in steileren felsigen Rücken übergeht.
Hier nun östl. dieses Rückens in einem kleinen Tälaien empor, in dessen
Hintergrund man sich gegen O wendet und steil über Schutt dem Bach
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entlang, zuletzt durdi Sdirofen über ein kleines Eisfeld gegen O zur
Sdiarte aufsteige. Kaum nodi begangen.

• 352 Simmingjödil, 2764 m
Zwischen Aperem Feuerstein und Innerer Wetterspitze. Ver
bindungsweg Bremer Hütte — Nürnberger Hütte.
Von der Nürnberger Hütte zunächst auf dem bez. Steig zum
Freiger (Seescharte) etwa V4 st. Dann bei einer Wegtafel
„Feuerstein" links abzweigen und entlang schwacher Steig
spuren zuerst in der Talmitte, dann zum Felsrücken an der
O-Seite (einzelne Steinmänner) ansteigen und den höchsten
Punkt in der Gegend von P. 2578 noch etwas südl. umgehen;
nach O auf den Gletscher hinabsteigen und im Bogen, etwa
gleiche Höhe haltend zur Moräne, die den östl. Teil des Grübl-
ferners im N begrenzt. Den Felsrücken hinauf und nach O,
bis man oberhalb der Brüche den Gletscher wieder betritt
und knapp unter dem Felskamm haltend in der Nähe von
P. 3038 (mit Signal) die Route von R 767 trifft.
• 353 Von der Bremer Hütte, 1—IV4 st. Am bez. Weg ober
halb des Simmingferners talein, zuletzt in Kehren gegen W
zur Scharte empor.
• 354 Von der Nürnberger Hütte, 2 st. Am bez. Steig über
große Gletscherschliffe südwärts ansteigend, nach 10 Min. östl.
(Tafel) über Platten hinab zum Abfluß des Grüblferners, jen
seits über Rasen und durch Schrofen (Drahtseilsicherung)
hinein in ein Felskar (Oberes Grübl) unterhalb der Wetter
spitze. Nun gegen S in Kehren steil empor zum Joch. Im
Winter nicht benützbar.

• 355 Höhenweg Innsbrucker Hütte — Bremer Hütte
Gesamtzeit 7 st, landschaftlich großartig, ist in gutem Zu
stand. Zurechtfinden bei Schnee und Schlechtwetter schwierig.
Benützung auf eigene Gefahr.
Von der Hütte in südwestl. Richtung anfangs eben, dann
leicht ansteigend zum Bergsee, von dem die Hütte ihr Wasser
erhält. Sodann weiter südwestwärts hinauf zu einer Einsat
telung im Zündlergrat (Alfeirkamm), großer Steinmann. Von
hier fast ohne Höhenverlust durch die weiten Kessel der
Glättealm, bis unter die Abstürze der Kl. Glättespitze. Von
hier steil empor auf die Bramarspitze, 2521 m (etwa 2^/2 st
bis hierher). Nun durch die steile, grasdurchsetzte W-Flanke
abwärts in den weiten Kessel der Traualm, der wiederum
fast eben durchquert wird. Aus dem westl. Kessel führen

Steigspuren empor auf den NO-Grat der Äußeren Wetter
spitze, welcher den Kessel im W umschließt. Der Übergang
benützt das Joch unter der Hohen Schößen, etwas unterhalb
des felsigen Gratfußes. Von hier steiler Abstieg, teilweise Seil
sicherungen, durch die sog. „Ochsenschröfen" auf die Weide
böden der Simming-Alm. 200 Höhenmeter über dem Beien
des Simmingsees führt der Weg nun im Bogen durch den
Almkessel, zum Schluß ansteigend zur Bremer Hütte auf dem
Mittereck, 2393 m.
(Eine andere Möglichkeit ist der Abstieg von den Ochsen
schröfen" bis zum Simmingsee, wo man auf den Hüttenweg
Gschnitz — Bremer Hütte trifft.)

Pflerscher Niederjoch, 3065 m
Zwischen Schneespitz und Pflerscher Hochjoch, vergletschert.
• 356 Von der Bremer Hütte, 4 st. Von der Hütte zum Sim-
mingjöchl, hinauf zur Nürnberger Scharte und nun entweder
dem Grat folgend zum Pflerscher Hochjoch, oder über den
O-Grat absteigend zum Niederjoch. Siehe Pflerscher Hochjoch.
• 357 Von der Nürnberger Hütte, 3V2 st. Aufstieg zum
Hochjoch und Abstieg zum Niederjoch.
• 358 Von der Magdeburger Hütte, 3V2 st. Von der Hütte
am_ Steig Nr. 6 zum Stubenferner, hinüber auf den Feuer
steinferner (P. 2854 m) und über eine steile Eisrinne hinauf.
• 359 Von der Teplitzer bzw. Grohmannhütte, 2 bzw. 3 st.
Von der Hütte zur Magdeburger Scharte, auf den Feuerstein
ferner, etwas gegen NO absteigend bis unter die Eisrinne,
durch welche man das NiederjoÄ ersteigt.
• 360 Magdeburger Scharte, 3105 m
Zwischen Westl. Feuerstein und Agglsspitze, vergletschert.
• 361 Von der Magdeburger Hütte, 3—4 st. Am bez. Steig
Nr. 6 zum Stubenferner. Über diesen an seinem felsigen Süd-

aufwärts. Bei einem kleinen Steinmann wendet man sich
südwärts (die Einschartung wird auch „Südl. Stubenscharte"
genannt) und erreicht fast ohne Höhenverlust P. 2854 im
Südostgrat des Schneespitz (Steigspuren). Der Steig geht nun
über m ein ziemlich ausgesetztes und brüchiges Felsband (halb
verschlissene Drahtseile), das bei Neuschnee oder Vereisung
Vorsidit erfordert. Nachher geht es über in Schnee und
Schutt, fast eben etwa 30 m über den Ferner, bis es wieder
ein Felsband wird, das schließlich an einer Abseilstelle endet.
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Fester Haken vorhanden. 40-m-Seil erforderlich. Die Rand
kluft kann man überspringen.
Von der Magdeburger Scharte kommend, ist diese Abseilstelle walirs(h«n-
lidi nur schwer zu finden, da die Stelle keine Markierung aufweist. Die
Abseilstelle befindet sich da, wo auf der Alpenvereinskarie 1: 25 000, Blatt
Hochstubai, die gestrichelte Linie von der Route vom Fels auf den Feuer
steinferner übergeht in einer Höhe von etwa 2890 m. Sie dürfte etwa 16 m
hoch sein. Nun über den Feuersteinferner querend, zuletzt hinauf zur
SÄartc.

• 362 Von der Teplitzer bzw. Grohmannhütte, 1 bzw. 2 st.
Gegen N empor auf den spaltenärmeren Teil der Zunge des
Hangenden Ferners, von der großen Spaltenzone gegen NW
über die Felsen hinauf zum darüber liegenden flachen Teil des
Ferners und gegen WNW mäßig steil zur Scharte.
• 363 Agglsjodi, 2836 m

Ein kaum begangener Übergang aus dem Pflerschtal ins hin
terste Ridnauntal.
Vom Pflersdital kann man am Weg bis unter die Magdeburger Hütte, dann
gegen W ab zum Feuersteinferner, über diesen unschwierig zum Joch
zwischen Rochollspitze und Zwerchwand ansteigen. Von S her nimmt man
den Weg von der oberen Agglsalm (siehe Müllerhütte) nördl. zum Pfurnsee
und steigt von dessen N-Ende über Geröll und Schrofen, zuletzt über steilen
Schutt hinauf zum Joch.

• 364 Pflersdi — Ridnaun

Von Pflersdi gegen SW dem Allrissenbadi entlang am Steig
aufwärts zum Sattel zwischen Maurerspitze und Wetterspitze.
Jenseits zuerst gegen SW, später gegen SO hinab nadi Rid
naun 5V2—6 St.

• 365 Magdeburger Hütte — Tribulaunhütte (ital.)
Steig Nr. 7, 4—5 st. Von der Hütte etwa 100 rn absteigend,
dann unterhalb des SW-Grates der Schafkampspitze durch in
Kehren hinauf zum Schneesumpf, über diesen gegen den
S-Grat der Weißwandspitze und an der Flanke empor, bis
man etwa 100 m unter dem Gipfel auf einem großen Band
in der SO-Wand gegen O quert. Weiter nun auf dem Weg
gegen den Hoben Zahn. Etwas unterhalb des Gipfels durch
und gegen den Pflerscher Pinggl. Durch den Geröllkessel unter
der Schwarzen Wand und dem Goldkappl steigt man hinab
zur Hütte am Sandessee.

• 366 Sandesjöchl, 2603 m

Zwischen Pflerscher Pinggel und Goldkappl. (Sandesjoch,
2821 m, siehe R 831.)
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• 367 Von der österr. Tribulaunhütte, 2 st. Am steilen Steig
über Schutt zum Joch empor.
• 368 Von der Tribulaunhütte, IV4 st. Über Muliweg in
Kehren zum Joch.

• 369 Schneetalscharte, 2645 m
Zwischen Gschnitzer Tribalaun und Schwarzer Wand.
• 370 Von der Tribulaunhütte, 2 st. Im Sandestal auf dem
Steig zum Gsträunjöchl gegen O empor, dann über Schutt und
Schnee nach rechts zur Scharte.

• 371 Von Innerpflersch, SVa st. Vom Weiler Boden am
Steig gegen N durch den Koggraben zur Selwandalm und
weiter über Schuttreisen zur Scharte.

• 372 Gsträunjöchl, 2521 m
Zwischen Gschnitzer Tribulaun und Kreuzjöchl.
• 373 Von Obernberg, 4 st. Auf der Fahrstraße bis zu den
letzten Häusern, dann auf bez. Weg gegen W bei einer Ka
pelle talein vorbei und in vielen Kehren aufwärts in die Wild
grube; hinauf gegen die Felsen des Kreuzjöchl-S-Grates und
unter diesen gegen S querend hinüber zum Joch.
• .^74 Von der Tribulaunhütte (österr.), IVsst. Von der
Hütte führt der Weg in Kehren empor und zieht zuletzt
nördl. zum Joch.

• 375 Eggerjoch, 2159 m
Zwischen Eggersteller und Leitnersteller.
• 376 Von Trins, 4 st. Gegen S über die Brücke und am
Steig an einigen Heuhütten vorbei etwa 50—60 m über dem
Talboden, dann gegen SW in gleicher Höhe auf einen Weg,
der zur Brücke über den Faltsämbach führt. An seinem östl.
Ufer entlang, zuletzt gegen O empor zum Joch.
• 377 Von Vinaders im Obernbergtal, 3V2 st. Auf dem Fahr
weg nach Nößlach bis zum Höllenhof. Nun gegen W über
Wiesenhänge und durch Wald, zuletzt über flache Weiden
zum Joch.
• 378 Obernberg — Mutenjoch — Gschnitztal
Vom Whs. Spörr etwa 1 km auf der Straße, und dann auf
bez. Weg in Kehren gegen NW durch Wald empor bis auf die
freien Almböden. Nun gegen W mäßig steil hinauf zum Mu
tenjoch (etwa 2400 m). Jenseits gegen N in Kehren hinab, um
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einen Felsabbrudi westl. herum in die Roßgrube und nördl.
am Hang des Mortoartales hinab zu einer Weggabelung. Ent
weder nun auf der linken Talseite zuerst nördl., später im
Bogen gegen W umbiegend nach Gsdmitz 3'/2—4 st, oder auf
der rechten Talseite zuerst nördl. zum Talausgang und auf der
rediten Seite des Gsdhnitztales talaus nach Trins 5—SVa st.

• 379 Portjöchl, 2111 m
Zwischen Pfeiferspitz und Geierkragen. AV-Karte Brenner
gebiet: Bartjöchl.
• 380 Von Obernberg, 2V2 st. Auf der Fahrstraße zum
Obernberger See, zur Seealm talein und gegen S in Kehren
empor in die Bartiße. Nun gegen SW empor zum Portjöchl.
• 381 Von Süden führen 7ahlreidie auf ital. Seite angelegte Militärstraßen
und Wege zu den Grenzbefestigungen in der Nähe des Joches.

• 382 Sandjoch, 2158 m
Zwischen Geierkragen und Hohem Lorenzenberg, im Haupt
kamm.

• 383 Von Obernberg, 2'/2 st. Der Straße nach talein und
am Fahrweg zum Whs. am Obernberger See. Nun am See
(O-Seite) entlang bis zu seiner Einschnürungsstelle. Nun biegt
der Steig nach SO ab und führt an einer Reihe von Heu
stadeln ansteigend vorbei und zuletzt durch einen mäßig
steilen Graben hinauf zum Joch.
• 384 Die Südseite wird in diesem Gebiet von vielen militärisA ausge
bauten Weganlagen und Steigen durAzogen, die die ital. GrenzsAutzstel-
lungen untereinander verbinden und vom Tal heraufführen.

• 385 Fraderjocfa, 2140 m
Zwischen Kreuzjoch und Kuhberg.
• 386 Von Obernberg, 3 st. Am Weg über den Bach südl.
dem Fraderbach entlang über die Moarer Alm zur Fraderalm
und dem Tal nach, zuletzt in großen Kehren zum Joch.
• 387 Von Süden erreicht man das Joch am besten von der
Straße, die an den S-Hängen des Höhenzuges entlangführt
(Militärstraße).
« 388 Zwölfernieder
Zwischen Elfer und Zwölfer.

• 389 Von Neustift, 3V2 st. Vom Dorf über den Bach und
beim Autenhof (Wegtafel), durch Hochwald zur Autenalm
(1600 m). Weiter hinauf zum Zundegg und auf gut bez. Steig

hinauf ins Autengrübl. Nun weiter am Steig in Kehren unter
den Wänden hinauf zur Nieder.

• 390 Von der Pinnisalm, 2 st. Über sehr steile Hänge em
por zum Grätzngrübl bis gegen eine Almhütte und am bez.
Steiglein in die tiefste Mulde und hinauf zum Übergang zwi
schen Zwölfer- und Elferspitze.
• 391 Pinnisjoch, 2369 m, siehe Innsbrucker Hütte (R 183).

• 392 Innere Glättenieder, 2805 m

Zwischen Großer Glättespitze und Glücksgrat (bester Über
gang vom Unterbergtal im Gebiet der Innsbrucker Hütte).
• 393 Von der Innsbrucker Hütte, 3V2—4 st. Von der Inns
brucker Hütte am Weg zur Bremer Hütte bis in die „Beil",
südl. der Glättespitzen. Nun weglos durch die Grube gegen
NW zuletzt steil hinauf zur Scharte. Auch von der Laponnes-
alm kann hier herauf über die Traulalpe angestiegen werden.
• 394 Von der Mischbachalm, 3V2 st. Von der Alm wendet
man sich weglos südl., dann südöstl. in die innere Mischbach
grube, steigt in ihrem Schutt und Geröll empor zuletzt über
den spärlichen Rest des inneren Mischbachferners und un
schwierig hinauf zum Grat.

• 395 Trauljoch, 2788 m
Übergangsmöglidikeit zwischen Äußerer Wetterspitze und südl. Rötenspitze
(nur für Geüote).

• 396 Von der Bremer HüttCi iVt—2 st. Am Steig zur Innsbrucker Hütte
bis ins Plattental und weglos westi. empor zum Jod».
• 397 Von der Hohen Grubalmj 2 st. Von der Alm, welche man auf
sdilechtem Steiglein von Ranalt her erreicht, gegen O über Weidehänge
empor, zuletzt über gestuften Fels ohne besondere Schwierigkeiten steil
zum Joch.

• 398 Lauterseejodi, 2778 m

Zwischen Innerer und Äußerer Wetterspitze, kommt als
Übergang nur in seltenen Fällen für Geübte in Betracht.
• 399 Von der Bremer Hütte nördl. über den plattigen Rücken (Siche
rungen) hinab und gegen NW ansteigend zum Lauterer See, von dem man
stets gegen W die Höhe des Joches, zum Schluß mäßig schwierig, II, er
reichen kann.

• 400 Von Ranalt führt ein Steiglein zur Hohen Grubalm, von der man
weiter gegen SO über Schrofen und steindurchsetzte Hänge pegen die steilen
Geröll- und Blockhalden quert. Über diese ansteigend erreicht man zuletzt
durch eine steile Schuttzunge und über mächtiges Blockwerk die Scharte.
Zur Hohen Grubalm kann man auch von der Bsuchalm ansteigen.
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• 401 Hammersdiarte, 2529 m

Zwischen Hammerspitze und Wasenwand.
• 402 Vom Naturfreundehaus am Padasterjoch, 'A—1 st.
Vom Haus gegen NW am bez. Steig über den Almboden in
Kehren empor zur Scharte.
• 403 Vom Pinnistal, 3—SVa st (von der Issenalm). Bei der
Issenalm zweigt der bez. Weg ab, führt über den Bach steil
ansteigend über Wiesen, später in vielen Kehren durch Lat
schenhänge in die Widdersgrube empor. Aus dieser leitet er
(Rohrauer-Steig) steil gegen O zur Scharte empor. Die früher
vorhandenen Sicherungen sind größtenteils verfallen, so daß
der Steig nur von Geübten zu begehen ist.

• 404 Serlesjöchl, 2384 m

Zwischen Serles und Roter Wand.

• 405 Von Kampl, 3^/2 st, von Fulpmes, 4 st. Von Kampl
gegen O in vielen Kehren durch dichten Wald empor, hierher
von Fulpmes über Medratz, auf der Straße weiter, dann links
ab und steil durch den Wald ansteigend, weiter gemeinsam
gegen O in die Wand, von wo man ziemlich steil zum Joch
ansteigt. Besser als Abstieg.

• 406 Von Maria Waldrast, 2 st. Am bez. Steig hinter dem
Ghs. empor, die S-Hänge der Serles querend und westl. der
Spitze durch die Seriesgrube empor zum Joch.

• 407 Kalbenjoch oder Trinser Joch, 2229 m
Zwischen der Kesselspitze und der Beilspitze liegt östl. der
eigentlichen Kammlinie das Joch, welches den Übergang über
den gegen O ziehenden Seitengrat vermittelt. Am häufigsten
wird es vom Padasterjocfahaus her begangen (R 410).

• 408 Von Maria Waldrast, 2^/2 st. Dort wo der Weg von
Matrei zur Waldrast etwa 10 Min. unter Maria Waldrast eine
scharfe Biegung nach N macht, zweigt der Weg ab, der an der
Matreier Ochsenalm vorbei gegen SO durch eine Talmulde
leitet. Über eine steilere Stufe gelangt man in die Matreier
Grube und nun steiler ansteigend hinauf zum Joch. Bei la
winensicherem Wetter schöne Skiabfahrt!

• 409 Von Trins Im Gsdmitztal, 3 st. Ein sehr wenig empfehlenswerter
Steig führt entlang dem Vaisdiwerner Badi als Abzweigung des Weges
zum Padasterjodihaus hinauf zur Hutzalm, und weiter zum Jodi.
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• 410 Padaster jochhaus — Wasenwand —
Roter Kopf — Kesselspitze — Kalbenjoch — Waldrast

Vom Padasterjochhaus führt der bez. Steig zuerst gegen NW
gegen die Wasenwand empor, umgeht diese nordöstl. und
leitet nördl. davon am Hauptgrat über den Roten Kopf und
mit geringen Abweichungen weiter zum Gipfel der Kessel
spitze, am NO-Grat weiter bis zu einer Schulter und von die
ser in Kehren steil gegen O hinab, um fast eben zum Kalben
joch hinüberzuleiten, von dem man in die Matreier Grube
und talaus weiter hinunter zum Fahrweg gelangt, den man
kurz unter Maria Waldrast erreicht. 3—3^/2 st.

• 411 Mutterberger Joch, 3012 m
Zwischen nördl. Daunkogel und Mutterberger Seespitze.
Niedrigster Übergang vom Sulztal ins Stubaital.
• 412 Von der Mutterberg-AIm, 4 st. Von der Alm gegen
W hinauf zum verfallenen Hochleger und dem Bach entlang
in die Glamergrube. Nun weiter gegen W über Blockwerk
zur Scharte.

• 413 Von der Dresdner Hütte, 4 st. Am bez. Steig über
den Egesengrat (Weg zur Regensburger Hütte) hinab in die
Wilde Grube, gegen NW über den Bach und jenseits in die
Glamergrube. Weiter wie bei R 412 zum Joch.
• 414 Von der Amberger Hütte, 3 st. Talein auf dem zum
Daunjoch führenden Weg und auf die westl. Moräne des Sulz
talferners; wo man den Ferner betritt, quert man gegen O in
Richtung auf den Nördl. Daunkogel. Man steigt über Schutt
und Geröll zuerst steil, dann flacher und zuletzt wieder steil
in den Karwinkel westl. des Joches auf, von wo man un
schwierig die Höhe des Joches erreicht.

• 415 Hölltalscharte, 3173 m

Zwischen Ruderhofspitze und östl. Schwarzenbergspitze.
• 416 Von der Franz-Senn-Hütte, 4 st. Von der Hütte am
bez. Steig talein und auf die westl. Seitenmoräne des Alpeiner
Ferners. Bis zu ihrem Ende und weiter in südl. Richtung zum
Ferner. Auf diesem gegen SW im Aufstieg rechts vom
2. Bruch empor zur oberen Firnfläche. Nun gegen SO haltend
auf die östlichste der drei Scharten im O-Grat des Schwarzen
bergs zu. Diese Scharte ist durch einen großen roten Farbfleci
gekennzeichet.
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• 417 Von der Dresdner Hütte, 5 st. Auf dem Weg zur
Regensburger Hütte (Grawagrubennieder) bis in die Hohe
Grube. Nun um den SO-Grat der Hölltalspitze herum und
in Kehren steil empor in das trümmererfüllte Kar unter dem
Hölltalferner. Durdi dieses gegen N gegen die Scharte empor.
Durch die steile Flanke auf versichertem Steig (Drahtseil)
hinauf zur Scharte (Steinschlag!).
« 418 Grawagrubennieder, 2880 m

Zwischen Grawawand und Nockwand, wichtigster Übergang
im Verbindungsweg Dresdner Hütte — Regensburger Hütte.
• 419 Von der Regensburger Hütte, 2 st. Von der Hütte
gegen SW am bez. Steig zuerst am Talboden, später in Kehren
hinauf auf die orographisch linke Seitenmoräne des Hoch
moosferners (rechts unten Falbesoner See). Nun wendet rnan
sich südl. zur schuttbedeckten Zunge des Ferners, quert diese
und ersteigt gegen SW über Eis, dann über Schutt und Geröll
die Nieder.

• 420 Von der Dresdner Hütte, 5 st. Von der Hütte am
bez. Weg zum Sattel westl. des Egessengrates. Nördl. steil
hinab in die Wilde Grube und an steilen Hängen nördl.
querend in die Glamergrube (Abzweigung Mutterberger Joch).
Weiter die Hänge gegen NO querend in die Hohe Grube (Ab
zweigung Hölltalscharte). Nun empor zum SO-Grat der
Schafnock und knapp unterhalb der Schrofen pgen NO an
steigend in ein Schuttkar, welches in östl. Richtung gequert
wird. Der Weg übersteigt nun den felsigen Trennungskamm
zwisÄen Ruderhofkar und Schafgrübl uncl leitet in den nördl.
Teil des Schafgrübls; weiter gegen O in einen Sattel zwischen
Gams- und Schafspitz. In Kehren etwas absteigend unter den
steilen Felsen der SO-Flanke der Gamsspitze durch, über
einen Schrofenvorbau, einen Hang querend und nordwestl.
über einen sArofigen Abbruch in ein blockerfülltes Kar und
nördl. über dieses zur Grawagrubennieder.
• 421 Hochmoosscharte, 3231 m

Zwischen Westl. Seespitze und Ruderhofspitze.
• 422 Von der Regensburger Hütte, SVa—4 st. Von der
Hütte am bez. Steig zum Beginn des Hochmoosferners und
auf die linke Seitenmoräne. Nun hält man sich gegen SW
gegen den Felskopf 2755 empor und erreicht nördl. von die
sem den Ferner, der stets in der Nähe der von der östl. See-
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spitze herabziehenden steilen Felshänge begangen wird (Spal
ten). Vom oberen flachen Gletscherbecken steigt man gegen
SW zur Scharte hinauf.

• 423 Von der Franz-Senn-Hütte, 4V2—5 st. Von der Hütte
wie zur Hölltalscharte (R 416) auf den zweiten flachen Fer
nerboden des Alpeiner Ferners. Am Fuß der südl. Wildgrat
spitze südl. oberhalb des großen Alpeiner Bruches gegen O in
(Jie Firnmulde unter der Scharte. Von da zuerst steil über Eis,
später über steile Schutthänge hinauf zur Scharte (Stein
schlag!).
• 424 Schrimmennieder, 2706 m

Zwischen Baßlerjoch und Schrimmenkopf.
• 425 Von der Franz-Senn-Hütte, 2'/2—3 st. Von der Hütte
200 m ostwärts an den Abhang des Gschwezgrates. Man über
schreitet den kleinen Bach. Nun zuerst in nordöstl. Richtung
auf Steigspuren im Bogen nach O um den breiten Felsfuß des
Gschwezgrates herum und ins Kuhgschwez, welches gegen O
durchschritten wird. Dort steiler empor in die Platzengrube
und über Blockhalden (Weg größtenteils unkenntlich) nach S
empor zur Nieder.

• 426 Von der Regensburger Hütte, 2 st. Von der Hütte
gegen NO fast eben über die Windtratten zum Fuß des Sum-
merwandls. Nun nordwärts empor in ein Blockkar und zu
letzt steil in Kehren zur Nieder.

#427 Schwarzenbergjoch, 3104 m
Zwischen Südl. Wildgratspitze und Westl. Schwarzenberg
spitze.
• 428 Von der Franz-Senn-Hütte, 3^/2—4 st. Wie am Weg
zur Hölltalscharte (R 416) bis auf die weite obere Firnfläche
des Alpeiner Ferners am Fuß des G-Grates der Südl. Wild
gratspitze, an diesem vorbei südl. zur unschwierig ersteig
baren Scharte.

• 429 Von der Amberger Hütte, 3V2—4 st. Von der Hütte
über den Bach und am orographisch rechten Ufer talein, die
Hänge aufwärts querend gegen O. Auf der rechten Seiten
moräne des Schwarzenbergferners zum Fuß des Schrankogel-
O-Grates. Nun östl. über den Schwarzenbergferner querend
zum Beginn der steilen Flanke, die über Schutt zum Joch
hinaufleitet.
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• 430 Wildgratsdiarte, 3168 m

Zwischen Nördl. und Südl. Wildgratspitze.
• 431 Von der Franz-Senn-Hütte, S'/a st. Am bez. Steig zur
Hölltalscharte bis zum oberen Fernerboden (R 416). Nun
mäßig steil über Eis, zuletzt über glatt geschliffene Felsen zur
Scharte.

• 432 Von der Amberger Hütte, 3V2 st. Von der Hütte am
Weg zum Schwarzenbergjoch (R 429) bis zum Fuß des Schran-
kogel-O-Grates. Nun erst nördl., über den Schwarzenberg
ferner (Spalten), dann gegen O zur Scharte (Randkluft), zu
letzt über Schutt auf diese hinauf.

• 433 Brunnenkogelscharte, 3212 m
Zwischen Wildem Hinterbergl und Hinterem Brunnenkogel.
• 434 Von der Franz-Senn-Hütte, BVa st. vom Rinnennieder
IV2 St. Von der Hütte auf die Rinnennieder (R 438) und hinab
auf den Lisenser Ferner; auf dem flachen Gletscher bis in des
sen südwestlichsten Winkel und hinauf zur Scharte, zu wel
cher man links von kleinem Türmchen im Grat ansteigt.
• 435 Vom WestfalenhauSi 4 st.; vom Längentaler Joch 1 sc. Von der
Hütte zum Längentaler Joch (R 501). Nun gegen SO hinab auf den nördl.
Schrankarferner und gegen O über steile Schneerinnen und brüchige Fels
absätze nicht ungefährlich hinauf zur Scharte.

• 436 Brunnenkogelrinnen
Siehe Brunnenkögel R 1081—1084.

• 437 Berglasübergang, 3015 m
Zwischen Berglasspitze und Vorderem Hinterbergl.
Dieser Übergang stellt eine gelegentlidi sehr sdiwierige Eisiahrt dar. Von
der Franz-Senn-Hütte 4 st. Am bez. Steig talein gegen die Zunge des
Alpeiner Ferners, bis der Weg an der Moräne anzusteigen beginnt. Nun
gegen W über begrünte alte Moränen hinauf zum Berglastal und steil empor
gegen den kleinen Hängeferner, der nördl. vom Aperen Hinterbergl über
hängt und eine kleine Seitenzunge des Lisenser Ferners darstellt. Der stets
in Veränderung begriffene Anstieg über den sehr steilen und zerklüfteten
Eisbruch wird am besten am nördl. Rand genommen.

• 438 Innere Rinnennieder, 2902 m
Zugang zum Lisenser Ferner und Übergang zum Westfalen
haus (Brunnenkogelrinnen). Von der Franz-Senn-Hütte wie
in R 439 empor zur Wegteilung in der Blechnerschlucht. Wei
ter auf bez. Steig in westsüdwestl. Richtung in die innere
Rinnengrube, vorbei am See, zuletzt steil zum Joch (Stange)
empor, von dem man den Lisenser Ferner kurz absteigend
erreicht.

• 439 Horntaler Joch, 2819 m

Zwischen Hoher Villerspitze und Schafgrübler. Kürzester
Übergang von der Franz-Senn-Hütte nach Lisens.
• 440 Von der Franz-Senn-Hütte, 2 st. An der Südseite der
Hütte über eine Brücke (Schlucht des Alpeiner Baches). An
der or. linken Talseite wendet man sich sofort rechts (nordw.)
und folgt dem Steig, der über steile Grashänge emporführt,
zuletzt um ein Eck in die kleine Blechnerschlucht. Man folgt
dem rechts (nordw.) fast eben durch die Steilwiesen hin
ziehenden Höhenweg zur A.-Pichler-Hütte und gelangt nach
etwa 700 m zu einer Wegteilung. Hier nun links vom Höhen
weg ab und in kleinen Kehren steil hinauf durch die Kar
mulde unter dem kleinen Horntaler Joch auf den begrünten
Kamm, der vom Schafgrübler nach O streicht. Nun west
wärts eben hinein in den obersten Teil der Viller Grube
und durch eine kleine Schutthalde hinauf zum Horntaler
Joch. Jenseits über steilen Schutt, durch das Horntal und
hinab nach Lisens (2 st).

• 441 Von Lisens, 3 st. An der östl. Tallehne einige Min.
talein, dann steil nach O am Steiglein empor und hinauf zur
Spielgruben. Nun gegen S die steilen Hänge querend ins große
Horntal, durch welches man gegen SO ansteigend zuletzt in
Kehren über steilen Schutt die Jochhöhe erreicht.

• 442 Wildkopfscharte, 2585 m

Zwischen Wildkopf und Hoher Schöne.
• 443 Von der Potsdamer Hütte, 2V2 st. Hinab zur See
alm, über den Bach und am rechten Bachufer talein, dann auf
schlechtem Steig in Kehren gegen S empor zur Scharte.
• 444 Von der Franz-Senn-Hütte, 2V2 st. Von der Hütte
auf dem Verbindungsweg zur Adolf-Pichler-Hütte (R 537)
bis zur Sedugg-HoÄalm. Nun nordwestl. am Steig zur
Scharte.

• 445 Hochgrafljoch, 2695 m

Zwischen Lisenser Villerspitze und Hoher Röte.
• 446 Von der Potsdamer Hütte, 2V2—3 st. Am Steig erst
eben, dann leicht steigend die Hänge der nordwestl. Talseite
querend zum Inneren Bremstall. Durch diesen zuletzt in
Kehren hinauf zum Joch.
• 447 Von Lisens, 3—3'/2 st. Zunächst wie am Weg zum
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Horntaler Joch bis in die Spielgruben, östl. in Serpentinen
empor bis an den Fuß der Wände, die vom Ausläufer des
N-Grates der Lisenser Villerspitze herabziehen. Diesen ent
lang nach N zur Schönlisensalm. Kurz davor zweigt ein Steig
ins Schönlisenstal ab, dem man gegen SO bis auf das Joch
folgt.
• 448 Sendersjöchl, 2512 m
Siehe Verbindungsweg Adolf-Pichler-Hütte — Franz-Senn-
Hütte (R537).
• 449 Seejöcfal, 2525 m

Zwischen Schlicker Seespitze und Gamskogel.
• 450 Von der Starkenburger Hütte, l'/ast. Von der Hütte
am bez. Weg gegen NW über steile Rasenhänge, ein schmales
Tal überquerend, um eine Ecke und hoch über dem Ober
bergtal hinein zum Oberberger See. Oberhalb davon gegen N
ansteigend zum Jöchl.
• 451 Von der Adolf-Pichler-Hütte, 2 st. Von der Hütte
am bez. Steig südl. über wellige Weideböden sanft ansteigend
auf einen begrünten niedrigen Moränenkamm. Diesem fol
gend bis in die von der Schlicker Seespitze hinabziehenden
Geröllreisen, welche südl. überquert werden, worauf man
direkt zum Joch ansteigt.

• 452 Mittertalscharte, 2630 m

Zwischen Wörglgratspitze und Maningkogel.
• 453 Von der Dortmunder Hütte, 2'/2 st. Am bez. Steig
hinab zur Längentalalm, über den Längentalbach und westl.
ansteigend durch Zirbenwald zur Mündung des Mittertales.
Nun im Tal empor zu einem kleinen See und westl. in Kehren
über Schutt hinauf zur Scharte.

• 454 Von der Bielefelder Hütte über das Wetterkreuz,
IV2 st (Theodor-Streich-Weg).
Von der Hütte auf bez. Weg nordostwärts empor auf das
Wetterkreuz. Von hier auf dem neuerbauten Theodor-Streich-
Weg, das Kl. Windegg westseitig und das Große Windegg ost-
seitig umgehend, in die Scharte 2603 m am Fuß der Wörgl
gratspitze. Durch die W-Flanke dieses Berges führt der Weg
leicht in die Mittertaler Scharte, 2630 m. Von hier aus steil
ins obere Mittertal hinab; durch dieses abwärts, über die
Brücke auf die Straße und aufwärts nach Kühthai.
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Der alte Weg vom Platz der Alten Bielefelder Hütte zur
Mittertaler Sdiarte wird aufgelassen.
• 455 Niederreichscharte, 2728 m
Zwischen Hochbrunnachkogel und Hochreichkopf.
• 456 Von der Dortmunder Hütte, 3V2 st. Von der Hütte
südl. ins Längental und talein bis zur Talbiegung, dann an
der rechten Talseite bis in den westl. Winkel, wo man gegen
SW umbiegt und über Schutt die Scharte erreicht.
• 457 Von der Bielefelder Hütte, V-h st (siehe R 462).
• 458 Von Umhausen, 4'/2St, bez. von Reichalm bis zur
Hohen Warte. Auf der alten Straße an der rechten Talseite
talab zum Weiler östen. Am Steig nördl. empor nach Farst.
Am guten Almweg weiter zur Reichalm und auf dem Rücken
nördl. hinauf zur Niederen Warte. Dem Grat nach zur Ho
hen Warte und am Steig südl. zur Scharte.
• 459 Hochreichscharte, 2912 m
Zwischen Hochreichkopf und Hoher Wasserfalle.
• 460 Von der Guben-Schweinfurter Hütte, 3 st. Von der
Hütte westnordwestl. über die steilen Hänge ansteigend,
quert man hinein in das kleine Horlacher Steinkar. Man
durchschreitet es gegen W und steigt zum kleinen Steinkar
ferner empor, weiter an seinem nördl. Rand hinauf und zu
letzt in kurzen Kehren über Fels zur Scharte.

• 461 Von der Bielefelder Hütte, 3V2 st (siehe R 462).
• 462 Bielefelder Hütte — Guben-Schweinfurter Hütte
Gesamtzeit 6 st. Bergerfahrung notwendig.
Von der Neuen Bielefelder Hütte auf dem Weg zum Wetter
kreuz empor. Bei der am Wege liegenden zweiten Brunnen
stube teilt sich der Weg. Links zum Wetterkreuz, rechts zum
Standpunkt der alten Bielefelder Hütte, wo der Oltrogge-
Weg beginnt, 1 st. In einer weiteren Stunde auf bez. AV-
Steig auf den westl. Hängen des Acherkogels auf die Ach-
platte. Weiter, das Acherkar querend, steil hinauf zur Hohen
Warte, 2 st, von dieser mäßig steil die W-Flanke des ötztaler
Hochbrunnachkogels querend in die Niederreichscharte, 1 st.
Hier behält man den N-Grat unterhalb des Hochreichkopfes
bei, die oberste Spitze westseitig umgehend, und gelangt in
die Hochreichscharte, l'/a st. Von hier aus abwärts über die
Hairlacher Finstertaler Alm zur Guben-Schweinfurter Hütte,
welche von der Scharte schon sichtbar ist, V2 st.
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• 463 Längentaler Scharte, 2654 m
Zwischen Plattkogel und Hochreichkopf.
• 464 Von der Dortmunder Hütte, 3 st. Von der Hütte
gegen S ins Längental bis zur Talbiegung (wie zur Nieder
reichscharte). Nun südl. einer Felsstufe etwas gegen O aus
weichend in ein Hochkar mit einem kleinen See und weiter
gegen S über Sdirofen empor zur Scharte.
• 465 Von der Guben-Sdiweinfurter Hütte, 2 st. Von der
Hütte am Weg wie zur Hochreichscharte, bis dieser in die
Schuttreise des kleinen Horlacher Steinkares mündet. Nun
nordwestl. eines flachen Rückens über Schutt empor zur
Scharte.

• 466 Finstertaler Scharte, 2719 m

Zwischen Schartenkopf und Kraspesspitze. Verbindungsweg
Dortmunder Hütte — Guben-Schweinfurter Hütte. Schnee
felder beiderseits des Joches.
• 467 Von der Dortmunder Hütte, 2'/2 st. Gegen SO zum
Bach und am rechten Ufer des Finstertaler Baches gegen S in
Kehren über eine Stufe empor und zum Vorderen Finster
taler See. Weiter am Hinteren See vorbei, steiler gegen S em
por und östl. in eine Karmulde am Fuße der Kraspesspitze.
Nun wieder gegen S umbiegend am W-Rand des Kares empor
zur Scharte. (Durch das Großprojekt Finstertalcr Stausee --
1972 ff. — werden hier in absehbarer Zeit die Anstiege völlig
verändert werden.)

• 468 Von der Guben-Sdiweinfurter Hütte, 2V2st. Gegen
NO in die begrünte Mulde des weiten Kares und durch
diese über Schutt zur Scharte.

• 469 Räuhenkarscharte

Zwischen Räuhengrat und Heidenspitze.
Dient gelegentUdi als Übergang von der Pforzheimer Hütte nadi Haggen.
Von Haggen kann man durch das Kraspestal ansteigen und gegen _0 die
Scharte erreichen. Von der Pforzheimer Hütte steigt man durchs Gleirschtal
ab und durch das Räubenkar gegen NW auf die Smarte.

• 470 Gleirschjöchl, 2750 m
Breite Senke zwischen Gleirscher Roßkogel und Samerschlag-
spitze.
• 471 Von der Pforzheimer Hütte, 1—IV2 st. Auf bez. Steig
über wellige Almböden gegen W ins Roßkar und steiler in
Kehren zum Joch empor.
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• 472 Von der Guben-Schweinfurter Hütte, 2 st. Auf bez.
Steig gegen SO ins Zwiselbachtal und die Hänge der rechten
Talseke aufwärts querend, später östl. umbiegend in eine
große Mulde und steil in Kehren empor zum Jöchl.

• 473 Roßkarscharte, 3053 m

Zwischen Gleirscher Fernerkogel und Hinterer Grubenwand.
Derzeit ist diese Scharte als Übergang nicht anzuraten, auf keinen Fall
aber sollte der Absti^ an der N-Seite gegen die Pforzbeimer Hütte durch
geführt werden, da sich der Bergschruncl durch seine stark überhöhte Ober
lippe als fast unbegebbar erweist. Die Zischgenscharte ist vorzuziehen.

• 474 Zischgenscharte, 2936 m

• 475 Von der Pforzheimer Hütte, 3V2 st. Heute Übergang
anstelle der früher benützten Roßkarscharte. Von der Hütte
am bez. Steig talein, bis nach einem auffallenden Wasserfall
des Gleirschbaches der Weg in ein Trümmerfeld von großen
Blöcken leitet. Nun ostwärts am Hang empor und steil gegen
SW die Hänge querend über Blockwerk in die Mulde unter
dem Zischgenferner. Hinauf zur Zunge und über den Ferner
gegen die zwei Scharten, die sich zwischen Schöntalspitze und
Grubenwand bieten. Die Scharten werden getrennt von einem
großen Felszacken (Block auf der Spitze). Uber Eis zur rechten
Scharte, 2936 m. Auch die linke Scharte ist über Geröll un
schwierig zugänglich.
• 476 Vom Westfalenhaus, 2 st. Von der Hütte am bez.
Steig gegen die Winnebachseehütte etwa 15 Min. empor, dann
gegen W zur Münsterhöhe und nördl. empor in die Hohe
Grube. Nun aufwärts durch das Kar gegen die zwei Scharten
empor, die westl. der Schöntalspitze eingeschnitten sind. Die
Rinne, die auf die linke Scharte leitet, wird mühsam über
Schutt erstiegen (bez.). Auch die rechte Rinne ist begehbar
und bietet eine Übergangsmöglichkeit.

• 477 Satteljocfa, 2734 m

Zwischen Lampsenspitze und Sattelschröfen.
• 478 Von der Pforzheimer Hütte, 2 st. Von der Hütte am
bez. Steig gegen SO an den Hängen absteigend über den Bach
und zur hinteren Gleirschalm. Nun gegen SO über den Tal
boden und in Kehren hinauf ins Karl, durch welches man in
Kehren ansteigend steil das Joch erreicht.
• 479 Von Praxmar, 2 st. Am bez. Steig etwa 10 Min. gegen
W hinauf, am Waldrand ein kleines Stück gegen N querend
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und in Kehren empor zum Zirmkogel. Nun gegen SW empor
zum Schönbichl. Weiter gegen W ein Wegstück über Schrofen
und zuletzt nicht sehr steil zum Joch.

• 500 Längentaljoch, 2991 m

Zwischen Längentaler Weißem Kogel und Hinterem Brun
nenkogel, im N vergletschert.
• 501 Vom Westfalenhaus, 2V2—3 st. Vom Haus am bez.
Steig (Dr.-Siemons-Weg) an der orographisch linken Tal
lehne auf die Zunge des Ferners. Man hält sich hierauf mög
lichst am O-Rand des Ferners und erreicht in mäßiger Stei
gung das Joch. Nur bei guter Sicht und wenig Schnee zu
empfehlen, da an der S-Seite des Längentaljoches die Mar
kierungen bei Schnee nicht leicht zu finden sind und die Ab
stiege ins Tal nicht gleich hinter dem Joch anfangen, sondern
erst ein Stück der Hochstufe entlang und dann am Ende steil
links nach unten über steile Steinrinne durch Blockwerk hinab
ins Tal.

• 502 Von der Amberger Hütte, 2—3 st (im Anstieg wenig
empfehlenswert). Von der Hütte etwa 15 Min. talaus bis zur
Hinteren Sulztalalm. Etwa 200 m außerhalb der Hütten
zweigt rechts ein Steig ab. In steilen Kehren über Almwiesen
nordöstl. empor ins Schrankar, durch Blockwerk und Schutt
empor zum Joch.

• 503 Winnebachjoch, 2788 m

Zwischen Winnebacher Weißkogel und Am Zoachen (Seeblas
kogel).
• 504 Vom Westfalenhaus, IV2 st. Vom Haus sanft gegen W
ansteigend ins Ochsenkar und teilweise in Kehren und durch
rutschiges Steilgelände empor zum breiten Sattel, zuletzt ge
legentlich über Firn aufs Joch.
• 505 Von der Winnebachseehütte, IV2 st. Gegen N emjpor
ins Winnebachkar bis zur Moräne des kleinen Winnebachrer-
ners und gegen NO an seinem Rand aufs Joch.

• 506 Zwiselbacher Joch, 2870 m
Zwischen Larstigspitze und Zwiselbacher Weißkogel.
• 507 Von der Winnehachseehütte, 2'/2 st. Auf bez. Steig
gegen NW ins Winnebachtal, in Kehren über eine Steilstufe
und über Schutt zum Joch.

• 508 Von der Guben-Schweinfurter Hütte, 3V2St. Auf
bez. Steig südöstl. am linken Bachufer talein über eine kleine
Stufe zum westl. Rand des Zwiselbachferners und diesem
entlang zum Joch.

• 509 Larstigscharte, 3032 m
Zwischen Larstigspitze und Strahlkogel.
• 510 Von Niederthai, 5—6 st. Am Steig zur Gubener Hütte
talein bis zum Larstighof, ein Stück weiter, bis der Steig dann
steil durch Wald empor zur Mündung des Larstigtales führt.
Nun an der östl. Talseite talein bis zur Zunge des Larstig-
ferners, der durch einen Felsriegel in zwei Arme geteilt wird.
Einfacher über den östl., etwas kürzer, aber steiler über den
westl. Arm empor zur Scharte.

• 511 Von der Winnebachseehütte, 3 st. Zum Zwieselbach
joch und über mäßig steilen Firn am S-Fuß der Larstigspitze
entlang zur Scharte.

• 512 Salchenscharte, 2778 m

Zwischen Hörndlespitze und Breitem Grießkogel.
• 513 Von Niederthai, 3 st. Von der Kirche talein zum
Wald und gegen NO empor zum Eingang des Grasstaller
Tales. Über den Bach und am östl. Bachufer empor bis zum
Talgrund. Nun gegen SO an der Lehne ansteigend zum Gras
staller See, an diesem vorbei und im Hintergrund des Tales
über geröllbedeckte Platten gegen SO zur Scharte.
• 514 Von Gries im Sulztal, 2^/2—3 st. Bei den letzten Häu
sern am Weg nach Längenfeld gegen NW auf schlechten Stei
gen im Wald hinauf ins Salchenkar und gegen N zur Scharte.

• 515 Silzer Jöcfal

• 516 Von Silz, 2^/2 st. Am Schießstand vorbei gegen S zum
Wald und durch diesen in großen Kehren empor zum Weiler
Platteben. Am linken Ufer des vom Birchet herabkommenden
Baches aufwärts und in Kehren auf die Höhe des Kammes
(Bildstöckl).
• 517 Von der Dortmunder Hütte, 2 st. Von Kühthai nord-
westw. auf der Fahrstraße talaus über die Hemerwaldalm nach
Marail und Marlstein, von wo der Weg gegen NW an der
Flanke des Needertales mäßig auf- und absteigend zur Höhe
des breiten, bewaldeten und sumpfigen Sattels leitet.
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• 518 Kreuzjoch, 2556 m
Zwischen Kreuzjochkogel und Mitterzaigerkopf
• 519 Von Haggen, 3'/2 st. Der Fahrstraße nadi nordwestl.
zur Zirmbachalm. Kurz hinter dieser an der nördl. Tallehne
am bez. Steig empor zu den Weiden der oberen Zirmbach-
alnt und in Kehren gegen N ansteigend zur Wegteilung
(Rietzer Grießkogel). Nun nordwestl. über steile Hänge, zu
letzt in Kehren empor zum Joch.
• 520 Von der Stamser Alm, 2 st. Von Stams zuerst
Führe 221, dann von der Alm gegen SO in den hintersten Tal
winkel des Stamser Tales, dann gegen NO empor durch ein
kleines steiles Tälchen zu einem kleinen See (Wurmetal). Beim
See umbiegend gegen O und SO hinauf zum Joch.
• 521 Peter-Anich-Hütte — Neuburger Hütte
Von der Peter-Anich-Hütte östl. am Berghang absteigend
zur Pfaffenhofener Alm und am Weg weiter gegen die
Hütte, 1 St.

• 522 Flaurlinger Scharte, 2400 m
Zwischen Schartenkopf und Hetzen.
• 523 Von der Flaurlinger Alm, 2 st. Von der Alm gegen
SO am Steig dem Bach entlang zum Ruepeler Boden und
gegen SW in Kehren über steile Weidehänge hinauf zur
Scharte.

• 524 Von der Neuburger Hütte, 3 st. Auf dem Steig am
O-Hang des Hocheeders querend in die westl. Mulde des
Flaurlinger Tales. Nun an der Berglehne weiter, bis man den
Steig von der Flaurlinger Alm her erreicht, und wie bei R 523
zur Scharte.

• 525 Von Haggen, 2V2 st. Etwa 20 Min. der Fahrstraße
nach Kühthai folgend, dann gegen N, später nordwestl. steil
empor zum Schäferhüttl und nordwestl. weiter, zuletzt in
Kehren gegen N zur Scharte.
• 526 Inzinger Alm — Roßkogelhütte
Von der Alm zuerst ein Stück talein, dann ostwärts anstei
gend und nun etwas südl. in Kehren auf den Rand der Hoch
fläche und zur Krimpenbachalm. Weiter am breiten Weg von
der Alm zur Roßkogelhütte. Man kann auch ohne zur Alm
abzusteigen von dem Sattel über die weiten Böden des Rang
ger Köpfls gegen NO zur Hütte hinabsteigen, l'/a—2 st.
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• 527 Alpenklubscharte, etwa 2400 m
Zwischen Kleiner Ochsenwand und Schlicker Nadeln.

• 528 Von der Adolf-Pichler-Hütte, 1 st. Auf bez. Steig
über die welligen Matten gegen SO an den Fuß der von der
Scharte herabziehenden Schuttreise, nun über diese empor in
vielen Kehren hinauf zur Scharte.

• 529 Von der Schlicker Alm, 2 st. Von der Alm am bez.
Steig empor in die Südl. Roßgrube. In Kehren zum Teil in
der von den Nadeln herabziehenden Reise empor, zuletzt
gegen SW auf steilen Rasenhängen und um eine Felsecke her
um auf die Scharte.

• 530 Halsl, 1998 m

Zwischen Ampferstein und Saile (Nockspitze).
• 531 Von der Bergstation des Sesselliftes Birgitzköpfl
(1900 m), IV2 St. Auf schön angelegtem Steig fast eben hin
ein und dann kurz empor auf das Halsl. Die Bergstation
erreicht man entweder aus der Axamer Lizum oder von der
Bergstation des Pfrimesköpflliftes (Mutters — Mutterer Alm
— Pfrimesköpfl, guter Weg, l'/e st).
• 532 Von Telfes, 3 st. Vom Bahnhof zum Weiler Plöven
über Wiesen gemächlich empor und von der Brücke gegen
NW zu einer kleinen Kapelle. Nun weiter durch den Graben
gegen NW und hinauf zum Halsl.

• 533 Schlick — Schlicker SchartI — Starkenburger Hütte
Von der Schlicker Alm auf bez. Weg gegen SW talein, dann
in Kehren hinauf zum Schlicker SchartI (2547 m). Gegen W in
Kehren hinab auf den vom Seejöchl herabkommenden Steig
und auf diesem hinab zur Starkenburger Hütte, 3V2—4 st.

• 534 Potsdamer Hütte — Adolf-Pichler-Hütte

Von der Potsdamer Hütte hinab zur Seealm und gegen NO
über die Hänge am Steig empor zum flachen Sattel zwischen
Schafkogel und Schaflegerkogel (Kreuzjöchl). Jenseits gegen
O in Kehren hinab zum Talboden und entweder gegen N tal-
aus zur Kemater Alm und über diese zur Hütte ansteigend,
oder zum Skispitzl weglos empor und hinab zur Hütte.
• 535 Adolf-Pichler-Hütte — Hals! — Mutterer Alm
Von der Adolf-Pichler-Hütte ostwärts empor gegen die Rei- s
sen der Alpenklubscharte. Am Fuß der Felsaufschwünge Weg
verzweigung. Hier links ab (nordostwärts) durch die Schutt-
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reisen nur wenig steigend hinaus zum Hochtennboden und
zum Widdersbergsattel. Jenseits hinab ins Lizumkar, dann
die steilen Hänge nördlich emporquerend zur Schneiderwand
und gegen O zum Halsl. Nun nördl. steile Hänge und Schro-
fen querend auf einer Gratrippe hinab bis zu ihrem Ende und
nordöstl. unter den Abstürzen der Pfriemeswand durch, über
den steilen Hang zum Sattel hinter dem Pfriemesköpfl und
hinab zur Mutterer Alm. 5 st.

• 536 Adolf-Pidiler-Hütte — Halsl — Raitiser Alm
Von der Adolf-Pichler-Hütte zum Halsl (R 535) und gegen
O fast eben zum Sailenieder (1981 m). Nun auf bez. Steig ab
wärts an der Berglehne, zuletzt in Kehren hinab zum schutt
erfüllten Talboden bei der Kreither Alm. Nun am Steig nördl.
leicht ansteigend zur Raitiser Alm. Es ist auch möglich, etwa
300 m oberhalb des Talbodens auf schwer zu findendem Steig
lein die Latschenhänge unterhalb des Spitzmanndls nach O
zu queren und zuletzt durch Wald direkt zur Alm hinabzu
steigen. 4 St.

I 537 Adolf-Pichler-Hütte — Sendersjöchl —
Franz-Senn-Hütte

Von der Adolf-Pichler-Hütte auf bez. Steig gegen SW (Rich
tung Skispitzl) empor zu einer Einsattelung im Grat des
Sonntagsberges. Jenseits an der Berglehne hoch über dem
Senderstal gegen S ansteigend bis unter das östl. vom Schwarz
horn eingesenkte Sendersjöchl (2512 m), welches man in eini
gen Kehren erreicht. Nun an der S-Seite einige Schritte gegen
W, dann durch eine Rinne gegen S in Kehren hinab, bis unter
die Felsen und weiter an der sehr steilen, zum Teil schrofen-
durchsetzten Grashalde hoch über dem Oberbergtal gegen
SW bis in die Viller Grube. Weiter stets in derselben Rich
tung, bis der Weg leicht absteigend hinunter zur Franz-Senn-
Hütte leitet. 4—5 st.

Vom Sendersjöchl Verbindungsweg zum Seejöchl (R 449).

• 538 Adolf-Pichler-Hütte — Axamer Lizum —
Axams

Von der Hütte erst östl. zu der von der Alpenklubscharte
herabkommenden Schuttreise. Am Fuß der Felsen nordöstl.
die Hänge langsam aufwärts querend in eine seichte grüne
Mulde unter der Hochtennspitze. Hier nördl. zum flachen
Hoadlsattel (etwa 2300 m). Am Steig durch begrünte Mulden
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hinab zur Lizum. H/t—2 st. (Talaus führt der Weg hinaus
nach Axams. iVt—iVsst.) Fahrstraße 7 km (Postautoverkehr).
• 539 Mutterer Alm — Raitiser Alm

Von der Mutterer Alm führt ein breiter Weg fast eben an den
Hängen querend, die Lawinengräben unterhalb des Pfnmes-
köpfls und Spitzmanndls überschreitend, durch die Malgrube
zuletzt etwas absteigend zur Raitiser Alm. Etwa 1 st.
Die Mutterer Alm (Whs.) erreicht man von Mutters auf brei
tem Fahrweg südl., dann in Kehren zum Ghs. Nockhof und
auf sdiönem Fahrweg durch Wald empor zur Alm (auch Lift).

C. Die Gipfel

1. Der Hauptkamm und seine Ausläufer

De^r Hauptkamm reicht mit seinen Ausläufern vom ötztal
bis zum Brenner. Er bildet den Grenzkamm und die Haupt
wasserscheide des Gebietes. Seine VergletsAerung ist an der
iq-Seite wesentlich größer als an der S-Seite. Im W beginnt
er mit dem Sulztalkamm. Dieser wird begrenzt vcrn;
einerseits dem ötztal, andererseits dem Sulztal (Nebental des
ötztals) und von der Linie, die südl. der Wilden Leck vom
Sulztalferner etwa nach Kaisers im ötztal zieht. Die Fort
setzung bildet der eigentliche westliche Teil des
Hauptkammes, weldier von den Wütenkarspitzen zum
Wilden Pfaffen reicht. Dieses Gebiet wird begrenze, im N
von der Linie, die aus dem Sulztal kommend über das Mut
terbergjoch und das innere Mutterberger Tal zieht. Im O von
der Linie Grawaalm — Sulzenau — Pfaffennieder westl. des
Wilden Pfaffen. Im S vom Windachtal mit Fortsetzung über
den Triebenkarlesferner zur Sonklarscharte. Vom Wilden
Pfaffen zieht ein Grat nach S über die Sonklarspitze zur
Schwarzwandspitze. Hier teilt sich der Grat und
einem Ast gegen W um. Dieser Grat, begrenzt durch das
Windachtal im N, das ötztal von Sölden bis Zwieselstein und
das Timmeltal im SW und durch das Innerste Passeiertal im
O bildet den Brunnenkogel - oder Windach kämm.
Von der Schwarzwandspitze nach SO zieht über den Botzer
der Grat nach S, um sich später noch in zwei Hauptäste zu
teilen.
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Dieser Kamm wird im folgenden als Botzerkamm und
seine südl. Ausläufer bezeichnet. Vom Wilden Pfaffen nach O
erstreckt sich der östliche Teil des Hauptkammes
bis zur Sdineespitze. Dieser wird begrenzt im N durch die
Linie: Grawaalm — Tschangelairalm — Längental bis
Grüblaim — Simmingjöchl — Bremer Hütte. Im O durch die
Linie Bremer Hütte — Stubenscharte. Im S durch die Linie
Sonklarscharte — Magdeburger Scharte.
Vom Westl. Feuerstein nach SO zieht eine Kette, im wesent
lichen begrenzt durch das Pflerschtal, Eisacktal von Gossen-
saß bis Sterzing sowie durch das Ridnauntal. Den östl. Aus
läufer des Hauptkammes bildet die Tribulaungruppe,
welche vom Schafkamm bis zum Brenner reicht. Im östlich
sten Teil wird die Gruppe durch das Obernbergtal in zwei
Äste gespalten. Die Begrenzung dieser Gruppe ist im NW das
Gschnitztal, im O das Wipptal von Steinach bis zum Brenner,
das Eisacktal vom Brenner bis Gossensaß, im S das Pflerschtal.

a) Der Sulztalkamm
>541

Der Sulztalkamm zieht in seiner ganzen Länge direkt von
NW nach SO. Sein Abfall ins ötztal ist im wesentlichen un
gegliedert, während er gegen das Sulztal lange NO-Grate ent
sendet. Stützpunkte : Gries im Sulztal, Nißlalm, Am-
berger Hütte, Kaisers im ötztal.

Gamskogel, 2826 m
Letzter nördl. Ausläufer des Kammes.

• 542 Von Norden. Ohne Schwierigkeiten, mühsam, von
der Alm 3—SVe st.

Von Gries im Sulztal südl. über den Bach auf gutem Steig
steil durch Wald zur Nißlalm. Von der Alm westl. am Wald

rand, über Wiesen zur sogenannten Gasse (Alm). Von hier
am Steig zuerst gegen NW, dann sdiarf umbiegend steil gegen
SW in vielen Kehren dem NO-Sporn des Gipfels folgend zur
Spitze.
• 543 Übergang zum kleinen Lochkogel, 2921 m (O. Schin-
delholzer, K. Zeuner, K. v. Mittelstand, 1910). I, eine Stelle
III—, 2 st, brüchig.
Stets am Grat, absteigend zur Scharte, 2816 m, weiter am
Grat gegen SW über das Kleine Kögele, 2822 m, leicht stei-
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gend zu einer Scharte. Weiter immer am Grat, 15 m unter
halb des Gipfels rechts auf ein Band und über eine griffarme
Plattenrinne wieder auf den Grat.

• 544 Kleines Kögele, 2822 m
Siehe Gamskogel.
• 545 Kleiner Lochkogel, 2921 m
Nordostgrat (R. Braun, W. Pienz, 1951). IV, eine Stelle V,
3V2 st E.
Einstieg bei etwa 2280 m am Beginn des NO-Grates. An
marsch von der Nißlalm. Über teilweise begrünten scharfen
Grat direkt an der Schneide über die Punkte 2470, 2630, 2622
zur Scharte vor dem steilen Gipfelaufbau (teilweise IV). Nun
drei Seillängen IV am Grat empor zu riesigem Überhang.
Von dessen Ansatz kurzer Quergang nach links in eine Ver
schneidung. In dieser (V) empor zu ihrem Ende, einige Meter
nach rechts um die Kante und über gutgestuften Fels zum
Gipfel.

• 546 Übergang zum Lochkogel. II, IV2—2 st.
Vom Gipfel gegen SO absteigend zur Scharte (I), weiter stets
am Grat, einen Abbruch auf der Sulztalseite umgehend (II).

Lochkogel, 3043 m
Dunkler, steiler Felsbau. 1. Besteigung: F. Escherich, Qu.
Gritsch.

• 547 Südostgrat. I, von der Alm 2V2—3 st.
Von der Nißlalm zum Reichenkar und gegen SW gegen den
Verbindungsgrat zwischen Reichenkarspitze und Lochkogel
ansteigend. Wo aus dem Kar schmale, steile Schotterhänge
gegen die tiefste Einsattelung ziehen, aufwärts, jedoch nicht
zur (weiter südl. liegenden) Scharte, sondern etwas gegen NW
im Schutt zum Grat querend, weiter am Grat zum Gipfel.
Zuletzt I + .

• 548 Nordostgrat (R. Braun, W. Pienz, 1951). IV, 4V2st E.
Anmarsch von der Nißlalm. Einstieg bei P. 2534 aus dem
Schönrinnenkar vom N-Ufer des Sees (2356), durch auffallend
steile begrünte Rinnen erreichbar. Nun direkt am Grat über
Punkt 2560, 2624 und 2836 bis zu einem auffallenden 8 m
hohen Gratzacken; unschwierig südseitig zu umgehen, weiter
zu kleiner Scharte vor dem Gipfelaufschwung. Weiter am
Grat zum Gipfel.
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• 549 Übergang zur Reidienkarspitze. III, IV2 st, stets am
Grat. Bis zum AufsAwung der Reidienkarspitze unschwierig.
Nun darf man sidi nidit links zum NO-Grat (V) drängen
lassen.

• 550 Audi die Nordwand wurde bereits 1923 auf zwei Wegen von H.
Pfaundler und von K. Baumgartner mit J. Huber durdistiegen (III).

Reidienkarspitze, 2971 m

Eindrucksvoller Felsgipfel mit steilem Gipfelaufsdiwung.
Zwischen Innerem und Äußerem Reidienkar.

• 551 Südostgrat (F. u. S. Hohenleitner, 1909). II, 1 st E.
Von der Nißlalm an den Hängen unter dem NO-Grat des
Reidilehnkogels querend, dann gegen SW ins innere Reichen
kar. Mühsam aufwärts über Schutt zum Reidieiikarferner und
zur einfach erreichbaren Scharte, 2890 m. Steil über Block
grat gegen N zu einem Vorkopf und hinab in kleine Scharte.
Nun über Platten zum Gipfelblock. Im Abstieg kann mp
bereits von der Scharte unterhalb des Gipfels durch eine Steil
rinne zum Reichenkarferner absteigen.
• 552 Nordostgrat, ,Sdiöngartadi-Grat" gemannt (R. Braun, W. Pienz,
1951). Teilweise V, 5 st E. . « -j. t
Einstieg bei der Reichenkarsdiarte,_ 2767 m, aus dem inneren Reidienkar
erreidibar. Sdiwlerig über die drei ersten kleinen Gratzacken, zu einer
kleinen Sdiarte vor etwa 70 m hohem piattigem Turm. Von der Scharte
eine Seillänge an der S-Selte absteigend zu einem Seitengrat parallel zum
Hauptgrat, über diesen eine Seillänge (IV) empor zu großem Uberhang.
Unter diesem (V) über Hangel-Traverse sehr ausgesetzt naA links in be
grünte steile Rinne, anfangs schwierig, oben einfacher auf den J«rm. Am
Grat etwa 8 m absteigend zu 6 m hohem Abbruch. In eine kleine Scharte
abseilend (Abseilblodc), weiter direkt am Grat teilweise (V) zu P-2923,
die folgende Graterhebung über ihre N-Seite besonders schwierig (brüdiig,
ausgesetzt) ersteigend zum letzten Aufschwung. Dieser wird 2 m links der
Kante (V) über zwei Überhänge erklettert.
Obergang zum Gamezwart. (Beschreibung nach H. Kanischke,
1962.) I, iVz st von der Reichenkarspitze. Im ersten Teil ist er
mit R 552 identisA. Von der SAarte 2890 m am zerklüfteten
und brüAigen Grat meist auf der ötztalseite umgehend.
• 553 Hoher Kogl, 2889 m
Südwestgrat. Von der SAarte 2767 m (siehe ReiAenkarspitze).
I, 45 Min.
Von der SAarte wird direkt am Grat aufgestiegen und über
mehrere Vorköpfe der Gipfel erreiAt.
• 554 Von Südosten. II, 1 st E., mühsam.
Aus dem inneren ReiAenkar wird direkt über Wandstufen
steil in Richtung auf den bewaAsenen Hang in der SO-Flanke
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angestiegen und auf breiter, rüAenartig entwidelter Flanke
der Gipfel erreiAt.

• 555 ReiAlehnkogel

Vorderer 2516 m, Hinterer 2583 m
Letzte Graterhebung im NO-Grat der Reichenkarspitze.

Aus dem inneren ReiAenkar kann auf steilen rinnenartigen
Grashängen der Grat zwisAen vorderem und hinterem Gip
fel erreiAt werden. Über den Grat gegen NO zum vorderen
15 Min., zum hinteren 20 Min. Von der Alm 2V2 st.

Obergang zum Hohen Kogel. (BesAr. H. KanisAke, 1962.)
Vom Hinteren ReiAlehnkogel etwas links absteigend (so wird
eine riesige Platte umgangen) zu einer großen SchuttsAarte.
In der siA nun aufbauenden Wand zieht von reAts naA links
ein Band (8 m) empor. An diesem Ende steil (III) die Platten
empor. Nun am Grat (II) zu einer weiteren SAarte, und steil
(II) die etwas reAts vom Gipfel herabziehende Rinne hinauf
zur Gipfelpyramide.
Die ReiAlehnkogel sind auA durA Rinnen (zum Verbin
dungsgrat führend) vom äußeren ReiAenkar (und damit
von der Nißlalm und Gries her) zu erreiAen (I).

Gamezwart (Legerkogl), 3044 m
Breiter SAuttkopf im hintersten Sulzkar. Nur zusammen mit
den NaAbargipfeln lohnend.

• 556 Von Norden (F. u. S. Hohenleitner, 1909). I, aber
sehr brüAig. 1 st E.
Vom ReiAenkarferner (aus dem Inneren ReiAenkar von der
Nißlalm weglos erreiAbar) zum Fuß der N-Wand des Gipfels,
durA welAe mehrere eisdurAsetzte Rinnen hinaufziehen.
Man wählt die Rinne, die östl. des Gipfels und westl. der
tiefsten Einsattelung zwisAen Gamezwart und SAwarzwan-
ter hinaufzieht. Ausstieg etwas östl. des Gipfels.

• 557 Übergang zum Tonigenkogl (F. und S. Hohenleitner,
1909). I, 45 Min.
Stets am Grat absteigend zur breiten sAotterigen SAarte
südöstl. des Gipfels (gute Auf- und AbstiegsmögliAkeit aus
dem Sulzkar). Nun weiter über einen GratzaAen zur Sulz-
karsAarte. Weiter am Grat zum Tonigenkogl.
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• 558 Sdiwarzwanter
Westgipfel 3073 m, Ostgipfel 3080 m

Ausgeprägte Erhebung mit 2 Gipfeln im NO-Grat, der von
der Gamezwart in das Sulztal hinabzieht.
Von der Gamezwart her (R. Hofer, K. Rufinatscher, 1909).
III, 1 St.
Vom Grat, den man durch die Eisrinne erreicht, wird der
kurze scharfe Grat (teilweise ausweichend an der Seite des
Sulzkars) zum Vorkopf überklettert und weiter an der Kante
der Grat zum Gipfel begangen.

• 559 Übergang vom West- zum Ostgipfel über den ge
zackten Grat (R. Busch, W. Engelhardt, 1921). IV, 1 st.

• 560 Von Norden zum Ostgipfel. II—III, 2^/2 st E., Stein
schlag.
Über eine vom Inneren Reichenkar heraufziehende Schutt-
und Eisrinne (Steinschlag) kann östl. des O-Gipfels ange
stiegen werden. Im oberen Teil in ihren rechten Arm (westl.),
zur Scharte ostwärts des O-Gipfels (III) und am Grat zu
diesem.
• 561 Durch die Südwand kann mühsam und gefährlich direkt gegen den
W- und O-Gipfel angestiegen werden, wenig ratsam. (Vermutlich l.Beg.:
Buchner, 1932.)

Bachleitenspitze, 2734 m

Wenig interessante, nicht lohnende Graterhebungen im NO-
Grat, der vom Schwarzwanter herleitet.
• 562 Von Norden, III. Von der Alm 4Vs st, 2 st E. Steinschlag!
Aus dem Inneren Reichenkar zieht eine Schuttrinne, gleichlaufend zur Eis
rinne im N-Abfall des Schwarzwanters, jedoch getrennt von einem Felssporn,
empor. Etwa 90 m unter dem Grat beginnt eine Felsrinne. Durch diese zur
Scharte, westl. der Spitze und am Grat zum Gipfel.

Tonigenkogl, 3013 m

Für sich allein wenig lohnender Gipfel.

• 563 Nordwestgrat von der Sulzkarscharte (aus dem Sulz
kar erreichbar), stets am Grat bleibend in 30 Min. zum Gip
fel. I, 1. Beg. F. und S. Hohenleitner, 1909.

• 564 Übergang zur Muschenspitze. I, 1 st.
Man umgeht die beiden letzten Steilaufschwünge auf der ötz-
talseite, steigt einige Meter die Rinne ins Atterkar hinab und
gewinnt auf gutgestuftem Fels den Gipfel (I + ).
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Muschenspitze, 3092 m
Schmale Gratschneide. Der lange NO-Grat mit dem Hohen
und Niederen Sulzkogel endet über der Amberger Hütte.
• 565 Nordostgrat (Muschenschneid) (F. Angerer, G. Muth,
1909). III, 5 st E.
Von der Amberger Hütte am Steig zum Atterkarjöchl ins
Roßkar, dann nördl. ab zu der Scharte südwestl. des Hohen
Sulzkogels. Nun am Grat gegen SW. Einen fingerähnlichen
Zacken südl. umgehend, weiter luftig (II) zum höchsten Punkt
der Muschenschneid, 2995 m. Der folgende Abbruch wird an
der NW-Seite (über dem Muschenferner) umgangen und in
einem Quergang wieder die Gratkante erreicht. Abseilstelle
zur Scharte, welche durch einen Zacken geteilt wird. Diese
umgehend (I) weiter auf einen plattigen Turm (III). Zur näch
sten Scharte wird an der Roßkarseite über die Wand abge
stiegen (III). Über ein Geröllband am Fuß des nächsten Tur
mes empor zu einem Kamin und durch diesen zum Grat (III),
weiter unschwierig zum Gipfel.
• 566 Von Süden (F. u. S. Hohenleitner, 1909). I, 3—3V2 st.
Am Weg gegen das Atterkarjöchl von der Amberger Hütte
vor dem Ferner vom Weg ab am nördl. Rand des Ferners
über Moränen hinauf gegen den Grat, über Blockwerk (Firn
flecken) zur Scharte 3068 zwischen Muschenspitze und Mur
karspitze, von hier unschwierig am Grat zum Gipfel.
• 567 Auch der Ostgrat wurde 1911 von K. Zeuner, teil
weise III, begangen.

Sulzkogel
Hoher 2906 m. Niederer 2795 m

1. Best, des Niederen, F. Plaseller, 1898; 1. Best, beider Gipfel
F. Hohenleitner, H. Schmotzer, 1903 (aus dem Roßkar).
• 568 Normalanstieg: Für Geübte ohne Schwierigkeiten,
IV2 St.

Von der Amberger Hütte etwas am Steig gegen den Sulztal
ferner talein, bis man direkt westl. über Gras und Schutt
mühsam zur Einsattelung im Verbindungsgrat der beiden
Gipfel ansteigen kann. Am Grat (I) zum Hohen Sulzkogel
gegen SW oder zum Niederen gegen NO.
Schönere Führen bietet die N-Flanke des Niederen Sulzkogels.
Auch der Anstieg durch das Steinkar auf den Verbindungs
grat ist gemacht worden. (Beide II.) Jeweils 2 st von der Vor
deren Sulztalalm.
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Auf den Hohen Sulzkogel kann auch von der Scharte süd-
westl. des Gipfels (siehe R565) durch eine steile Schuttrinne (II)
angestiegen werden, '/a st E.
Der Verbindungsgrat, bestehend aus aufgetürmten Platten
ist schlecht zu umgehen. Teilweise III. Umgehungsstellen
brüchig. 1 st.

Murkarspitze, 3148 m

• 569 Von Norden. I, von der Amberger Hütte 3—3V2 st.
Wie bei R 566 zur Scharte 3068 m nördl. des Gipfels und über
Blockwerk zum Gipfel.

• 570 Von Süden (L. Purtscheller, 1885?). Vom Atterkar-
jöchl, I, 45 Min. stets am Grat.
• 571 Südwestgrat (K. Zeuner, 1911). Im obersten Teil III,
von der Kaiserbergalm bis „Am Kreuz" IV2 st, weiter zum
Gipfel 2—2'/s St.
Vom ötztal (Aschbach, besser Kaisers) zur Kaiserbergalm,
2014 m. Von dieser am Steig zum Atterkarjöchl bis in die
Gegend der Karraine, von dort nach N zu schrofigem begrün
tem Rücken „Am Kreuz", weiter gegen NO am anfangs harm
losen Grat zur Höhe 2852 m. Weiter am Grat gegen NO zu
schotteriger Einsattelung, etwa 2870 m. Zum Beginn des
eigentlichen SW-Grates und am Grat, teilweise III, zu
P. 3015 m, etwas absteigend, weiter stets am Grat zum
Gipfel (III).
Übergang zur Muschenspitze. Eine Stelle (ein enger Spalt) II,
alles übrige harmlos.

• 572 Salchacher Kögele, 2787 m

Dieser unbedeutende östl. Ausläufer der Murkarspitze wird
vom Rücken „Am Kreuz" ohne Schwierigkeit in 20 Min. er
reicht.

• 573 Roter Kogel, 3037 m
1. touristische Best. L. Purtscheller, 1887 (ebenso Übergang
zur Kuhscheibe). Langer Felsrücken, von keiner Seite schwie
rig, am besten vom Atterkarjöchl in 45 Min., II, erreichbar.

• 574 Übergang zur Kuhscheibe. II, 1—IV2 st.
Am scharfen Grat zur Scharte, 2943 m, und gegen SO am
flacheren Grat, weiter über den als Rücken entwickelten Grat
(Zugang vom Roßkarferner möglich), und zuletzt zum Gip
fel. Umgehungen auf der Roßkarseite (O-Seite) möglich.

Kuhscheibe, 3189 m
1. touristische Best.: Qu. Gritsch, K. A. Mayer, 1887.
• 575 Von Norden über den Roßkarferner. I, von der Am
berger Hütte 3 st. Lohnende Frühjahrsskitour.
Von der Amberger Hütte am Steig zum Atterkarjöchl (R 245)
und im Geröll unter dem Fimfeld des Murkarferners südl.
zum Roßferner. Über diesen empor gegen den Hauptgrat zur
Scharte, 3155 m (oder westl. davon) am Grat zum Gipfel.
• 576 Von Südosten. Teilweise II, von der Hütte 3—3V2 st.
Am Steig zum Sulztalferner unterhalb des Kuhscheibenferners
westl. abzweigend und über Moränen, Geröll gegen SW zum
Kuhscheibenferner. Am nördl. Rand aufwärts zur Scharte,
3106 m. Weiter am Grat gegen N zum Gipfel (II). Oder: Vom
oberen Kuhscheibenferner 100 m unter der Scharte gegen NW
über Geröll und Schrofen mühsam aufwärts, bis man den
Grat etwas südl. des Gipfels erreicht.
• 577 Übergang zum Wannenkogel. Teilweise II bis III,
V4 St.

Weiterer Übergang zum nordöstl. Gipfel, 2976 m, teilweise
III, stets am Grat, l'/s—2 st, brüchig.
• 578 Übergang zur Zahmen Leck. II, IV2 st.
Entweder am S-Grat zur Scharte 3106 m oder über die SO-
Flanke zum Kuhscheibenferner. Den oberen Ferner querend
zum Ansatz des NW-Grates der Zahmen Leck und auf diesem
zum Gipfel.

• 579 Wannenkogel, 2976 m
1. Best. F. Reuter, 1898.
Unbedeutender Gipfel im NO-Grat der Kuhscheibe. Siehe
R 575. Abstieg auch von der Scharte zwischen dem südwestl.
(2982 m) und nordöstl. (2976 m) Gipfel nach S ins Wannenkar
möglich (mühsam).

Zahme Leck, 3226 m

Nördl. der Wilden Leck aufgebaute Graterhebung. 1. touri
stische Best.: H. Moser, O. Sdiuster, 1896.
• 580 Nordwestgrat. II, von der Amberger Hütte 3'/2 st.
Über den Kuhscheibenferner von der Moräne des Sulztal
ferners her ansteigend, durch die Rinne, die nach SW auf den
Grat zieht. Weiter über den NW-Grat zum Gipfel (II).
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• 581 Südgrat. II, von der Amberger Hütte 3V2 st.
Wie bei R 582 zu P. 3173 m, sowohl vom Attenkarferner wie
vom Sulztal her erreichbar. Weiter am Grat gegen N.

Wilde Leck, 3361 m

Südl. Endpunkt des Sulztalkammes. Stolzer, wuchtiger Fels
aufbau mit besonders schönen Anstiegen. Wird häufig er
stiegen.

• 582 Nordgrat (O. Schuster, H. Moser, 1896). III, von der
Hütte 4 st.

Am Weg zum Sulztalferner talein und am rechten Rand des
Sulztalferners, bis dort zwischen Zahmer und Wilder Leck
eine kleine Fernerzunge herabhängt. Über diesen (zerrissen)
empor zur Scharte 3173 südl. der Zahmen Leck, welche über
Blockwerk und leichten Fels erstiegen wird. Der Anmarsch
aus dem ötztal (Kaiserbergalm) durch das Atterkar und über
den Atterkarferner, zuletzt durch das Eisrinnele zur Scharte
ist schwieriger, bedeutend mühsamer, in der Eisrinne Stein
schlag.
Nun südl., bis nach etwa 100 m der Grat in eine plattige
Flanke übergeht. Gerade empor (westl. ausweichend etwas
besser), über brüchigen Fels zurück zum Grat, der ausge
prägt weiter zum Gipfel führt.
In aperen Jahren wird der Aufstieg zweckmäßig mit der
Überschreitung der Zahmen Leck verbunden.
• 583 Nordwand (K. Baumgartner, G. Pfeifer, 1921). Teilweise IV (ohne
näheren Bericht).

• 584 Ostgrat (1. Beg. mit ümgehung: L. Purtscheller, Qu.
Gritsch, F. Drasch, 1887). Mit Umgehung III, direkter Grat
IV, 4—4V2 st von der Hütte; 2—2'/2 st E.
Am Weg zum Sulztalferner und weiter bis gegen den O-Grat
der Wilden Leck. Dieser spaltet sich etwa in der Hälfte in
zwei Äste, welche ein kleines Kar einschließen. Nun südwestl.
in dieses Kar über Schutt und zuletzt über steilen Firn
(Steinschlag) hinauf zur Einsattelung im O-Grat westl. von
P. 3096 m. In aperen Jahren kann dieser Punkt einfacher von
S erreicht werden, indem man den O-Grat von S her um
geht und vom nördl. Rand des Wilden-Leck-Ferners un
schwierig zur Scharte aufsteigt. Hierher von der Hütte von
N 2 st, von S 2V2 St. Weiter am Grat (oder knapp nördl.
unter diesem auf Schuttabsatz) bis zu auffallendem rötlichen
Zacken. Über Blöcke empor, den Zacken nördl. umgehend zur
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folgenden Scharte. Weiter zwei Wege: Entweder direkt
(1. Beg. Pfaundler u. Gef., 1895) am teilweise nach N über
hängenden Grat zum Gipfel (IV), 4—4V2 st ocler (L. Purt
scheller, 1887) von der Scharte an der S-Seite über Platten
10 m hinab auf schmalen Bändern in steilen Plattenschüssen
querend gegen W, bis man über gutgestuften Fels der S-Flanke
nahe am O-Grat ansteigen kann (III), 4 st.

• 585 Südwand. Einfachster Anstieg, II, Ausstieg III—,
IV2 st E.; schwer zu finden.

Vom Wilden-Leck-Ferner unter der Scharte westl. von
P. 3096 m etwa 150 m gegen W ansteigend. Dort, wo vom
O-Grat ein Schuttfeld auf den Ferner zieht, steigt man empor
und erreicht links der Blöcke den Einstieg. Nun auf schwach
ausgeprägtem _ Band von O nach W schräg empor. Dieses
mündet bei einer kleinen Wandstufe. Über diese zu einem
weiteren Band. Nun wieder von W nach O aufwärts (gegen
den O-Grat). Weiter wieder gegen W umbiegend über gut
gestuften Fels unter dem O-Grat zum Gipfel.
Die S-Wand, noch vor wenigen Jahren der beliebteste Anstieg,
wird heute fast nur im Abstieg gemacht.
• 586 Südwestgrat (F. Juraschek, V. Riml, 1896). I, oberster
Teil III, IV2 st E., von der Hütte 4V2 st.

Von der Amberger Hütte zum Sulztalferner und über den
Wilden-Leck-Ferner empor zur Scharte 3220 m südl. der Wil
den Leck, welche über Blockwerk und Schnee erstiegen wird.
Diese Scharte ist auch über den Atterkarferner von W her er
reichbar. Weiter von der Scharte über Blockwerk am Grat zu
P. 3312 südwestl. des Gipfels. Vor dem Gipfel links (NW-
Flanke) ausweichen (auf Bändern in gleicher Höhe bleibend)
und zum Gipfel.

• 587 Audi von Westen wurde bereits 1895 direkt durdi die Wände vom
Atterkarferner her von W. Fender und W. Gumping angestiegen. III,
brüchig.

Atterkarspitzen
südl. 3255 m, mittlere 3175 m, nördl. 3180 m

Diese Gipfel werden auch als Wildeck bezeichnet, und stellen
einen selbständigen Grat dar, der etwas südl. der Scharte
3220 m (südl. der Wilden Leck) vom Hauptkamm ausgeht.
1. touristische Best.: H. Moser, O. Schuster, 1895.
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• 588 Ostgrat (K. Zeuner, 1911). III, eine Stelle IV, von der
Sdiarte 1 st.

Von der Sdbarte 3220 m hinab zum tiefsten Punkt der Ein
sattelung vor den Atterkarspitzen. Über die ersten senkrecht
gestellten Platten des Grates (oder diese an der S-Seite um
gehend), dann am Grat. Stets auf diesem zum Gipfel.

• 589 Von Südwesten siehe Felderlaskogel.

Felderlaskogel, 2950 m

Ein selbständig aufgebauter Grat westl. der Atterkarspitzen.
1. touristische Begehung: K. Zeuner, 1911.

• 590 Nordgrat (besser Nordflanke). III, direkt oberhalb
des Roßköpfls am Grat zum Gipfel.

• 591 Westgrat (R. Braun, Firlinger, 1950). Von der Kaiser
bergalm II, eine Stelle III, V-h st E., 2^h st von der Alm.
Hinauf gegen SW zu P. 2641 m. Weiter stets am Grat schwie
rig in Richtung auf P. 2938 m (nördl. Vorgipfel). Unter die
sem südl. zum N-Grat und über diesen zum Gipfel.

• 592 Übergang zu den Atterkarspitzen (Firlinger, 1950).
Teilweise III—IV, 2"/2 st.

Vom Gipfel gegen SO stets am Grat zu P. 2936 m. Weiter
ostwärts zur schotterigen Scharte 2930 m, ostwärts davon
direkt zum Fuß des SW-Grates der Atterkarspitzen (sehr
brüchig). Am Grat, bis dieser in eine O—W ziehende Rinne
mündet. Aus der Rinne direkt sehr schwierig und brüchig
empor zum G-Grat und über dessen letzten Teil zum Gipfel,
3175 m.

• 593 Wütenkarspitzen

Ein vielzackiger Kamm, der an der Wilden Leck südl. an
schließt. Von N nach S Punkt 3244, 3212, 3220, 3217, 3186,
3209 m. Punkt 3244 zeigt sich als ein südl. Vorkopf der Wil
den Leck. Unschwierig von N nach S zu überschreiten, weiter
über Punkt 3214 m zu 3220 m, der auch vom Wilden-Ledt-
Ferner her über eine etwa 100 m hohe steile Firnflanke er
stiegen werden kann. Über P. 3217 m absteigend gegen SW
zu 3186 m und hinauf zu 3209 m, von dem hinab zum Sattel
3150 m. Überschreitung II, IV2—2 st. l.Beg.: F. Hohenleitner,
F. Niglutsch, 1906.
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b) Der westliche Teil des Hauptkammes
Vom Wütenkarsattel bis zum Wilden Pfaffen umfaßt die
ser Teil wesentliche Gipfel, wie Zuckerhütl. Stubaier Wild
spitze usw. Ihm entspringen der Daunkogelkamm (gegen N)
und der Brunnenkogelkamm gegen S als wesentliche Aus-
läuier.

Hütten, Stützpunkte: Amberger Hütte, Dresdner Hütte,
Sulzenauhütte, Müllerhütte, Siegerlandhütte, Hildesheimer
Hütte, Fiegl-Whs.

• 594 Windacher Daunkogel, 3351 m
Breiter Firngipfel, dessen N-Flanke von einer Felsstufe durch
zogen wird. Die S-Seite ist nach SW und SO firndurchsetzter
steiler Fels. Der Windacher Daunkogel bildet den Ausgangs
punkt eines Seitengrates, der gegen S, W und NW zieht;
seinen Gipfeln kommt wenig Bedeutung zu, jedoch steht auf
der Wildkarspitze die Hochstubaihütte als Ausgangspunkt für
die Touren an der S-Seite der Sulztalumrahmung.
• 595 Nordflanke (F. Hohenleitner, L. von Hibler, 1903).
III, 1—U/2 st vom Fuß der Flanke.
Vom obersten südl. Firn des Sulztalferners (am Weg zum
Wütenkarsattel erreichbar) über steiles Eis ansteigend' gegen
einen fast 100 m hohen Felsgürtel (erst in den letzten Jahr
zehnten ausgeapert) unter dem Gipfel. Diesen am günstigsten
in Gipfelfallinie durchsteigend (schwierig, Steinschlag) un
schwierig zum Gipfel. Nur geübten Bergsteigern anzuraten.
• 596 Ostgrat (L. Purtscheller, F. Drasch, 1887). II, 30 Min.
von der Scharte (5 st von der Amberger Hütte).
Über den oberen Firn des Sulztalferners empor zum tiefsten
Punkt (etwa 3260 m) zwischen Windacher Daunkogel und
Westl. Daunkogel. Nun gegen W über den Firn zum zu
nehmend ausapernden Grat. Über zwei mäßig schwierige
Köpfe am brüchigen Grat zum Gipfel.
• 597 Von Süden. I, 40 Min.
Von der Warenkarscharte gegen N ansteigend über brüchige
Schrofen etwas nordwestl. über Blockwerk zum Gipfelfirn.
• 598 Westgrat (F. Jennewein, H. Buchner, 1876). 3/4—1 st,
Wächten!
Je nach Verhältnissen vom Wütenkarsattel her I—III. Gegen
SO über den Firnhang zum westl. Vorgipfel, 3301 m, weiter
an der Firnschneide zum Gipfel.
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Warenkarseitenspitze, 3345 m

Langgestreckter von N—S ziehender Gipfel mit steilen Flan
ken nach O und W. Erster Aufbau im Seitengrat, der vom
Windacher Daunkogel ausgeht.

• 599 Nordostgrat (L. Purtscheller, 1890). I, 30 bis 45 Min.
Von der Warenkarscharte über den Grat zum Gipfel.

• 600 Südgrat (aus dem oberen Seekar; R. Kaulich, E.
Meyer, 1920). II, 1—IVs st. .
Vom Weg, der zur Hochstubaihütte führt, am Beginn des
oberen Seekares (2874 m) zum Anfang des Grates und auf
diesem mäßig schwierig zum Gipfel.

• 601 Von Westen (L. Purtscheller, 1890), vom Seekarjoch
(P. 3114 m) östl. der Wildkarspitze (in der AV-Karte ohne
Namen). Von der Hochstubaihütte 1 st. Brüchig.
Gegen SO am Blockgrat (stellenweise II—), bis er auf ein
kurzes Stück flankenartig in den SW-Grat des Gipfels mündet.
Auf diesem SW-Grat unschwierig zum Gipfel.

« 602 Wildkarspitze, 3173 m
Siehe Hodistubaihütte. {1. Best. L. Purtscheller, 1890.)
Übergang vom Hohen Nebelkogel leiAt, 25 Min.

• 603 Hoher Nebelkogel, 3211 m
Von der Hochstubaihütte in unschwieriger Kletterei (I) in
25 Min. zu erreichen.

• 604 Südgrat. II, 3V2 st vom Fiegl-Whs.
Vom Fiegl-Whs. am Weg zur Hochstubaihütte bis kurz vor
clen unteren Seekar-See (ca. 2600 m). Nun zunächst über Gras,
später Schrofen, zum Nebelkogel, 3070 m, und weiter stets am
Grat über Zacken und Türme zum Gipfel.

» 605 Durrnkögele, 3112 m
Von der Hochstubaihütte gegen NW über Firn hinab, dann westl. um-
biegend und unschwierig auf den Gipfel, 15 Min. L

• 606 Hoher Söldenkogel, 2975 m

Westl. Ausläufer gegen das ÖtztaL
Er wird am unschwierigen SW-Grat (H")» vom Söldenkogel, 2920 m, her
erreicht. Zum Söldenkogel leitet ein bez. Steig, welcher aus dem Laubkar

heraufzieht. Dieses kann man auf vielverzweigten Wegen von Sölden oder
von der Windadialm erreichen. 4Vj—5 st.
Von der Baublarscharte (R 141) in unschwieriger Kletterei (I-h), in l'/j st.

Westlicher Daunkogel, 3300 m
Der schön geformte, dreieckige Gipfel liegt östl. vom Wind-
acher Daunkogel und bildet seinerseits den Punkt, wo der
Daunkogelkamm nach N abzweigt.
• 607 Von Norden (vermutlich L. Purtscheller, F. Drasch,
1887). I. 20 Min. E.
Von der Daunscharte südl. am Firn ansteigend über glatte
Schrofen am Grat weiter zum Gipfel.
• 608 Übergang zum östlichen Daunkogel (A. Palloscay,
J. Kindl, 1888). II, eine Stelle III, 1—IV4 st.
Südl. des Westl. Daunkogels erhebt sich ein plattiger Grat
aufbau, der schwierig überklettert wird, weiter weniger
schwierig am (3rat bis zur Firnzunge, die vom Daunkogel
ferner heraufzieht. Am Firngrat weiter, zuletzt über un
schwierigen Fels zum Gipfel.
• 609 Südwestgrat (L. Purtscheller, F. Drasch, 1887). II,
30 Min. E.
Vom tiefsten Punkt zwischen Windacher Daunkogel und
Westl. Daunkogel (etwa 3260 m, siehe Windacher Daunkogel)
stets am Grat zum Gipfel.

• 610 Grat zwischen Daunscharte und Daunjoch
Von der Daunsdiarte nach N zieht ein etwa l'/e km langer Grat mit
mehreren Erhefaunpn (3184, 3155, 3173, 3148, 3132j bis zum Dauniodi.
Dieser ganz unbecieutende Grat, größtenteils rückenartig entwickelt. Kann
in 1—1^/2 st für Geübte ohne Schwierigkeiten überschritten werden.

• 611 Hinterer Daunkopf, 3225 m
Von Nordwesten. I, 4—4V2 st von der Amberger Hütte.
Am Weg zum Mutterbergjoch bis etwa in die innere Kar
mulde und dort südwestl. ab und über Schutt und Eis südl.
unter der einfach erreichbaren Scharte zwischen Nördl. Daun
kogel und Hinterem Daunkopf vorbei gegen die Blockhalden,
die von W zum Gipfel ziehen.
• 612 Überschreitung zum Nördl. Daunkogel. III, 2V2—3 st.
Am N-Grat absteigend, schwierig zum nördl. Vorkopf,
3183 m, und weiter am N-Grat steil hinab zur Scharte, von
der man sowohl nach O wie nach W leicht absteigen kann.
Nun schwierig am zerscharteten SW-Grat des Nördl. Daun
kogels zum südl. Vorkopf, 2986 m, und weiter zum Gipfel.
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• 613 Von Süden (L. Purtscheller, F. Drasch, 1887). I,
30 Min.
Vom Daunjoch steil über Firn, dann zum Grat und auf die
sem bzw. knapp westl. davon zum Gipfel.
• 614 Nördlicher Daunkogel, 3076 m
Vom Mutterberger Joch am plattigen Grat in 20 Min. (II) zu
ersteigen.
« 615 Vorderer Daunkogel, 2882 m
Ein für den Bergsteiger bedeutungsloser Gipfel im östl. Seitengrat des
Hinteren Daunkopfes, der von SO über Schutt und Sdirofen einfadi, aber
mühsam erstiegen werden kann, wobei man noch vor der Zunge des Daun
kogelferners nördl. unter den Wänden des Vorderen Daunkopfes gegen NW
ansteigt und den Grat Südwest!, des Gipfels erreicht; weiter am Grat zum
Gipfel. (Von der Dresdner Hütte 2 st.) , , u-
Der Verbindungsgrat, mit dem der Vordere Daunkopf und der Hintere
zusammenhängen, stellt eine lange, mäßig schwierige Kletterei dar, wobei
man unterhalb des Hinteren Daunkopfes zum Daunjoch quert und diesen
Gipfel von S ersteigt.

östlicher Daunkogel, 3332 m
Am besten mit der Besteigung der Wildspitze oder des Westl.
Daunkogels zu verbinden.
• 616 Von Norden. Je nach Verhältnissen bis IV, 2'/2—3 st
von der Dresdner Hütte.
Vom Daunkogelferner unter der Daunscharte gegen die
N-Flanke ansteigend, über den Bergschrund und über äußerst
steilen Firn (etwa 160 m hoch, bis 55° geneigt) direkt hinauf
gegen den Grat; über den Grat weiter zum Gipfel.
• 617 Nordwand, Felsweg. IV, 1 st E.
Einstieg in der Gipfelfallinie etwas westl. der NO-Kante,
Bergschrund. Durch vereiste Rinnen zur steilen Blodcwand,
gerade hinauf und über Platten zum Gipfel.
• 618 Von Südosten (A. Palloscay, J. Kindl, 1888). Je nadi
Verhältnissen 30—45 Min. E., von der Dresdner Hütte 3 st.
Vom Daunkogelferner ostwärts des Daunkogels ansteigend
zu P. 3173 m, zwischen östl. Daunkogel und Wildspitze. Den
ersten steilen Grataufschwung an der O-Flanke umgehend,
Bergschrund; weiter zum SO-Grat und auf diesem zum
Gipfel.
• 619 Der Anstieg vom Warenkar über den Warenkarferner zur Scharte,
3173 m, ist nicht empfehlenswert.

Stubaier Wildspitze, 3340 m
Schöner, scharf gebauter Gipfel, lohnende Bergfahrt, Berg
erfahrung erforderlich.
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• 620 Südflanke, unterhalb des SO-Grates, Normalweg.
I, Vi st vom Bildstöckljoch.
Vom Bildstöckljoch westwärts zu P. 3255 m und weiter zur
Scharte 3235 m. Von hier knapp unterhalb des Südostgrates
über schuttbedeckte Bänder und durch Rinnen zum Gipfel.
• 620 a Südostgrat, II, 1—2 st vom Bildstöckljoch. Wie in
R 620 zur Scharte 3235 m und weiter über den teilweise aus
gesetzten Grat zum Gipfel.
• 621 Von Nordosten (vermutlich P. Richter, L. Purtschel
ler, Dessene, 1883). Je nach Verhältnissen, vom Fuß der Rinne
V4—1 st, III-f.
Dieser Anstieg erfolgt vom Daunkogelferner durch die Eis
rinne, welche ostwärts des Gipfels am weitesten gegen den
Grat hin reicht (P. 3235 m). Die Eisrinne ist oben 20 m aus-
geapert. Dort ist glatter, griffloser Fels zutage getreten (zur
Zeit sogar Felshaken!). Im Abstieg abseilen. Das Eis selber und
die Randkluft bieten ebenfalls Schwierigkeiten. Weiter am
SO-Grat zum Gipfel.
• 622 Nordwand. Teilweise IV, 3 st E.
Einstieg in Fallinie der auffallenden Eisrinne, die bis in das
erste Drittel der N-Wand emporzieht. Bergschrund; durch die
Rinne empor zu ihrem Ende, nach rechts über vereiste Plat
ten, weiter aufwärts querend zu einer schwach ausgeprägten
Rippe. Über diese empor, bis sie in die steile Gipfelwand
übergeht. Über Platten und kleine schnee-erfüllte Rinnen
zum Gipfel.
• 623 Durch die Südostflanke ziehen sehr brüchige, steinschlaggefährdete
Rinnen der Aufstieg durch diese wurde gemacht, ist aber nicht anzuraten.
(Weg der 1. Begehung 1881, E. Fuchs, Purtscheller, Egger.)
• 624 Nordwestgrat (A. Palloscay, J. Kindl, 1888). tll-f,
1 st E.

f." 3175 m. Die ersten Aufschwünge (besondersschöne Kletterei) erklettert man direkt, quert an einem schma-
^^fl^f^'hten Aufbau nach links auf moosigen, schlecht

griffigen Bändern und ersteigt durch eine Rinne wieder den
Grat. Weiter am Grat unschwierig zum Gipfel.
• 625 Sdiaufelspitze, 3333 m
Breiter Felsgipfel, auch im Winter mit Ski leicht erreichbar.
Der leichteste Anstieg von der Dresdner Hütte.
• 626 Nordostgrat. Teilweise III—IV, 2 st vom Einstieg.
Vom Schaufelferner zum untersten Ende des Grates und hin-
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auf zur ersten Gratsdiulter. Weiter etwas fladier arn Grat und
nun stets steiler werdend, teilweise sehr schwierig, bis der
Grat mit leichtem Knick direkt von N etwas weniger schwie
rig zum Gipfel leitet.
• 627 Von der Schaufelnieder. II, 1—l^/a st vom Joch.
Von der Nieder südl. unter den ersten Zacken den Grat um
gehend zum Fußpunkt des SO-Grates, der zum östl. Vorgipfel
leitet. Weiter brüchig am Grat zum Vorgipfel, 3228 m, und
nun gegen W umbiegend am stets steiler werdenden Gipfel
grat zum höchsten Punkt.
• 628 Von Süden. Für Geübte ohne Schwierigkeit, 30 Min.
vom Fuß der Flanke.
Vom Gaißkarferner gegen die Isidornieder ansteigend, weiter
gegen den Fuß der SW-Flanke und über Blockwerk zum
Gipfel.
• 629 Vom Gaißkarferner kann auch die Scharte ostwärts
der Schaufelspitze über Schutt (I) erreicht werden. Von dieser
(II) am Grat zum Gipfel.
• 629 a Nordflanke. Im unteren Teil zerrissener Hänge
gletscher. Darüber Blockflanke mit Firnfeldern. (Durch diese
Flanke fuhr im April 1958 Herbert Raditschnig mit Skiern
ab).
• 630 Schußgrubenkogel, 3211 m
Südl. der Schaufelspitze vorgeschobener Gipfel, auch mit Ski
unschwierig erreichbar. Von N her vom oberen Gaißkar
ferner unschwierig über den Blockgrat und kleinen nördl.
Vorgipfel in 20 Min. zu besteigen. Auch von der Hildes
heimer Hütte kann, zuerst am Steig gegen den Gaißkarferner,
dann stets auf dem Moränen- und Blockgrat südl. des Ferners,
der SÄußgrubenkogel in 1 st erreicht werden.
• 631 Aperer Pfaff, 3351 m
Langgestreckter Felsgipfel, erhebt sich nordwestl. des Zucker-
hütls und östl. der Schaufelnieder und bildet den Ausgangs
punkt eines nach N langgestreckt sich hinziehenden Grates.
Dieser ist im wesentlichen für den Bergsteiger nur durch seine
Übergänge von Bedeutung. Die Ersteigung des Aperen Pfaf
fen ist vom Langen Pfaffennieder, vom Pfaffenjodi und vom
Schaufelnieder gleiAerweise ohne besondere Schwierigkeiten.
• 632 Aperer Pfaffengrat, Punkt 3098, 2982, 2920
Von der Langen Pfaffennieder zieht ein an sich bedeutungsloser sehr brüchl-

1.®', ^ zum Peiljodi. Lediglich der letzte Aufschwung vor demPeiljoch (PeiJturm, 2920 m) bietet bei der Überschreitung an seinem N-Grat
einige Schwierigkeiten.

• 633 Peilspitze, 2820 m
Vom Peiljoch. I+, 20 Min. vom Joch.
Westl. unter dem S-Abfall des Grates leicht ansteigend über
Blockwerk zum W-Grat und zum Gipfel.
• 634 Von der Dresdner Hütte. 2^/2 st.
Am Steig gegen den Trögler ostwärts ansteigend bis ins Kar
nördl. der Peilspitze, nun vom Steig abweichend über Block
werk zum Sattel östl. der Peilspitze und von O zum höchsten
Punkt.

• 635 Übergang zum Trögler. Für Geübte unschwierig,
40 Min. Am besten immer am Grat gegen O, dann gegen NO
zum Gipfel.

Großer Trögler, 2902 m
Leicht erreichbarer Aussichtsberg mit besonders schönem Blick
auf den Hauptkamm sowie auf die Alpeiner Berge.
• 636 Von der Dresdner Hütte auf bez. Steig ostwärts, bis
20 Min. hinter der Hütte der Steig zum Trögler abzweigt,
nun weiter stets am Steig zum Gipfel, 2V2 st.
• 637 Von der Sulzenauhütte. Am Steig westl. über Gras
uncl Schrofenhänge zum Kleinen Trögler, 2885 m, und am
breiten Gratrücken weiter zum Gipfel, 2 st.
• 638 Die weiteren Ausläufer dieses Grates gegen N sind unbedeutend und
ohne Interesse für den Bergsteiger. Der letzte Punkt des Grates wird der
Pfaffenknollen, 2478 m, genannt.

Zuckerhütl, 3505 m
Dieser formschöne, besonders oft besuchte Gipfel des Haupt
kammes ist von N her fast völlig überfirnt, nach S steiler Fels
abbruch. Auf der Normalführe für Geübte unschwierig er
reichbar, bietet « jedoch dem Ungeübten bedeutende Schwie
rigkeiten und zählt durchaus nicht zu den gefahrlosen Bergen.
Höchster Gipfel der Stubaier Alpen. Großes Gipfelkreuz.

•  Normalweg (Ostgrat vom Pfaffensattel); (A. Specht,A. Tanzer, 1862; Eisweg). Bei guten Verhältnissen I, 30 Min.
Es gibt zwei Anstiegsmöglichkeiten:
Vom Pfaffensattel direkt am O-Grat, wobei etwa nach dem
ersten Drittel Spalten im Grat den Weg erschweren und zum
Ausweichen in die steile N-Flanke zwingen. Die nun stets
steiler werdende Firnkante endet kurz unter dem Gipfel, wo-
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bei weiterhin über bisweilen vereiste Sdirofen der letzte Teil
mit besonderer Vorsicht begangen werden muß. Besonders
Vorsicht beim Abstieg. NaÄ Verhältnissen mitunter sogar
schwierig.

• 640 Die zweite Aufstiegsmöglichkeit (in sehr aperen Jah
ren vielleicht vorzuziehen) führt in brüchigem Fels südl. des
Firngrates, zuletzt in der S-FIanke zum Gipfel. Vom Sattel
ein Stück dem Firngrat folgend, bis man nach links zwar steil
aber ungefährlich über Firn zu einem felsigen Gratl parallel
zum Firngrat absteigen kann. Nun zwischen Fels- und Firn
grat in der Mulde ansteigend gegen den Steilaufschwung. Dort
leicht nach links über teilweise brüchigen Fels aufwärts
querend, zuletzt in die S-Flanke und über gutgestuften Fels
zum Gipfel. 30—40 Min.
• 641 Südwand (im Abstieg I. Stüdl, P. Gleinter, 1867). III, eine Stelle
IV, 2V2 st E., große Steinsdilaggefahr. , e
Von der Siegerlandhütte zum Triebenkarlesferner und auf diesem bis unter
die S-Wand des Zuckerhüils. Einstieg dort, wo eine markante Eiszunge steil
hinaufzieht. Etwa 130 m empor, zuletzt über brüchi« Platten, dann links
wieder in brüchige Platten querend und über Wandstufen zu einem Vor
sprung etwa 80 m unter dem Gipfel. Weiter über hohe steile, aber gutgestufte
Wandstellen, zuletzt flacher zum Gipfel. In allen Teilen sehr starke Stein-
schlaggefahr, sdvwierigste Stelle nach Verlassen der Eisrinne.

• 641 a Von der Siegerlandhütte über die Pfaffenschneide,
4—41/2 St. Auf dem Weg R 287 (Hildesheimer Hütte) über

das Gamsplatzl bis auf den Pfaffenferner in 3100 m Hohe.
Hier wendet man sich nach rechts (= Südosts) und erreicht
über einen steileren Firnhang die breite Einsattelung von
P.3206 m.

Der Gratpunkt 3230 m unmittelbar westlich von diesem
Sattel kann auch direkt aus dem Kar unter dem Gamsplatzl
über steile Geröllfelder und Schrofengelände mühsam, aber
unschwierig erreicht werden. Dagegen verlangt die unmittel
bare Gratüberschreitung vom Gamsplatzl zu P. 3230 m teil
weise sehr schwierige Kletterarbeit.
Von P. 3206 m folgt man nun dem gleichmäßig steigenden
SW-Grat der Pfaffenschneide entweder direkt über sein
Blockwerk oder den Firn links von der Grathöhe. Die schmale
Gipfelschneide der Pfaffenschneide, 3498 m, kann unmittel
bar überschritten werden, wobei die Firnsenke, 3432 m, zwi
schen Pfaffenschneide und Zuckerhütl im Abstieg über den
schmalen fels- und schneedurchseczten O-Grat erreicht wird.
Manchmal ist es ratsam, kurz vor dem Gipfel der Pfaffen-
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schneide auf einem breiten Band leicht fallend in die S-Flanke
zu queren und den O-Grat durch eine plattige, meist schnee
gefüllte Rinne wiederzugewinnen.
Von der Firnsenke über einen steilen Firnhang zum Gipfel
des Zuckerhütls empor.
• 642 Über die Pfaffenschneid, 3498 m, vom Pfaffenjoch (L.
Pfaundler, L. Barth, 1862). Je nach Verhältnissen I—III, 1 bis
IV4 St.

Nach S über Firn zu P. 3366 m; weiter am unschwierigen
Grat und über ein steiles Firnfeldchen gegen P. 3498 m (dieser
kann ebenfalls vom Pfaffenferner her bereits über seinen
SW-Grat erreicht werden, wobei man von der obersten süd-
östl. Firnbucht des Pfaffenferners zur Scharte 3206 m an
steigt; der Anstieg noch weiter von O über die sogenannten
Katzenköpfe lohnt sich nicht). Vom P. 3498 m leicht gegen
O am Grat absteigend zum Sattel 3432 m, über eine kurze
Wandstufe und in der Folge etwas unter dem Grat im ober
sten Firn zum Gipfelgrat und unschwierig zum Gipfel. Bei
guten Verhältnissen ist dies unter Umständen noch besser als
der O-Grat, jedoch nicht ungefährlich.
• 643 Audi die Nordflanke des Zuckerhütls kann etwa in Gipfelfallinie
durdistiegen werden, bei gutem Firn sehr schneller Anstieg, steilste Stelle
62°, nur für geübte Eisgeher.

Geißkogel, 3129 m

Die ebenmäßig geformte Felspyramide des Geißkogels steht
beherrschend über dem Windachtal. Gipfelkreuz.
• 644 Von der Siegerlandhütte (Südflanke und SW-Grat), I,
2V2 St. Man geht zunächst auf dem Verbindungsweg R 287
zur Flildesheimer Hütte bis zum Gletscherbach des Trieben-
karlasferners, 30 Min. Dann weglos über ebene Geröllfelder
zum Moränensee (Höhe 2695 m). Beim Abfluß des Sees geht
man über den Scheitel eines Moränenkamms in westlicher
Richtung. Man quert in stets gleichbleibender Höhe (2700 m)
auf ausgeprägten Gamswechseln die Grashänge unter dem
Steilabbruch der Geißkogel-Südflanke so lange nach Wesiten,
bis man das untere Ende einer Steilrinne erreicht, die zum
SW-Grat hinaufzieht. Bis hierher 1—U/a st ab Flütte. Die
direkte Durchsteigung der steilen, brüchigen und oft schnee
gefüllten Rinne ist nicht zu empfehlen. Man steigt besser
etwa 50 m weiter links (= westlich) der Rinne in steilem
Schrofengelände zum Grat empor, der in leichter und an-
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regender Kletterei über seine Riesenblöcke bis zum Gipfel
verfolgt wird.
• 645 Nordgrat. III, vom Gamsplatzl IV2 st (von der Sie
gerlandhütte 2V2—3 st).
Von der Siegerlandhütte am Steig zur Hildesheimer Hütte
(R 287) bis zum Gamsplatzl. Vom Gamsplatzl zunächst leicht
über den N-Grat bis zu einer kleinen Einschartung. Nun
entweder schwierig über die scharfe Gratschneide oder 3 m
unter dem Grat in der Ostflanke über ein fußbreites Band
leicht steigend wieder zum Grat empor. Am Grat selbst
oder leicht links davon mäßig schwierig über Blockwerk und
plattiges Gestein zu einem braunen Grataufschwung. Der
unmittelbare Weiterweg über die beidseitig überhängenden,
mächtigen Gratblöcke ist nicht ratsam.
Man quert besser in der Gratostseite eine 15-m-Platte waag
recht auf fingerbreiter Leiste — in der Plattenmitte Ring
haken — und steigt schwierig in einer senkrechten Verschnei
dung 5 m hinauf zu einem Haken, III. An die Kante der
linken Verschneidungswand ausgesetzt hinüberspreizend Ill-f-,
und steil empor, Haken, und nach 10 m leichter zum Grat
zurück. Drei bis vier mäflig schwierige Seillängen führen über
den plattigen Grat zum Gipfel.

Wilder Pfaff, 3458 m

Schöner, von NW her fast überfirnter Gipfel, einer der meist
besuchten Berge des Hauptkammes. Ausgangspunkt des lan
gen weitverzweigten Seitengrates nach O.
• 646 Normalweg vom Pfaffensattel (oder etwas nördl. da
von), (A. Gutberiet, L. Purtscheller, A. Tanzer, 1870). I,
30 Min.
Direkt über Firn und Blockwerk, zuletzt wieder über Firn
zum ausgeaperten Gipfel.

• 647 Von Norden (H. Heß, L. Purtscheller, 1887). Je nach
Verhältnissen schwierig (III), 4—4^/2 st von der Hütte. Nur
für geübte Eisgeher.
Von der Sulzenauhütte am Weg zum Peiljoch und weiter über
die Ufermoräne, bis man flach auf den Sulzenauferner hin
untersteigen kann. Nun unter den großen Brüchen vorbei
und immer steiler ansteigend gegen den Fuß des felsigen
N-Grates des Wilden Pfaffen, der Sulzenauferner und Ferner
stube trennt. Knapp westl. des Gratfußes ziehen steile Eis-
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hänge stark spaltendurdizogen empor, über diese und nun
stets längs des Grates ansteigend, bis man direkt über den
Firngrat gegen den Gipfel aufsteigen kann.
• 648 Ostfla^e des Nordgrats (F. Hohenleitner, S. Pdattner, 1911). Je
nach Verhältnissen bis IV, 2 st E., große Steinsdilaggefahr.
Von der Sulzenauhütte am Weg zum Pfaffennieder bis in die Fernerstube.
Etwa in der Mitte des N-Grates ist die O-Flanke teilweise von sehr steilem
Eis durchsetzt. Gegen das unterste Eisfeld ansteigend. Randkluft! Nun über
steilen Firn (Steinschlag) zum Fels unter dem oberen Eisfeld. Schwierig über
brüdiige Rippen empor, wieder ins Eis, nördl. eines Bruches und nun zuerst
steil, dann flacher werdend, bis man an dem immer mehr ausapernden
N-Grat aussteigen kann. Weiter am N-Grat zum Gipfel.

• 649 Direkte Nordostwand (K. Baumgartner, G. Pfeifer,
1923). Wandhöhe 450 m, nadi Verhältnissen bis IV, 4 st E.
Aus der Fernerstube möglidist hoch gegen SO ansteigend,
Bergschrund. Weiter etwa 100 m in enger Firnrinne empor
gegen den O-Grat. Nun rechts querend unterhalb einer auf
fallenden rötlichen Steilstufe in der Wand, über Firn und
Blockwerk empor bis zu einer weiter nördl. herabziehenden
Firnrinne, über diese zu einer grauen Felsrippe und an dieser
empor zu großem Felskopf im oberen Wandteil, weiter über
brüchiges, zackiges Blockwerk. Bei einem Felsköpfl unter dem
Grat (Wächte) zum Gipfel aussteigend.
• 650 Ostgrat vom Pfaffennieder. I, 1 st. Westl. ansteigend,
so lang als möglich am Firn gegen den O-Grat hinauf, weiter
direkt am unschwierigen Grat, teilweise Drahtseile.
• 651 Südostflanke, III, 1 st E., Steinschlag,
An sich unbedeutende Variante. Direkt von der Mitte der Wand (Berg
schrund) über steinschlaggefährdeien Hang zum Fels und schwierig gegen
den obersten O-Grat nahe beim Gipfel.
• 652 Südgrat (I. Pfurtscheller, I. Kindl, M. Berns). Teilweise III—IV,
45 Min. E., wenig lohnend, brüchig.
Dieser setzt nördl. der Sonklarscharte, 3298 m, bei der Scharte, 3306 m, an,
welche vom ÜbeltaJferner unschwierig erreicht wird (brüchig). Weiter am
Grat. Teilweise schwierig über brüchiges Gestein zum Gipfel.

Sonklarspitze, 3467 m
Breite Schneekuppe im Bannkreis des Zuckerhütls. Abwechs
lungsreiche Anstiege.
• 653 Nordgrat (R. Gutberiet, A. Tanzer, S. Holzmann,
1869). III, 1 st E., sehr brüchig, wenig lohnend.
Von der Sonklarscharte bis zur ersten Steilstufe, diese westl.
umgehend weiter am Grat und zur Spitze.
• 654 Von Osten. Teilweise II, von der Müllerhütte 2 st.
Am Übeltalferner gegen den Fuß des O-Grates der Sonklar-

I  II

Abb. 1; Plattenschneide (I), ZuctcerhQtl (II), Wilder Pfaff (III), Son
klarspitze (IV), Hohes Eis (V) und Schwarzwandspitze (VI). Unter dem
Wilden Pfaff der Triebenkarlasferner, im O die Siegerlandhütte.
1 = R 656, 2 = R 287.

spitze. Diesen an seinem tiefsten Ansatz ersteigend und steil
empor, bis man den Firngrat erreicht, und unschwierig zum
Gipfel.
• 65S Von Südosten (Dediy, 1875). Nach Verhältnissen bis III, 2Vs st von
der Müllerhücte.
Vom Übelialferner um den O-Grat der Sonklarspitze gegen S herum und
nördl. des Bruches, welcher den Felsriegel durchbricht, am Rande aufwärts,
bisweilen schwierige Eisarbeit. Vom oberen Rand des Bruches gegen N un
schwierig zum Gipfel.

• 656 Von Südwesten (Worafka, P. Koller, 1878). I, 2 bis
3 st von der Siegerlandhütte, Frühjahrsskitour.
Von der Siegerlandhütte gegen NO ansteigend zum Ferner
südl. der Scheiblehnwand. Nun im hintersten Winkel des
Kares, das von der Scheiblehnwand und einem vom Hohen
Eis herabziehenden SW-Grat gebildet wird, über Blockwerk
zu steilerem Firnhang und über diesen zu P. 3306 m, weiter
am Grat gegen O zum Hohen Eis, 3388 m, und nun gegen
NO über P. 3453 m am Firn zum Gipfel.
• 657 Über die Scheiblehnwand (R. Kaulich, E. Meyer,
1920). Teilweise I—II, 2 st E. (2^/i st von der Hütte).
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Abb. 2: Sonklarspitze (links) und Hohes Eis (rechts) von Westen.
1 = R 653 , 2 = R 658, 3 = R 658 a.

Von der Siegerlandhütte am Steig zum Triebenkarlesferner und
zum Fuß der Sdieiblehnwand; starke Ausaperung ermöglicht
den Anstieg ohne Betreten des Eises. Über Blockwerk und
eine Felsstufe zum Grat, über diesen mäßig schwierig empor
über P. 3020 m und über P. 3182 m stets am Grat haltend
zum Firngrat und weiter wie bei R 656 zum Gipfel.

• 658 Westflanke. Nach Verhältnissen 1—l'/s st vom Fuß
der Flanke. II—III, je nach Eisverhältnissen. Schönste Eisfahrt
im Bereich der Siegerlandhütte.

Über den Triebenkarlesferner gegen den Sporn, der südl. der
Sonklarscharte herabzieht, ansteigend. Südl. des Sporns durch
den steilen Eishang, im mittleren Teil etwas flacher, zuletzt
wieder sehr steil hinauf zur Gipfelkuppe, nach Verhältnissen
sehr schwierige Eisfahrt.

• 658 a Flohes Eis, 3388 m
Westflanke, II—III je nach Eisverhältnissen, 2—2'/2 st.
Die etwa 300 m hohe, vergletscherte Westflanke des Hohen
Eises bietet bei einer Durchschnittsneigung von 35° eine reiz
volle Eisfahrt mittlerer Schwierigkeit. Als Schlüsselstellen
dieser Route sind die riesige Querspalte und der Bergschrund
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vor dem Gipfelhang anzusprechen. Die Überwindung dieser
Hindernisse ergibt sich aus der jeweiligen Struktur der Spal
ten. Die Durchsteigung der Flanke empfiehlt sich im Früh
sommer bei Firnbelag und zahlreichen Spaltenbrücken. Die
Mitnahme von zwei Eishaken zu Sicherungszwecken ist an
gebracht.
Zunächsit auf dem Verbindungsweg R 287 zur Hildesheimer
Hütte bis zum Gletscherbach des Triebenkarlasferners. Nun
mehr weglos über die Geröllfelder der Grundmoräne zum
Ferner. Auf dem Gletscher leicht rechts haltend bis in 3000 m
Höhe, Vorsicht: zahlreiche Spalten, unbedingt am Seil gehen!
Über wellige Gletscherhänge gelangt man in 3100 m Höhe
zum Fuß der eigentlichen Flanke. Wenn es die Spaltenver
hältnisse erlauben, steigt man stets gerade in Richtung Hohes
Eis empor, d. h. dorthin, wo die südlichen Felsen des Gipfel
daches der Sonklarspitze auslaufen.
Vom Hohen Eis zur Sonklarspitze, '/z st, oder zur Sieger
landhütte hinab, 1—IVsst.

• 659 Schwarzwandspitze, 3358 m
Südostgrat (Dechy, V. Hecht, Pinggera, 1874). I, 30—40 Min.
von der Scharte.

Von der Schwarzwandscharte (hierher wie bei R293) über
den gutgestuften Grat, an den man sich stets hält.
• 660 Von Westen bzw. Nordwesten. II, 2'/2 st von der
Siegerlandhütte.
Von der Siegerlandhütte zum östl. Scheiblehnferner und em
por bis unter den Verbindungsgrat Hohes Eis — Schwarz
wandspitze. Dort zieht eine Eisrinne empor zum Grat etwas
westl. von P. 3294 m am Grat, zuletzt über brüchigen Fels
zum Grat zu P. 3294 m, weiter am Firn zum Gipfel nach SO.
• 661 Am besten wird die Besteigung der Stbwarzwandspitze mit der Son
klarspitze verbunden, wobei man auch den Anstieg R 655 der Sonklar
spitze für die Schwarzwandspitze benützen kann, ebenso auch den Anstieg
R 660 der Schwarzwandspitze für die Sonklarspitze (1. Übergang: Purt-
scheller, Kindel, 1890).

• 661a P. 3094 m, 1—l'/z st. Als stolze Spitze erhebt sich
P. 3094 _m aus dem Gratverlauf Windachscharte — Schwarz
wandspitze.
Von der Siegerlandhütte geht man leicht ansteigend über
Geröll und Schnee in östlicher Richtung, um schließlich
nördlich von P. 2903 m über Schutt und leichte Felsstufen
zum SW-Grat des „Namenlosen" hinaufzusteigen. Der scharfe
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Grat entpuppt sidi als breiter Rücken, der in mäßiger Stei
gung immer etwas rechts (= östlich) der Grathöhe leicht
zum Gipfel leitet.
Der ganze Gratverlauf Windachscharte — P. 3094 m stellt
eine interessante, aussichtsreiche Übungskletterei in festem
Granitgestein dar, II, 1—IV2 st.
Von der Windadischarte folgt man stets dem Gratverlauf
über die Hanselscharte, 2867 m, hinweg bis zum P. 2903 m,
der etwas ausgesetzt auf der Ostseite des Grates im Schrofen-
gelände umgangen wird! Dann wie oben beschrieben zum
Gipfel.

c) Windadi- oder Brunnenkogel-Kamm

• 662 Von der Windachscharte zieht ein noch selten began
gener, jedoch sehr schöner Kamm gegen W. Vorwiegend sind
unschwierige Aufstiege zu finden. Die gesamte Überschreitung
(erste von L. Purtscheller, 1892) stellt eine sehr genußreiche
Fahrt dar und bietet schönste Aussicht.
Stützpunkte: Für den inneren, östlichen Teil: Siegerlandhütte
und Timmels-AH., für den westl. Teil Fiegl-Whs. im Wind
achtal und Brunnenkogelhaus.

Beillöcherspitze, 3065 m
Dieser Felsgipfel, der knapp ostwärts des Scheiblehnkogels
steht, wurde in der alten Karte des AV als Scheiblehnkogel
bezeichnet.

• 663 Nordostgrat (Beschreibung W. Reder, N. Pfeifer, T.
Eder). Teilweise III—IV, 2—2'/2 st E.
Von der Windachscharte leicht zum Grat; zunehmend schwie
riger zu plattigem, griffarmem Turm. Links der Kante (^südl.)
schmaler Riß, 2 m absteigend und in einem Riß querend in
die Scharte hinter dem Turm. Nächster Turm schwierigste
Stelle. 1 m rechts der Kante über steile kleingriffige Platten
hinauf. (Diese beiden Türme können rechts nördl. umgangen
werden: von der Scharte vor dem ersten Turm 15 m durch
eine Rinne, die bis in den Sommer mit Schnee gefüllt ist; über
steile Platten absteigend und eben unter den Türmen querend
und schwierig zur Kante zurüch). Weiter am Grat (II) über
mehrere Türme zum Gipfel.
• 664 Übergang zum Scheiblehnkogel. II, 45 Min., brüchig,
stets am Grat.
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Scheiblehnkogel, 3060 m

Der Scheiblehnkogel zeichnet sich als Hüttenberg der Sieger
landhütte durch einen kurzen, gefahrlosen Anstieg zum aus
sichtsreichen Gipfel aus. Gipfelbuch.

Vermutlich 1. Besteigung L. Purtscheller, 1882.
• 665 Von der Siegerlandhütte, IV2—2 st. Auf dem Hütten
weg steigt man etwa 10 Min. ab, bis man die nach links
(= Südwesten) führende Abzweigung zum Scheiblehnkogel
erreicht. Die Markierungen und Pfadspuren führen durch
grobes Blockwerk an einem Gletschersee vorbei und leiten
über P. 2592 m durch die Hänge unter dem NW-Grat des
Scheiblehnkogels zu den Gletscherschliffen am Ostufer des
Westl. Scheiblehnferners. über die Schliffe empor, bis man
in 2750 m Höhe den Gletscher betritt. In gleicher Richtung
weiter über schwach ansteigenden Firn; als ungefährer Rich
tungspunkt dient der Gipfel des Hohlkogels, 2960 m, der
die südliche Begrenzung des Scheiblehnferners bildet. Unter
den Gipfelfelsen des Hohlkogels wendet man sich nach links,
um durch eine Firnmulde die Scharte 2888 m zwischen Scheib
lehnkogel und Hohlkogel zu erreichen, 1—D/4 st. Ab hier
weisen wieder rote Markierungen den Weg über Blockwerk
und Geröll zum Gipfel.
• 665 a Von Norden. I, von der Hütte D/2 st. Frühjahrs-
Skitour.
Von der Siegerlandhütte am Steig zum östl. Scheiblehnferner
unter dem Ferner westl. querend; am Fuß des NW-Grates des
Scheiblehnkogels vorbei, um ihn herum und südl. über den
Westl. Scheiblehnferner ansteigend in den hintersten, nicht
mehr vergletscherten Winkel unter dem Scheiblehnkogel.
Über Blockwerk zum Gipfel.
• 666 Nordwestgrat. II, 2 st E.
Die Türme im unteren Teil des Grates werden am Westl.
Scheiblehnferner umgangen und mühsam wird über Block
werk der obere Gratteil erreicht; mäßig schwierig über die
Zacken zum Gipfel (besser im Abstieg).

• 667 Übergang zum Hohlkogel. Stets am Grat, I, 45 Min.
Hohlkogel, 2960 m

Wenig bedeutender Gipfel, der eigentlich nur eine Grat
erhebung zwischen Scheiblehnkogel und Hinterem Kitzkogel
darstellt. Vermutliche 1. Überschreitung L. Purtscheller, 1892.



• 668 Von Norden oder Osten. 1. von der Hütte IV2 st.
Von der Siegerlandhütte zum Westl. Sdieiblehnferner; weiter gegen S
empor bis in die Scharte östl. des Hohlkogels und über den Grat ztim
Gipfel. Anderer Weg: direkt von N zur N-Flanke und in wenigen Min.
über Blodswerk und Scbrofen zum Gipfel.

• 669 Ubergang ziun Hinteren Kitzkogel. II, 1—IVi st.
Gegen W zur Scharte, 2916 m, absteigend, am folgenden Grataufsdiwung
empor zu P. 3050 m. Weiter gegen NW zum Gipfel.

Hinterer Kitzkogel, 3063 m
Als Nadibarberg von Hohlkogel und Sdieiblehnkogel bildet
der Hintere Kitzkogel den westl. Rahmen des Sdieiblehn-
ferners. Eine unbedeutende Erhebung im Nordgrat trägt die
Bezeichnung Hinterer Kitzkamp, 2992 m. Der Siegerland
hütte präsentiert der Hintere Kitzkogel seine verfirnte NO-
Flanke.
Vermutliche 1. Überschreitung L. Purtsdieller, 1892.
• 670 Von der Siegerlandhütte, II, 2 st.
Der von der Hütte nicht unmittelbar einzusehende Normal
anstieg führt über den Hangenden Ferner und den obersten
Teil des Westgrates.
Wie in R 302 beschrieben auf den Hangenden Ferner. Man
steigt etwa in Gletschermitte in Süd-Richtung bis in 3000 m
Höhe unter den felsigen Gipfelaufbau hinauf, kaum Spalten
gefahr. Man gewinnt den W-Grat über steilen Firn links
(= östlich) vom obersten, stärker ausgeprägten Grattürra
chen. Mäßig schwierig in festem Gestein in 10 Min. über den
Grat zum Gipfel. Abstieg wie Aufstieg.
• 670 a Vom Fiegl-Wirtshaus. I, 4—4V2 st, sehr mühsam.
Am Weg zur Siegerlandbütte talein, entweder: 20 Min. nach Fiegl-Whs.
bei Pfapfes Muhre am Steig über die Windache auf Steigspuren dem Bach
entlang nach O, wo nach etwa 20—25 Min. der Steig endet. Weiter am Bach
zur Mündung des Kitzkampbaches oder talein am Weg zur Siegerlandhütte
und dort über die Athe. Ostwärts des Kitzkampbaches empor zum Kitz
kampferner (mühsam), weiter gegen den NW-Sporn des Vorderen Kitzkogels,
dort gegen SO haltend und gegen den Hinteren Kitzkogel ansteigend, übet
Firn und Blociwerk zum Gipfel.

• 671 Nordostflanke. II, 2V2—3 st.
Von der Siegerlandhütte zum Westl. Scheiblehnferner, über
diesen gegen SW ansteigend zur Firnflanke, die gegen den
Gipfel hinaufzieht. Steil über diese, im oberen Teil gegen
P. 3050 m haltend und am Grat zum Gipfel.
• 672 Übergang ziun Vorderen Kitzkogel. I, 45 Min.
Der sehr stark zerschartete schwierige Verbindungsgrat wird unschwierig
umgangen, indem man vom Gipfel auf den Ferner absteigt und nördl. unter
dem Grat quert, bis man von N zu P. 2987 m östl. des Vorderen Kitzkogels
ansteigen kann; weiter am Grat unschwierig zum Gipfel.

Vorderer Kitzkogel, 3060 m
Selten erstiegener Gipfel. Empfehlenswert vor allem bei der
Gesamtüberschreitung des Windachkammes.
1. Besteigung L. Purtscheller, 1892.

• 673 Vom Fiegl-Wirtshaus. I, 4 st.
Wie bei R 670 zum N-Sporn des Vorderen Kitzkogels und
entwecier unterhalb des Sporns (ostwärts) hinauf zu P. 2987 m
unschwierig zum Gipfel oder westl. des Sporns gegen SO an
steigend und über Blockwerk und Schrofen zum Gipfel.
• 674 Übergang zum Jodiköpfl, I, 1 sc.
Hinab zum westl. Teil des Kitzkampferners. Gegen SW unter dem Grat
querend (Überkletterung sdiwierig und nicht lohnend) und hinauf zur
Sdiarte nördl. des Jodiköpfls (Scharte, 3052 m). Weiter am Grat zur Spitze.
• 875 Nördl. der beiden Kitzkögel ziehen durdi den Hangenden Ferner
voneinander getrennt der Hintere Kitzkamm, 2992 m, und der Vordere Kitz
kamp, 2865 m, ins Windachtal hinab. Der Hintere Kitzkamp ist vom Hin
teren Kitzkogel (II) erreichbar; ebenso vom Westl. Scheiblehnferner über die
O-Flanke. Der Vordere Kitzkamp ist vom Kitzkampferner her unschwierig
ersteigbar, jedoch ohne Bedeutung.

• 675 a Westflanke, I, 3V2 st.
Wie in R 302 von der Siegerlandhütte oder vom Timmelsjoch
auf den Westl. Kitzkampferner. Diesen empor bis in Höhe
2900 m. DurA die Westflanke weiter, im oberen Teil links
haltend zu einem schwach ausgeprägten Felsriegel. Über
Schnee und Geröll zum Gipfel.

Jochköpfl, 3143 m
Ein nach S vorgeschobener Gipfel mit eigenartiger flacher
N-Abdachung, der gegen das Timmelstal zwei lange Grate
entsendet. Lohnende Spätfrühjahrstour.
• 676 Südgrat. II. 3 st von der Timmelsjochstiaße.
Vom Kälberhüttl (etwa 3 km talein an der großen Rechts
kurve der Timmelsstraße) von der Straße ab und steil ost
wärts empor. Man hält sich rechts des Wietenbaches aufwärts
und gelangt zu dem Karsee. Hinauf zum Grat, den man beim
tiefsten Punkt zwischen Timmelsjochberg und Jochköpfl be
tritt, weiter am Grat gegen N und zum Gipfel.
Oder (besser) links am See vorbei und rechts einer Felsen
stufe empor auf ebenes Gelände. Zuerst nordwärts, dann
nordostwärts empor und über steiles Blockwerk zum Gipfel.
• 677 Südwestgrat. Teilweise III, 3 st.
Vom Karsee etwas nordwestl. zur Rötenkarscharte ansteigend (oder weiter
östl. über Block- und Schuttwerk zur Scharte, 2832 m) weiter am Grat.
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• 678 Aus dem Rötenkar (vom Kälberhüttl im Timmelstal mühsam er
reichbar) oder über die Rötenkarscharte zum Rötenkarferner und von NW
aus der Scharte, 3068 m, zwischen Schrakogel und JodikÖpfl (II) zum Gipfel.

• 679 Timmelsjodiberg, 2970 m
Dieser über dem Timmelsjodi aufgerichtete Gipfel ist die
letzte Graterhebung im S-Grat des Jochköpfls. Er wird ent
weder vom P. 2901 m nördl. des Gipfels (vom tiefsten Punkt
im Grat) mäßig schwierig erstiegen (vom Joch 2V2 st) oder
über seinen SW-Grat mäßig schwierig in 2 st erreicht. Durch
seine NO-Flanke ist er unschwierig, aber mühsam zu erreichen.

• 680 Hodiwarte, 2648 m

Dieser südostwärts der Kleinkarsdiarte aufgebaute Felsgipfel
wird vom Joch oder von der Timmelsalm durch das Lange
Tal über Schutt und Blockwerk unschwierig erstiegen.

Sdirakogel, 3135 m
Runder Gipfel. (Schöne Aussicht auf das Hochstubai.)
1. Besteigung L. Purtscheller, 1892. Schöne Spätfrühjahrsski
tour bei schneefreier Straße. Gipfelbuch.
• 681 Von Südosten. I, 20 Min. Von der Timmelsjoch
straße 3 St.
Von der Scharte 3068 m zwischen Schrakogel und Jochköpfl
(entweder über den Rötenkarferner siehe R 678 oder über
den Kitzkampferner unschwierig erreichbar). Weiter am kur
zen Grat zum Gipfel.
Von der Timmelsjochstraße nach der großen Kurve ins Tim-
raelstal noch etwa 2,5 km talein. Hier kommen zwei Bäche aus
dem Rötenkarle über die Steilstufe herab. Zwischen ihnen
oder rechts davon empor ins Rötenkarle und weiter empor
über den kleinen Rötenkarferner in die Scharte 3068 m.
Empor zum Gipfel.
• 682 Von Westen. II, 45 Min.
Von der Scharte, 2995 m (aus dem Schrakar oder vom Rötenkarferner er
reichbar) am Grat zum Gipfel.

• 683 Von der Siegerlandhütte, I, 4 st („Drei-Gletscher-
Tour").
Auf R 302 geht man über den Hangenden Ferner und den
östl. Kitzkampferner, bis man unter die Ausläufer des
Westl. Kitzkampferners gelangt (rot-weiß-rote Markierung),
2y2 st ab Hütte. Im steilen Firn (im Sommer Blankeis, Steig
eisen!) folgt man der Markierung entlang einiger ausgeaper-
ter Felsrippen. In 2850 m Höhe erreicht man das flache, spal-
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tenlose Gletscherbedcen des Westl. Kitzkampferners. In all
gemein südl. Richtung über den Firn empor, wobei man
einer vom Schrakogel abzweigenden Schuttrippe zustrebt.
Über das Blockwerk dieser Rippe führen wieder Markierun
gen hinauf zum SO-Grat des Schrakogels, den man unweit
von P. 3068 m betritt. Über den leichten SO-Grat, einmal
einem Felsaufschwung rechts ausweichend, zum Gipfel.
• 683 a Übergang zum Wannenkogel. II, iVs—2 st.
Vom Gipfel absteigend nach W zur Sdiarte, 2995 m. Hinab auf den Ferner;
über den Schrakarferner querend zum Beginn des S-Grates und über diesen
zum Gipfel.

Wannenkogel, 3088 m
Vorspringender Gipfel im Windadikamm zwisdien Sdira-
kogel und Wilder-Röt-Spitze. 1. Besteigung L. Purtscheller,
1892.

• 684 Nordostgrat, II, 3 st.
Vom Fiegl-Whs. talein bis zur Alten Taje und bei Pfapfes
Muhre über den Bach und talein zur Mündung des Rastlas
baches. Diesem folgend über Grashänge und Schrofen zur
Haglleite und im Moränenkar aufwärts zum Haglkar. Ohne
den Haglkarferner zu betreten an seinem O-Rand hinauf
zum NO-Grat des Gipfels; über diesen zum höchsten Punkt.
• 685 Südgrat. II, 3 st vom Fiegl-Wlis.
Vom P. 2969 m, der durch das Schrakar oder ebenso mühsam vom oberen
Wannenkar her mäßig schwierig erreicht wird, zum Grat und auf diesem
zum Gipfel.

• 886 Südwestgrat. I, 3 st vom Fiegl-Whs.
Vom Fiegl-Whs. etwa 8 Min. talein, bis rechts ein Steig über die Wind-
ache und steil in Kehren südostwärts bergan führt. Bei den Weiden am
Putzadi Abzweipng eines Steiges gegen W. Diesem folgend bis zum Bach,
der vom Scheißkar herabzieht; durch dieses aufwärts ins Wannenkar, zum
Wannenkarsee, 2639 m. Nun südl. zum Wannenkarsattel, 2914 m, weiter
gegen O zum Fuß des Grates, den man in seiner ganzen Länge überschreitet.

• 687 Wilde-Röt-Spitze, 2965 m
1. Besteigung L. Purtscheller, 1892. Von allen Seiten unschwie
rig ersteiglicher Gipfel, am besten vom Wannenkarsattel über
den Block- und Trümmergrat (SO-Grat). Übergang zum Rot
kogel auf unschwierigem Blockgrat 45 Min.
• 688 Rotkogel, 2892 m
I.Besteigung L. Purtscheller, 1892. Bedeutungsloser Schrofen-
gipfel, für Geübte unschwierig.
Von N aus dem Schönkar über Gras- und Schutthänge oder
auf Steig vom Hinteren Brunnenkogel her am Grat unschwie
rig erreichbar.

157



Hinterer Brunnenkogel, 2775 m
Dieser letzte wesentliche Grataufbau im Brunnenkogelkamm
hat diesem den Namen gegeben, obwohl er selbst für den
Bergsteiger kaum Bedeutung besitzt.
• 689 Vom Brunnenkogelhaus gegen SO auf Steig über den
P. 2722 m in 15 Min. zu ersteigen.
• 690 Einem vom Ficgl-Whs. talein führenden Steig (siehe Wannenkogel)
folgend bis zur Abzweigung am Puizbath. Weiter am westl. Steig ins
Sdiönkar und durA dieses auf den NO-Grat des Brunnenkogels, diesen im
oberen Teil übersAreitend zur SAarte westl. des Hinteren Brunnenkogels
und von NW am Grat zum Gipfel. Vom Fiegl-Whs. 2Ve st.

d) Die Botzergruppe und ihre Ausläufer

• 691 Der von der Schwarz wandspitze gegen SO streichende
Grat baut in seinem nördl. Teil jene Gruppe auf, welche ein
deutig vom Botzer beherrscht wird. Von diesem nach S zieht
ein Grat, der sich im Gebiet der Moarer Weißen wieder ver
zweigt, einen Ast weiter nach S und einen nach NO aussendet.
Auch der südl. ziehende Grat teilt sich in zwei Äste, welche
beide nach O umbiegen und die Berge einerseits zwischen
Ridnauntal und Ratshingstal, andererseits die Berge zwischen
Ratschingstal und oberem Passeiertal bilden. Dieser Zug endet
beim Jaufenpaß bzw. geht er dort in die Sarntaler Alpen über.
Stützpunkt im Botzergebiet: Müllerhütte und Becherhaus,
sowie Grohmannhütte; eventuell kommt auch die Timmels
alm in Frage. Für die Berge zwischen Ratschings- und Rid
nauntal wird am besten Mareit oder Ridnaun, im Ratschings
tal Bichl oder Flading gewählt. Das Dorf Moos im oberen
Passeiertal dient zum Ausgangspunkt für die Hohe Kreuz
spitze und die Wanderungen in diesem Gebiet, diese Gruppe
kann auch vom Jaufenhaus her begangen werden.

#692 Hofmannspitze, 3112 m
Von Nordwesten (L. Pfaundler, L. Barth, 1864). I, 30 Min.
von der Schwarzwandscharte.

Von der Scharte stets am Grat haltend erreicht man im oberen
Teil etwas steiler den Gipfel.
• 693 Übergang zum westl. Punkt der breiten Krone der
Königshofspitze (Th. Petersen, A. Tanzert, 1871). I, 30 Min.,
stets am Grat.
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Königshofspitze (Schneideriahnerspitze), 3128 m, 3138 m
Dieser massige Doppelgipfel trägt eine breite Krone mit zwei
wesentlichen Erhebungen. Von N breit, fast bis zu den Gip-
fem übwfirnt, nach S steile Felsabbrüche und ein kurzer
S-Grat. Der Ostgipfel ist mit 3138 m der höhere.
• 694 Von Ncjrden (H. Waitzenbauer, J. Braunhofer, 1873).
1, 2 st vom Becherhaus.

Vom Becherhaus am Übeltalferner in Höhe von etwa 3000 m
querend, direkt gegen S. In die Bucht zwischen westl. und östl.
Eriptel der Komgshofspitze, deren Verbindungsgrat am besten
etwa 150 m westl. von P. 3138 m (O-Gipfel) erreicht wird.
• 695 Südostgrat des Ostgipfels (L. Pfaundler, L. Barth). I,
vom Becherhaus 2 st.

Auf R 694 bis nördl. der Königshofspitze und nun östl. um
den Sporn herum, der vom O-Gipfel gegen N zieht. Hinauf
zur Scharte am Fuß des SO-Grates (2974 m) und in 30 bis
45 Mm. unschwierig am Grat zum Gipfel.

Tt Südwesten (Th. Petersen, A. Tanzert). II, 1 st E.
Schwarzsee und hinauf zum Fußdes SW-Grates cles W-Gipfels (Schneiderlahnergrat). Mäßig

schwierig über die erste Felsstufe und weiter stets am Grat
zum Gipfel.
• 697 Von Westen (bzw. Nordwesten). I, vom Timmeler
ochwarzsee IV2 st.

Voin Timmeler Schwarzsee weiter am Steig zur Schwarz-
wanclscharte, vom Schwarzwandferner ostwärts zum Grat
^rdl. der Königshofspitze (W-Gipfel). Über eine kleine
Wandstufe zum oberen Ende des NW-Grates und leicht zum
Gipfel.

Botzer, 3250 m

Bedeutendster Gipfel im Umkreis, von N, O und W auf Eis
wegen erreichbar, nach S steiler Fels.
•698 Von Nordosten (Th. Petersen, A. Tanzert, 1874) I
2 St. '

zum Botzerferner, in der Firnbucht
sudw^ts zum Grat, der vom Botzer nach N, dann nach O
Mm Hochgwänd zieht. Nun über den Grat und die oberen
Hange des Hanpnden Ferners gegen S querend, am Firn bis
nahe zum Gipfel.
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• «99 Von Südosten (H. Heß. L. Purtsdieller, 1887). I, mühsam, vom
Egetjoch 2 St.
Vom Egetjoch zum Hangenden Ferner gegen NW. Der Hangende Ferner
wird am besten an seinem ösd. Rand über eine Sdiuttzunge erreidit. Den
Ferner aufwärts bis unter den Gipfel und unschwierig hinauf. Mühsam,
wenig lohnender Anstieg.

• 700 Von Westen. Von der Botzersciiarte (auf einer Variante
dieses Weges: A. Pfeifer, P. Koller, 1884). I, von der Scharte
1 St.

Vom Beciierhaus zum Botzerferner. t3stl. der Königshofspitze
senkt sich der Grat zu einer ausgeprägten Scharte, 2974 m.
östl. davon steigt der westl. Arm des Botzer-N-Grates em
por. Über diese Scharte und jenseits über den Ferner anstei
gend gegen den N-Grat des Botzers, über diesen unsdiwierig
zum Gipfel.
• 701 Von Süden (H. Heß. L. Purtscheller. 1887). Lange, teilweise sehr
wenig iahnende Bergfahrt (brüdiig), vom Hodiferner etwa 3 st.
Die Begehung des Botzers von S her ist möglich, jedoch kaum lohnend. Aus
dem Gebiet der Timmelsalm steigt man gegen den Hochferner an, erreicht
den Grat nördl. der Schwarzseespitze und übersteigt die folgenden Grat
erhebungen 3010,'3035 und 3104 m, sowie den direkten SO-Grat des Botzers.

Hodigwänd, 3192 m
östl. des Botzers baut sich als Mittelpunkt eines kurzen,
mehrfach verzweigten Seitengrates der Gipfel des Hoch-
gwänds auf. Nach O stürzen steile Felswände ins Egetental.
• 702 Von Nordwesten. I, 30 Min.
Vom Sattel zwischen Hochgwänd und Botzer (siehe R 698)
südwärts absteigend, am obersten Rand des Flangenden Fer
ners ostwärts querend, bis eine steile Eisrinne nordwärts
gegen den Ebenen Ferner hinab führt. Dort gegen die West
flanke und über Felstrümmer und Blochwerk zum Gipfel.
• 703 Von Osten (R. Wolf. I. Mader. 1887). II. von der Grohmannhütte
372—4 St.

Von der Grohmannhütte südwestl. über Schutthänge hinab Ins Vorfeld des
Ebenen Ferners und zum Beginn de« Egetentales, gleich redits (Egetlahner
ansteigend und durch eine Schotterrinne in der O-Flanke über dem Eget
lahner hinauf. Zuerst über Schrofen gegen SW auf ein steiles Schuttfeld,

™ (Schulter im O-Ahfall cles Gipfels) leitet. Nun amb-Abfall des 0-Grates gegen die O-Flanke des Gipfels und über ihren
bruchigen Fels zur Spitze.

Sdiwarzseespitze, 2988 m
Dieser Gipfel bildet südl. des Botzers einen Verzweigungs
punkt im Grat. Von NW und NO über Eis erreichbar, fällt
die S-Flanke steij, felsig ab. Nach O zweigt der Grat über
Schneeberger Weißen zur Gürtelspitze ab, nadh SO bzw. O
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führt ein Grat zur Moarer Weißen, über das Egetjoch zur
Moarerspitze und weiter gegen NO zur Krapfenkarspitze
und Gschlantenspitze.
• 704 Von Nordosten. I, 1 st vom Egetjoch.
Vom Egetjoch gegen NW zum Hinteren Senner Egetensee
(2647 m). Nun westl. über den Gletscher, südwestwärts um
biegend und steil durch eine felsdurchsetzte Stufe des Glet
schers, direkt empor zum Grat nördl. oder südl. der Spitze und
unschwierig über Blockwerk zum Gipfel.
• 705 Von Westen. I, 30 Min. von der Nördl. Schwarzsee
scharte.
Von der Scharte gegen O zum Grat. Ober ein kurzes felsiges
Gratstück in die Firnflanke des Gipfels und über diese zum
höchsten Punkt.

• 706 Von Norden (I) ist der Gipfel von der Scharte 2942 m
erreichbar (siehe R 701).

® 707 Schneeberger Weißen, 2968 m
Von Westen. Von der Gürtelscharte (in der AV-Karte steht
die Bezeichnung Gürtelscharte zu weit südwestl.), I, 1 st.
Von der Scharte über Blockwerk des W-Grates zu Punkt
2815 m, etwas absteigend, hierauf am steiler werdenden Grat
zur Spitze.
• 708 Von Süden. I, von St. Martin im Sdineeberg 2 st.
Von St. Martin hinab zum B.idh. am Weg zur Gürtelschane empor, bis
man direkt in Fallinie des Giptels über Grashänge, einem Schrofengürtel
ausweichend und wieder über Grashänge gegen die S-Flanke des Gipfels
ansteigt. Über die 80 m hohe, steile Blodcflanke zum Gipfel.

® 709 Gürtelspitzcj 2861 m
Von Norden. Von der Gürtelscharte I, 1 st.
Von der Scharte am Grat gegen SW bis P. 2665 m, dort an
der N-Flanke querend gegen W um einen Gratsporn herum
und hinter diesem direkt von N zum Gipfel.
• 710 Von Westen. I, 3 st von der Tlmmelsalm.
Von den Hütten über den Badi unterhalb des Bachzusammenflusses. Am
südostwärts ziehenden Bachlauf aufwärts, nun gegen O über die feUdurdi-
seizte Stufe und welter gegen SO zum Gipfel.

• 711 Moarer Weißen, 2967 m
Von Nordosten. Vom Egetjoch I, 1 st.
Vom Joch westwärts unschwierigen Fels und Schutt querend
zum Ferner, der die N-Flanke der Moarer Weißen bedeckt.
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über den Ferner und eine kurze Felsstufe zu P. 2916 m nördl.
des Gipfels, über den kurzen Felsgrat südwärts zur Spitze.
• 712 Von Westen (1. Begehung vermutlich H. Heß, L. Purtscheller,
1887). I, von St. Martin im Schneeberg 2 st.
Dem Weg zur Nördl. Schwarzseescharte folgend (R 300) bis zum Schwarz
see. Nun ostwärts über sanft geneigtes Gelände, über Schutt und Geröll,
zuletzt über eine steile Schotterrinne zur Scharte zwischen Moarer weißen
und Schwarzseespitze (2916 m); über den kurzen Felsgrat südwärts zur
Spitze.

Moarer Spitze, 2804 m
• 713 Von Nordwesten, Ohne Schwierigkeit vom Egetjoch, 45 Min.
An den Schotterhängen in der N-Seite dicht unter dem Gipfel und von NW
zum Gipfel. Mühsam.

• 714 Westgrat. Vom Egetjodi ohne Schwierigkeit, 30 Min.
Am Grat über Blockwerk und Schutt bis zur Gipfelflanke.
• 715 Von Südwesten. I, 1 st.
Man kann den Gipfel direkt über die schrofendurdisetzten SW-Hänge oder
über den SW-Grat erreichen.

• 716 Übergang zur Krapfenkarspitze. I, 1 st.
Stets am Grat über eine Reihe von Graterhebungen.

• 717 Krapfenkarspitze, 2703 m
Dieser Gipfel beherrsdit den innersten Talwinkel von Rld-
naun, gegen O zieht ein langer Felsgrat herab.
Vom Trüben See, 2332 m, im Egetental kann er über Sdiutt
und eine Steinrinne erreiAt werden, indem man zur SAarte
2656 m 500 m südwestl. des Gipfels ansteigt und weiter am
Grat zum Gipfel geht. Von Mareit ist er über SArofen und
Grashänge und den niAt ganz harmlosen brüAigen O-Grat
bereits begangen worden.

«718 GsAlantenspitze, 2477 m
Dieser unbedeutende Gipfel kann aus dem Egetental vom
Trüben See her bzw. nördl. davon ohne SAwierigkeiten über
SAutt und BloAwerk erstiegen werden.
« 719 Sprinzenwand, 2899 m

Touristisch uninteressanter Gipfel, Südi. der Südi. SAwarz-
seesAarte, auf SAutt in der O-Flanke von der SAarte her
(zuletzt über SArofen) erreiAbar.

Rinnerspitze, 2825 m

Breiter Gipfel zwisAen SAneebergsAarte und SandjoA, der
den BiiA vom inneren LazaAer Tal beherrsAt. Von keiner
Seite sAwierig.
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• 720 Von der SAneebergscharte. I, 1 st.
Stets am Grat zur Gratsdiulter 2765 m und zum Gipfel.

• 721 Vom Kasten-Wirtshaus aus dem LazaAer Tal. I,
2V2 St.
Am Weg zum SandjoA bis zur Abzweigung des Steiges zur
SchneebergsAartc. Nun stets südwestwärts haltend unsAwie-
rig über die NO-Flanke zur Spitze.
• 722 Von St. Martin im Schneeberg. I, 2 st.
Am Steig zum Sandjodi bis auf den Rüthen westl. unterhalb der Spitze,
über diesen und den W-Grat unsdiwierig zum Gipfel.

Weißen, 2809 m

Felsiger Gipfel zwisAen Sandjoch und ZermaidjoA, dessen
NO-Grat zur RatsAingsscharte abfällt. Von dort zieht der
Grat über Gleckspitze, Hobe Ferse, HoAspitze und Mareiter
Stein gegen O hinab zum Ridnauntai.

• 723 Nordostgrat. I, 1 st vom Sandjoch.
Vom JoA am Steig, der die NO-Flanke quert, bis zum NO-
Grat. Über diesen, teilweise die SAwierigkeiten an der Nord
flanke urngehend, zum Gipfel.

• 724 Südgrat (A. BurAhardt, 1895). I, 45 Min.
Vom Zermaidjocih über die steile, gutgestufte S-Flanke zum
Ansatz des Felsgrates und über diesen zum Gipfel.

GleAspitze, 2620 m
• 725 Nordgrat. I, 2 st von der SAarte südi. der Geigen
spitze.

Vom Kasten-Whs. am Weg talaus, bis der Steig abzweigt, der
südi. der Geigenspitze zur Staudenaim führt. Auf diesem
Steig bis zur Grathöhe und über den breiten RüAen bis
P. 2444 m, am Feisgrat zu einer GratsAuiter und über Geröll
zur Spitze.

• 726 Südwostgrat. I, 1 von der Raischingsscharte.
Über einen Vorberg, 2581 m. gegen O, über eine lange Einsattelung, eine
Felsstufc an der S-Seite umgebend, zur Spitze.

Hohe Ferse, 2669 m
• 727 Geigenspitze, 2254 m

Sie bildet den nördlichsten Gipfelaufbau in dem kurzen Sei
tengrat, der von der Gleckspitze nach N zieht. Sie ist vom
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Steig, der südl. den Grat überschreitet, in wenigen Min. un
schwierig erreichbar.
Ein schöner, leicht erreichbarer Gipfel, der einen Seitengrat
nach N entsendet.

• 728 Nordgrat. I, von Ridnaun 5 st.

Von Ridnaun zur Gewingesalm (nördl. der Zünderspitze).
Von hier an der W-Seite am Steig unter der Zünderspitzc
vorbei (welche von hier in kurzer Zeit erreichbar ist), weiter
am Gratrüdken und über die Graterhebungen 2481 und
2499 m zutn Ansatz des eigentlichen Felsgrates (bis hierher
4 st); auf diesem zuletzt steil zum Gipfel.
• 729 Südosfgrat. I, vom Entholzjodi 2 st.
Am Grat bis zu einer Sdiulter und nun an der S-Seite unter dem Grat bis
vor den Gipfel und gerade hinauf zu diesem.

• 730 Westgrat.
Vom Joch gegen ;
hinauf zur Spitze.

T  *' 1 st vom Gleckjödtl.Vom Joch gegen SO über einen Vorberg, 2438 m, weiter zu P. 2542 m und
Ii zur Soitze.

Hochspitze, 2424 m
Lei^t erreichbarer Gipfel, der einen Grat nach N aussendet.
In diesem Grat steht die Einachtspitze, 2303 m.
• 731 Von Norden. I, von Ridnaun 3V2 st.

Von Ridnaun über den Weiler Gasse nach Entholz und weiter
gegen W zum Wald. Bei einer Weggabelung auf dem rechten
Steig hinauf zur Kuhalm. Nun gegen S über die Einachtspitze
und am Gratrücken weiter zur Hochspitze.
• 732 Von Südosten. I, 2 st von Bidil.
Aus dem Ratsdiingstai am Weg zum EntholzjoA. Nach dem ersten steilen
Anstieg direkt nördl. weiter, steil hinauf zum Gratrüdcen, westl. der tief
sten Einsattelung zwischen Hodispitze und Mareiter Stein, weiter gegen W
am Gratrüdcen zur Spitze.

• 733 Mareiter Stein, 2192 m

Letzte unbedeutende Graterhebung dieses Ausläuferkammes.
Der Gipfel wird entweder über einen Steig von Entholz durch
den Wald südwärts empor und zuletzt über den Gratrücken
von W her erreicht oder auch vom Steig, der von der Kuh
alm (nördl. der Einachtspitze) gegen S führt, ebenfalls von W
her begangen. Der lange Gratrücken gegen O bis gegen Por
daun ist ebenso teilweise auf Steigspuren und am Steig be
gehbar.
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• 734 Zermaidspitze, 2662 m
I.Besteigung A. Burckliardt, 1895.
Dieser Gipfel^ beherrscht den inneren Talwinkcl des Rat-
schingstales, wird aber von der nördl. stehenden Weißen
wesentlich überragt. Er wird vom Zermaidjoch her über
einen steilen Hang der NO-Flanke, zuletzt über den felsigen
N-Grat, in 45 Min. unschwierig erreicht.

Hohe Kreuzspitze, 2774 m
1. Besteigung A. Burckhardt, 1895.
Dieser Gipfel bildet mit seinem N- und W-Grat den Eck
punkt der Abzweigung des Grates, der nach W und NW
gegen das innere Passeiertal führt; er ist andererseits mit sei
nem O-Grat der Ausläufer gegen den Jaufenpaß.
• 735 Über den Nord- und Westgrat. I, von der Zermaid-
scharte 2 st.
Von der Scharte an der O-Seite der Zermaidspitze querend
zum Beginn des N-Grates; bald östl., bald westl. ausweichend
zum Eckpunkt im Grat und nun gegen O zur Spitze.
• 736 Direkter Nordarel. 1, von Flacüng (im Ratsdiingstal) 5 st.
Am Weg zum 7ermai(ljoch bis zur zweiten Wegteilung, nun gen SO zum
Ansatz des N-Grates. mühsam empor. Über Platten zum Einstieg und
weiter am Grat zur Spitze.
• 737 Von Süden. Von Moos ohne Schwierigkeiten, 5Vr st.
Von Moos auf einem Steig gegen O zu einer Kapelle, welche auf dem
breiten Rücken steht, der vom Hodiwart herabz.icht. Nun steil gegen N
hinauf zum fdochcck und gegen NO an den Hängen der Stulser Mut
nuerend. um diese herum und hinauf gegen die Weiße Wand westl. der
Hohen Krenzspitze. weiter gegen den Rütken, der vom Gipfel nach S zieht
und über diesen unschwierig zum Gipfel.

• 738 Hochwart, 7607 m; Kreuzjoch, 2481 m;
Ganderberg, 2328 m; Hütterberg, 2422 m

Diese Grataufbauten in dem von der Hohen Kreuzspitze
westl. und nordwestl. ziehenden Grat bieten für den Berg
steiger wenig Anreiz. Sie können von Moos bzw. Rabenstein
im Passeiertal unschwierig erstiegen werden.
• 739 Kleine Kreuzspitze, 2578 m
Unschwierig von allen Seiten erreichbarer Gipfel, der am
besten vom laufenpaß her über die Graterhebungen des Sax-
ners, über das Gleitnerioch und das Schiatterjoch stets am
Gratrücken haltend erreicht wird. Auch am Weg von Flading
zum Schlatterjoch bzw. von Moos zum Schlattcrjoch ist der
Aufstieg über den O-Grat des Berges unschwierig.
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e) Ustlidier Teil des Hauptkammes
und seine Ausläufer

• 740 Vom Pfaffennieder führt über den Wilden Freiger,
die Rotgratspitzc, die Feuersteine bis zur Sdineespitze und
zur östl. davon gelegenen Stubenscharte, der Teil des Haupt
kammes, welcher als östl. Hauptkamm bezeichnet wird. Bei
den Feuersteinen zweigt gegen SO ein langer Grat ab, welcher
mit vielen Gipfelerhebungen bis in die Gegend von Sterzing
führt. Es sind die Berge zwischen Pflerschtal und Ridnauntal,
die nach dem Hochtrog wesentlich an Bedeutung verlieren
und nur mehr Ausläuferberge darstellen. Zumeist brüchiges
Gestein.

Stützpunkte: Im Gebiet des Wilden Freigers empfehlen sich
die Sulzenauhütte, Nürnberger Hütte und das Becherhaus;
die Teplitzer Hütte sowie die Magdeburger Hütte sind als
Stützpunkte für die Feuersteine und die Agglsspitze, Loren
zenspitze, Rochollspitze usw. gut gelegene Ausgangspunkte.
Die Bremer Hütte ist Stützpunkt für Touren vom N her ins
Gebiet Feuersteine und Schneespitze. Für den weiteren Aus
läuferkamm zwischen Pflerschtal und Ridnauntal wählt man
am günstigsten Pflersdi, Sterzing oder Mareit.

Wilder Freiger, 3418 m
Einer der meistbestiegenen Gipfel des Hauptkammes, auf
den eine große Anzahl von Anstiegswegen führt. Auf dem
Normalweg von der Sulzenauhütte oder Nürnberger Hütte
unschwierig, bietet der Gipfel eine genußvolle, lohnende Berg
fahrt. 1. Besteigung F. Leis, 1865.
Der Gipfel zeigt sich von NO als eine fast vollkommen über-
firnte Spitze, fällt gegen NW in einer steilen, eisdurchsetzten
Felskante ab und bietet nach S eine kurze steile Blockflanke,
die zu einer nördl. Firnbucht des Übeltalferners abfällt. Süd-
östl. des Gipfels liegt der Signalgipfel.
• 741 Normalweg von Nordosten (von der Seescharte),
(J. Ficker, P. Gleinser, S. Reinalter, 1869). I, von der Nürn
berger Hütte 4 st; von der Sulzenauhütte 4 st.
Von der Seescharte (R 333) weiter am Steig, der in südwestl.
Richtung ansteigt. Südl. des Gamsspitzls über ein kleines Firn
feld (am N-Rand halten) und hinauf zum Grat, der vom
Gamsspitzl südl. zieht (Stange). Weiter am Steig gegen S;
hierbei wird ein steiles Eisfeld gequert (Vorsicht für Unge-
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übte). Weiter am Grat, zuletzt über den Firnrücken gegen SW
zu P. 3324 m, hinauf zum Signalgipfel und gegen NW zum
Hauptgipfel.

• 742 Südwestgrat. Von der Pfaffennieder, R 284 ff. II,
2'/2 St.
Von der Sulzenauhütte 5 st.

Der lange, aber gut begehbare Grat wird entweder direkt
vom Pfaffennieder gegen O erstiegen (P. 3228 m) oder von
der Müllerhütte aus über steiles Blockwerk in kurzem Aut
stieg gegen N erreicht. Im weiteren Verlauf stets am Grat
(teilweise Drahtseile).
• 743 Nordwestgrat (zum oberen Teil des SW-Grates). II,
von der Sulzenauhütte 4 st; von der Scharte 3144 m am Fuß
des Grates 1 st.

Von der Sulzenauhütte am Weg zur Pfaffennieder bis in die
oberste Firnbudht der Fernerstube, dort gegen NO umbie
gend; am flachen Ferner (Spalten) in den Hintergrund dieser
südöstl. FirnbuAt der Fernerstube und zur Scharte 3144 m
am Fuß eines kurzen Grates, der von NW zum W-Grat des
Wilden Freigers hinaufleitet und diesen etwa 300 m vor dem
Gipfel erreicht. Weiter am Grat mäßig schwierig zum West-
grat (oberster Teil rückenartig entwicicelt, Blockwerk) und
weiter über den W-Grat zum Gipfel.
• 744 Nordwestflanke (F. Hohenleitner, S. Plattner, 1910). Je nach Ver
hältnissen bis IV, 1 st E., Steinschlag! . , , , « n a
Der Anmarsch wird am besten wie bei b) über die Schate am F"» des
NW-Grates oder über den Wilden-Freiger-Ferner gewählt. Diese etwa 300 m
hohe, von Eisrinnen durchsetzte steile Felsflanke wird in Gipfelfallinie durch
die dort emporziehende Eisrinne und weiter über steile bruchige Felsen be
gangen. Nur sehr geübten Eisgehern anzuraten.

• 745 Von Norden. Reine Eistour, von der Sulzenauhütte
4V2—5 St.

Von der Sulzenauhütte am Steig gegen O bis ins Vorfeld des
Wilden-Freiger-Ferners (Grünauferner); nun gegen S zur stei
aufstrebenden Gletscherzunge (Steinschlag), über die^ steil
empor und bei der ersten Verflachung am besten rechtshal
tend (westl. Rand des Ferners) und weiter zur ersten großen
Verfladiung unterhalb eines Felsspornes im Ferner. Nun zwei
Wege: Entweder schwieriger westl. des Felsspornes (im Auf
stieg rechts) am steileren Arm des Ferners empor bis zum
Fuß des Nordsporns, der vom Gipfel herabzieht. Nun c>st-
wärts dieses Sporns (links) weiter gegen S empor und über
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kurzen Firnrücken zum Gipfel, oder: von der ersten großen
Verflachung des Ferners am östl. Arm (links, bei Skianstiegen
zu empfehlen) direkt nadh S empor gegen P. 3324 m nordöstl.
des Signalgipfels, über Firn und Blockwerk zum Signalgipfel
(Finanzwachhütte) und gegen NW zum Fiauptgipfel.
• 746 Südostgrat von der Freigerscharte. I, l'/est.
Von der Sdiarte gegen NW auf den Grat; weiter zu Punkt
3157 m (teilweise Drahtseile). Nun westwärts umbiegend über
Firn und Blodtwerk zu P. 3324 m und zum Signal- und
Ffauptgipfel.
• 747 Von Süden zum Signalgipfel (D. und J. Pfurtscheller,
1886). I, 1 St.

Vom Becherhaus einige Minuten am Grat gegen N zum Fer
ner, von der Müllerhütte nordöstl. über den Ferner, an dessen
östl. Rand aufwärts in die nordöstl. Ecke unter dem Signal
gipfel. Empor zum Blockgrat und von S unschwierig zu
P. 3392 m, weiter nadi NW zum Hauptgipfel.
• 748 Südflanke des Flauptgipfels (H. Buchner, F. Jenne-
wein, 1876). 1, vom Becherhaus 1 st.

Die Gipfelflanke wird am besten bei einer etwas ostwärts des
Gipfels emporziehenden Firnzunge (Randkluft) erstiegen.

• 749 Becher, 3190 m, siehe Becherhaus, R 158
Aperer Freiger, 3262 m

Nordwest), des Wilden Freigers setzt ein nach N ziehender
Grat an, welcher die Fernerstube und den Wilden-Freiger-
Ferner voneinander scheidet. Dieser zieht bis in die Gegend
der Sulzenauhütte; der Apere Freiger ist der Hauptgipfcl
dieses Grates. Bergsteigerisdi unbedeutend.

• 750 Von Westen (L. Barth, L. Pfaundler, 1863). I, 3Ve st
von der Sulzenauhütte, brüchig.
Von der Sulzenauhütte am Lübecker Weg zur Fernerstube bis
zu dem vom Aperen Freiger westwärts herabziehenden Block-
und Schuttgrat, welcher den Aperen-Freiger-Ferner südl. be
grenzt. Auf diesem Grat unschwierig zum Gipfel.
• 751 Vom Wilden-Freiger-Ferner kann aus der obersten
Firnmulde über Geröll und Biockrinnen der Gipfel direkt
von O unschwierig in 30 Min. erstiegen werden.
• 752 Von Südosten.

Von der Scharte zwischen Wildem Freiger und Aperem Frei-
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ger kann am SO-Grat P. 3255 m und weiter am Grat gegen
N der Gipfel (I) in 1 st erreicht werden.
• 753 Der Übergang zum Sulzenaukogel bietet keine Schwie
rigkeiten, 1 St.

• 754 Sulzenaukogel, 2947 m
Für den Bergsteiger uninteressanter Gipfel aus brüchigem Ge
stein, der sidi hoch über der Sulzenauhütte im S erhebt. Er
kann ohne wesentliche Schwierigkeiten bestiegen werden,
bietet aber für Ungeübte beträchtliche Gefahren. Von der
Blauen Lacke südl. der Hütte kann südostwärts über Schrofen,
Geröll und Grashänge steil und mühsam der obere Teil des
NW-Grates erreicht werden, welcher als Schuttgrat zum Gip
fel leitet.

• 755 Gamsspitzl, 3052 m
Vom Wilden Freiger gegen NW zieht der Firnrücken, der im
weiteren Verlauf sich als Blockgrat entwickelt und dem Nor-
raalaufstieg dient. Als Eckpunkt erhebt sich in diesem Grat
das Gamsspitzl, von dem der Gratverlauf gegen O zur See
scharte umbiegt; weiter leitet er gegen N zu Urfall- und
Mairspitze. Das Gamsspitzl ist unschwierig erreichbar.
Von Süden, wo der Steig zum Wilden Freiger die Grathöhe
erreicht, in 30 Min. am Blockgrat zum Gipfel.
Von der Seescharte in 45 Min. am Steig und am Blockwerk
des O-Grates.

Urfallspitze, 2808 m

Selten begangener Felsgipfel nördl. der Seescharte.
• 756 Nordgrat vom Niederl. Teilweise II—III, 2 st.
Vom Niederl gegen S am Grat schwierig zu P. 2724 m, mäßig
schwierig weiter zur Scharte 2688 m, über die folgenden drei
Zacken bis P. 2698 m (Aufstieg mühsam aus der Gegend der
Nürnberger Hütte möglich). Nun gegen SO auf dem Grat (II)
zum Gipfel.

• 757 Südwestgrat von der Seesiharte. II, 45 Min.
Von der Scharte stets am scharfen Grat teilweise ausgesetzt
zum Gipfel.

Mairspitze, 2781 m
Letzter Gipfelpunkt im Grat, der vom Freiger nach N zieht.
Bemerkenswerter Aussichtspunkt, von der Sulzenau- und
Nürnberger Hütte auf Steiganlagen erreichbar.
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• 758 Von der Sulzenauhütte. st.
Am Steig gegen O ins Vorfeld des Grünauferners, durdi dieses
und weiter gegen das Niederl empor, bis im Sdiafgrübl unter
dem Niederl der Steig zur Mairspitze nach NO abzweigt.
Über Gras, Geröll und Blodcwerk zum Grat und am Steig
weiter gegen den Gipfel.

• 759 Von der Nürnberger Hütte. iVzst.
Am Steig zum Niederl, bis sich der Weg zur Mairspitze etwa
nach 10 Min. gegen N wendet; weiter unter dem O-Abfall des
Grates zu einem felsigen RücJcen. Auf diesem in Schutt empor
zum Grat und weiter wie bei R 758 zur Spitze.
Im weiteren Verlauf führt der Grat von der Mairspitze gegen
N über unbedeutende Ausläufer zum Knoll (Zottler).

Roter Grat, höchster Punkt 3099 m

Südöstl. der Freigerscharte erhebt sich der Rote Grat, von
dem weiter gegen S und O ein wenig ausgeprägter Grat zum
Geißwandferner herabzieht.

• 760 Von Nordwesten (Freigerscharte). I, 30 Min, stets am
Blockgrat.

• 761 Von Nordosten (Rotgratscharte). I, 30 Min., stets am
Blockgrat.
• 762 Übergang zur Geißwandspitze, 2970 m. Diese erhebt
sich östl. vom G-Grat des Roten Grates. I, 1 st.
Am S-Grat abwärts zur südl. Schulter, nun über den O-Grat
im Blockwerk zur Einsenkung, die vom Geißwandferner nach
S herabzieht. Zu dieser Mulde und weiter gegen O in der
Blockflanke zum Gipfel der Geißwandspitze. Diese kann man
auch von der Rotgratscharte her gegen SO über den flachen
Firnsattel 2903 m und weiter im S über Blockwerk in 35 Min.
erreichen.

• 763 Hochgrinfl, 3033 m

Nordflanke (R. Gutberiet, A. Tanzer, 1868). II, 45 Min. E.,
von der Nürnberger Hütte 3 st.
Von der Nürnberger Hütte am Weg zur Freigerscharte bis
zum Felssporn in der mittleren Mulde des Grüblferners. Dort
gegen SO wendend und empor zur steilen Eisflanke, die zwi
schen Hochwand und Hochgrintl emporzieht. Hinauf zu
Punkt 3008 m (Steinschlag, Randkluft); über Blockwerk und
Felsstufen am Grat gegen W zum höchsten Punkt.
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• 764 Von Süden (R. Gutberiet, A. Tanzer, 1868). I, iVest
von der Teplitzer Hütte.
Von der Teplitzer Hütte zum Hangenden Ferner und empor
gegen den tiefsten Punkt zwischen Hoher Wand und Hoch
grintl. Über kurze Block- und Feistufe zum Grat und wei
ter gegen W zum Gipfel.

• 765 Übersdireitung von Westen nach Osten (J. Ficker, P.
Gleinser). I, 2 st. Von der Rotgratscharte zur Hohen Wand.
Von der Scharte über unschwierigen Fels zu P. 3021 m, weiter
am Grat zur nächsten Graterhebung (P. 3025 m) und über
P. 3033 m (höchster Punkt) hinab zur Einsenkung vor der
Hohen Wand. Unschwierig am Grat von W zum Gipfel.

e 766 Hohe Wand, 2973 m

Vom Engen Türl unschwierig 30 Min. am Blockgrat.
« 767 Feuerstein

Westgipfel, 3246 m; Ostgipfel, 3268 m
Ausgeprägte Gipfel im hintersten Langental über der SO-
Ecke des Grüblferners. Hier stößt der Habichtkamm an den
Hauptkamm. Gipfelkreuz am Ostgipfel.
Ostgipfel von Norden (Nürnberger Scharte), (F. Pfurtscheller,
G. Leitner, M. Maiwig, C. Langbein, H. Seyffert, 1889).
I, 1 St.
Von der Nürnberger Hütte zum Gipfel 3'/ast (R 352).
Von der Bremer Hütte über die Nürnberger Scharte 3'/2 bis
4 st (R 352).
Von der Nürnberger Scharte zieht gegen SO ein Grat zum
Pflerscher Hochjoch. Man steigt jedoÄ nicht ganz bis zur
Nürnberger Scharte an, sondern bleibt unterhalb des südost-
wärts ziehenden Felsgrates. An der W-Seite (Grüblferner)
diesem Grat entlang bis etwa zum Ende der felsigen Rippe,
nun im Firnfeld gegen SW zum Grat, der vom Ostl. Feuer
stein nach N führt. Über Blockwerk zum Grat und zum
Gipfel.

• 768 Übergang zum Westl. Feuerstein (H. Loschge, P. Kol
ler, 1881). I, 30 Min.
Am Grat haltend weicht man einigen Zacken in der nördl.
Blockflanke aus und erreicht weiter am Grat den Gipfel.

• 769 Westgipfel, Südgrat (J. Ficker, F. Gleinser, L. Pfurt
scheller, 1869). II, 45 Min. von der Magdeburger Scharte.
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Von der Sdiarte über Blodtwerk teilweise westl. ausweichend
in anregender Kletterei zum Gipfel.
• 770 Südwestflanke (J. Ficktr, F. Gleinser, L. Pfurtscheller,
1869). 1 st E. Steinschlag!
Diese wird vom Gipfel m Fallinie auf den Hangenden Ferner
im unteren Teil von einer Firnzunge durchzogen. Über diese
und steiles Blockwerk wird direkt in Fallinie zum Gipfel auf
gestiegen.
• 771 Westgrat zum Westgipfel. II, eine Stelle III, vom
Weiten Türl l'/s st.
Vom Weiten Türl über den Firn zum Ansatzpunkt des Grates,
die ersten Zacken südseitig umgehen und wieder zurück zum
Grat. Einige steile Zacken mäßig schwierig, einen davon (III)
überkletternd, weiter am Grat, der zuletzt fast eben zum
Gipfel führt.
• 772 Südostwand (L. Novak u. Gef., 1901). III, 1 st E., brüchig.
Uie ewa 160 m hohe Wand ist steil, sehr brüchig, wenig einplehienswert.
Vom Grat knapp ostl. des westl. Feuersteins zieht eine steile brüchige Rinne
zum Feuersteinlerner herab, welche als Aufstieg dient,

• 773 Aperer Feuerstein, 2968 m
1. Besteigung Pittracher, H. Bertrand, 1883.
Auf dem vom Pflerscher Hochjoch nach NW ziehenden Grat
erhebt sich der Apere Feuerstein, weldier von der Nürnberger
Scharte (15 Min.) unschwierig erstiegen werden kann. Vom
Siranimgjöchl her erreicht man ihn, indem man in Richtung
auf die Nürnberger Scharte den Ferner betritt und dann
gegen O auf den Punkt des N-Gratcs des Aperen Feuersteins
ziihalt, wo der Firn am höchsten hinaufzieht. Am Grat zum
Gipfel.

Pflerscher Hochjoch, 3166 m
Nach dem Volksmund bereits seit 1700 von Jägern erstiegener
Firngipfel. 1. touristische Begehung J. Ficker, A. Pfurtscheller,
P. Glemser, 1870.
• 774 Von der Nürnberger Scharte (siehe R 350, 351) dem
Orat nadi SO an der W-Seite entlang. Stets über Firn in
30 Min. zum höchsten Punkt.

Simmingferner von Nordosten. Jenach Ver
haltnissen schwierige Eistour, von der Bremer Hütte 3 st.
Von der Bremer Hütte hinab zur westl. Zunge des Simming-
f^ners und auf deren westl. Ast empor bis zur steilen Flanke;
schwierig über diese, zuletzt gegen S einbiegend zum Firn-
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grat vor dem Hochjoch und in wenigen Minuten zum höch
sten Punkt.

• 776 Ostgrat. Vom Pflerscher Niederjoch (Rocholl, 1883)
I, 45 Min.

Am Felsgrat empor bis knapp vor den Gipfel, zuletzt über
Firn zur Spitze.

Schneespitz (Schneepinggi), 3178 m

Letzter Gipfel im östl. Hauptkamm zwischen Pflerscher Nie-
dcrjoch und Stubenscharte, von N und NW bis fast zum Gip
fel über Eis erreichbar.
e 777 Von Nordwesten. Über den Westl. Simmingferner, je nacb Ver-
hlütnissen IV, Eistour, 4—5 st.

Von der Bremer Hütte hinab zum Simmingferner und auf dem östl. Teil der
westl. Zunge empor zum unteren Bruch (am besten am O-Rand des Ferners
naltend), weiter zum oberen Brudi in der steilen Eisflanke, unter Um
ständen sehr schwierig empor über diese und zuletzt gegen SO über Block-
wcrk und Firn zum Gipfel.

• 778 Von Nordosten (Eisweg: J. Ficker, J. Kuen, J. Mar
kart, 1871; Felsweg: J. Teißl, 1876). I, 1 st.
Von der Stubenscharte am Blockgrat (NO-Grat) empor, bis
man bei etwa 3100 m den flachen Firn betritt, welcher zum
Gipfel nach S leitet. Oder über den N-Arm des Stubenferners
45 Min., stets am Firn zum Gipfel aufsteigend.
Von der Magdeburger Hütte kommend steigt man bis unter
die Stubenscharte empor; ohne diese zu betreten weiter zum
Gipfel.

• 779 Südostgrat (F. Pfurtscheller, J. Scholz, 1886; Variante
in der SO-Flanke: J. Teißl, N. Morosini, 1887). I, vom Grat
ansatz 45 Min.

Von der Magdeburger Hütte auf dem Steig zum Stuben
ferner. Über dessen südl. Arm empor, bis der Weg zur
Magdeburger Scharte sich auf dem Blockgrat nach S wendet.
Von hier weiter gegen W zum Fußpunkt des SO-Grates; über
den steiler werdenden Grat unschwierig zum Gipfel.
• 780 Vom Pflerscher Niederjoch (O. Faul, 1. Windlsch, 1887). II,
30 Min. f 1 ■
Vom Jodi zum Ansatz des Grates über eine Steilstufe und weiter am Grat
zum Gipfel.
• 781 Auch die Südwestflanko kann mäßig schwierig (II), jedoch stein
schlaggefährdet in Fallinie des Gipfels erstiegen werden. 1 st E., wenig tmp-
fchlen.'wf-rt.
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Agglsspitze, 3196 m
Klemer, von O her bis nahe zum Grat mit Firn bedeckter
Gipfel, gegen SW Felsabbruch.
• 782 Nordwestgrat (von der Magdeburger Scharte), (C. Ho-
fer, A. Wachtler, D. Diamantidi, F. Koller, 1877 zum Vor
gipfel; D, Diamantidi, P. Koller, 1890 zum Gipfel). I, 45 Min.
Von der Scharte über den Firngrat gegen S, dann steiler über
Blockfels empor zur nördl. Schulter. Weiter am Blockgrat un
schwierig zum Vorgipfel und über den scharfen Verbindungs
grat in wenigen Minuten zum Gipfel.
• 783 Von Nordosten (Mühlsteiger, E. Pot, J. Windisdi,
1890). II, 45 Min. E.; 2V2 st von der Magdeburger Hütte
Vom Feuersteinferner (R 361) bis unter die Magdeburger
Scharte und nun gegen den Fuß des NO-Grates. Die Spalten
an seinem Ende nördl. umgehend aufwärts gegen SW und
zum Gratrücken, über unschwierigen Blockfels und Firn zum
oberen Teil der Flanke und steil über diese zum Gipfel.
• 784 Südostgrat. II, 30 Min. von der Scharte 3046 m zwi-
sehen Agglsspitze und Rodiollspitze.
Stets am Grat haltend bis zum Gipfel,

v"® J'"" Südwesten. I, mühsaro, 2 st von der Tcplitaer Hütte.Vom Weg zur Magdeburger Hütte oberhalb P. 2797 m (am Hangenden
Sdiutt und Firn zu P. 2815 m (jodi-

Hoh T j i' SO absteigend durchschreitet man den
von a p® ?" Ende zum Fuß der Schrofen, dievon der Rodiollspitze sudwestwärts herabziehen. Nun links nördl. dieser

si^iT b" ansteigend und hinauf zu diesem. Weiter
• 78S Audi die Westflanke (I) kann von der Teplitzer Hütte über den
-langenden Ferner, im oberen Feil über Blockwerk, begangen werden (2 st).

Rochollspitze, 3081 m
Kleiner, wenig bedeutender Felszacken über der südl. Bucht
des Feuersteinferners. 1. Besteigung Rocholl, J. Windisch,
1889.

• 787 Nordwestgrat; von P. 3046 m. I, 10 Min., stets am
Grat.

• 788 Ostgrat. Vom Feuersteinferner unschwierig, 45 Min.;
von der Magdeburger Hütte 2V2 st.
Vom Weg zur Magdeburger Scharte am Feuersteinferner
gegen S zum O-Grat des Gipfels, den man unschwierig über
Firn und Blockwerk in südl. Richtung erreicht. Über den östl
Vorgipfel zum Hauptgipfel.
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^ 789 Zwerchwand, 2934 m
Von Nordwesten. Vom Agglsjoch unschwierig, 30 Min. am
Blockgrat.

Von°der''XgÄger Hüue am Weg zum Agglsjoch (R 363)
zum FeLrsminfern'er und weiter gegen SW anste.gend hmauf
zum NO-Grat; an seiner westl. Seite zum Gipfel.
• 791 Übergang zur m. Nun südl. sdiwie-

•"792° DerAufstieg von Westen durch die Flanke pt nicht

flanke zur Spitze.

0 793 Lorenzspitze, 2886 m
w, ^ V Tj Tj cjsmirr 1892 II, 5 St von Innerpflersch

z^iUen Loren-phze R-d"aunet SAnee^
s  hvn..» N- .'.a.....
NW zum Gipfel.

0 794 Ridnauner Schneespitze, 2860 m
Nordwestgrat. Vom Joch, 2806 ra, I, 15 Mm.
• 795 Von Osten. I, über Schutt und Blockwerk zum Gipfel.
• 796 Übergang zum SuBeren Hothegg. I, 20 Mm. am Grat.

Hochtrogspitze, 2842 m

to',l%'^'i;:rfer&e!.d'uTer''d:n=Ue?.^n Fetner gegen S -sreigend Ms
etwa 2700 m (wo der NO-Grat am utrsdiwierigstcn vom Firn her erreicti
werden kann); weiter am Grat zum Gipfel.
Übergang zum Äußeren Hothegg, I, 25 Mm.

0 798 Äußeres Hochegg, 2880 m
Direkt von Norden und Nordwesten unschwierig über Block
werk ersteigbar, am besten über den zwischen R;dnauner
Schneespitze und Äußerem Hochegg nach N hinabziehenden
Schuttsporn und weiter am Grat gegen SO.
^oTÄ"wefA!cli"g\Te!S''ilÄ^
beiden zieht von s eine Schlucht herauf. Nun am Verbmdungsgrat W" S
zur Winkeljochspitze.
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inter-
am

®  Winkeljodispitze, 2810 m
Von Nordosten. I, 3 st.
Von Innerpfler^ am Weg zum Furtjoch etwa an der Wald

abzweigend in den Hohen Trog (über felsige
linkeriw einer Rinne wird dieser errefcht); nufamHohen Troges empor bis dies^
. ,l°"v mündet. Nach NW zum Gipfel.
v„ H y Südwesten. Von Ridnaun, I. 3 st.
di:s™'t"s«irdTr%e"ey r ̂'8 "-etP. 2536 m erreilt Etwas S-Grat oberhalb

™ »hersten Teirhin'a^r^i^S-tat'll'rbi' S
C-V^ Übergang snr EUesspitze. I, 1 st

o:;i"8:i",5'eit:r"^"Gtat''"dcy\un„e''s;'^Jübergeht, und unsdiwierig hinauf zur Ellessp'fzl

•  _ Ellesspitze, 2659 m
E touristische Besteigung L. Barth. L. Pfaundler. 1860

eT"n«r''Siplr™n^liL"teitt'^"„l "enig itGeröllgrat ersteigbar. unsdiwierig am besten vom Furtjoch

•  Maurerspitze, 2630 m

■r^O^n'^r^et^g;
•  Maratschspitze, 2646 m

"ni=r '3iJ'^?;tf:::^it^:
•  Wetterspitze, 2718 m
Von Nordwesten. 5 st.

dlTTaT"fs'';nt'das''for;y''f^'7; "l' Steig südwärts durd,nun geeen SO über Gra< n A und Wetterspitze undun3 13m Gipfel " Sdtutthange zum westl. vorgelagerte^ P. 25l5
• 197 Südosfgrat. I, 5 st

• 808 Von Südwesten. Von Ridnaun 5 st

geTenNSML''Ä1i,?^ <>" ^Im zweigt ein Steig
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Telfer Weißen, 2566 m
• 809 Nordostgrat. I, 2 st.
Von der Valmingalm (diese kann man vonGossensaß oder von Valming her
durch das Valmingtal in 2--2V2 st erreichen) am Steig, der an den NW-
Hängen zwischen Telfer Weißen und Schleierberg sich emporwindet. Hinauf
zum Gratrücken am Steig gegen S bis zu einem Kreuz, nun etwas westl. dem
Grat folgend, dann gegen SW stets am Grat zum Gipfel.
O 010 Südostgrat. 2 st ohne Schwierigkeit.
Von der Valmingalm gegen SW zum Gratrücken und am Grat bis zu einer
schwierigen Wandstelle und nun in der O-Flanke steil zum Gipfel. In der
Verlängerung des NO-Grates baut sich als nördlichster Punkt der Schleier
berg auf, der von dem Steig, welcher zum Kreuz führt (R 809) unschwierig
am Gratrücken erreicht wircf.

• 811 Roßkopf, 2176 m
Letzter Ausläufer dieses Grates, der von der Agglspitze nach SO führt.
Grasiger Kopf, an dessen 0-Seite die Roßkopfhütte steht. 1 st von dort,
3 st von Sterzing. Von Gossensaß 4 st.

II. Tribulaunkamm und Ausläufer
O 812 Von der Stubenscharte zwischen Schneespitz und
Schafkamp zieht dieser Kamm über Weißwandspitze, Hohen
Zahn, Goldkappl, Pflerscher, Gschnitzer und Obernberger
Tribulaun und weiter über den Ausläuferkamm bis zum
Brenner. Nördl. der Tribulaune spaltet sich ein nach NO
ziehender Seitengrat ab, der bis gegen Gries ins Wipptal hin
abführt. Die Berge vom Hohen Zahn bis zum Obernberger
Tribulaun zählen zu den bedeutendsten Kietterbergen des
Stubais und bieten mit ihren vielen, Hunderte von -Metern
hohen Wänden längste und schwierigste Feisfahrten. Ledig
lich im Gebiet des Schafkamps finden sich noch größere Fer
nerreste.

Stützpunkte: Für die Feisfahrten im Gebiet der Tribulaune
wird am besten die Tribuiaunhütte gewählt. Auch die alte
Tribuiaunhütte an der S-Seite vermittelt den Zugang zu groß
zügigen Feisfahrten. Das Gebiet des Schafkamps und der
Weißwandspitze kann von der Bremer Hütte oder von der
Laponesaim her begangen werden. Im S erreicht man es von
der Magdeburger oder Tribuiaunhütte. Einfache Anstiege auf
den Obernberger Tribulaun, Rotspitze, Schwarze Wand und
Eisenspitze werden am besten vom Gasthaus am Obernberger
See aus ausgeführt.

Schafkampspitze, 3016 m
Langer Grataufbau westl. der Stubenscharte. 1. Besteigung
F. Frech, R. H. Schmitt, 1892.
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• 813 Nordgrat. III, 2 st E.; 3'/2 st von der Bremer Hütte.
Von der Bremer Hütte südwärts über den Bach, zum Hohen
Boden, nun ostwärts ansteigend, bis man östl. der Ferner
schrofen gegen den Karkamm ansteigen kann, wo man den
Endpunkt des direkten N-Grates erreicht. Dieser führt scharf
und zerrissen schwierig über P. 2825 m gegen S. Der letzte
Teil geht in einen runden, steilen Felsrücken über, welcher
zum Gipfel leitet.
• 814 Ostgrat. II, IV2 st E.; 3 st von der Magdeburger
Hütte.

Von der Magdeburger Hütte am Steig zur Tribulaunhütte
bis zum Schneesumpf, nach N mühsam zur Scharte 2839 m.
Nun am O-Grat über die drei auffallenden Zacken zum
Gipfel.
• 815 Von Südosten. II, 29e st, mühsam.
Von der Magdeburger Hütte am Steig zur Tribulaunhütte; empor gegen
die Scharte ostwärts des Sdiafkamps, dann über Blodcwerk westl. in die
SO-FIanke und steil über Schutt und zuletzt über Fels zum Gipfel.
• 816 Westgrat von der Stnbensdiarte. II, eine Stelle III, 2Vs st.
Von der Stubenscharte wird der fast 3 km lange Grat in seinem ganzen Ver
lauf unmittelbar an der Kante über viele Erhebungen und Scharten be
gangen.

Weißwandspitze, 3017 m

Die Weißwandspitze trägt einen Gipfelaufbau aus dolomiti-
siertem Kalkgestein und bietet auf diese Weise ein wesentlich
anderes Bild als die anderen Gipfel der zentralen Stubaier. Von
N gleicht ihr Anblick dem eines Dolomitenberges. 1. Bestei
gung durch Kartographen. 1. touristische Besteigung von SW,
J. Prochaska, 1882.
• 817 Nordwand. IV, 2—3 st E. Steinschlag!
Von der Scharte zwischen Hohem Zahn und Weißwandspitze
wird nordwärts über steile Eis- und Schneehänge gequert bis
etwa in Fallinle des Gipfels. Nun über kleine Platten zu
einem kurzen Kamin, durch diesen, weiter über kleingriffige
Wandstellen auf ein Plattenband. Nun über eine steile Platte
linkshaltend empor; an ihrem Ende über steile Wandstufen
und kurze Risse rechtshaltend bis auf einen markanten Fels
kopf. Links empor durch 25 m hohen Kamin, weiter über
brüchige Wandstufen zu einem 15 m hohen Riß, durch diesen
auf steile schotterige Platten und zum Grat nahe beim Gipfel.
• 818 Ostgrat (Rocholl, J. Windisch, 1882). II, 1 st E.
Von der Sdiarte östl. der Weißwandspitze, zu welcher der
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Weg Magdeburger Hütte — Tribulaunhütte hinaufführt. Em
por am O-Grat. Die unteren Türme werden auf der Pflerscher
Seite umgangen, der letzte an der Gschnitzer Seite. Weiter
unschwierig am Grat.
• 819 Von Süden (J. Prochaska, 1882). I, von der Magdebur
ger Hütte 2—2V2 St.
Von der Magdeburger Hütte am Weg zur Tribulaunhütte bis
unmittelbar südl. des Gipfels der Weißwandspitze. Von hier
leitet ein gewölbter Rücken gleichmäßig geneigt bis zur Spitze.
• w Hoher Zahn, 2929 m
1. Begebung L. v. Sarnthein, G. Pittradier, 1882. Wenig ausgeprägter Gipfel
östl. der Weißwandspitze, nahe am Steig Magdeburger Hütte — Tribulaun
hütte (R 365).
• 821 Von der Laponisalm am Ende der Wiesen über ein Brückele auf
die andere Taiseite. Über die blockübersäte Weide rechts des auffallen
den Baches bergan bis in den Winkel, wo der Bach hervortritt. Nun
nicht dein Bach entlang, sondern in der Kerbe rechts des Baches hinauf
in die mittlere Mulde. Durch diese steigt man über Weide bergan, bis
sich der Kessel schließt. Nun auf Steigspur nach links hinaus in das weite
Küh-Karl mit einem auffallenden weißen Schuttbett vom Blockwerk der
Weißwand. Von hier ziemlich genau in Fallinie empor gegen das Joch,
wobei man bei gutem Firn oder Schneeverhältnissen stapfen kann. Spä
ter im Jahr hält man sich auf den rechten weißlichen Felsrücken zu, der
aus dem oberen Kar ragt. An seiner rechten Seite hinauf auf sein Köpfl.
Nunmehr in Zickzack empor auf das Joch, das man auch etwas weiter
links unschwierig betreten kann. Vom Joch führt auf den Hohen Zahn
eine Weganlage aus aufgeschichteten Steinstufen. Vom Joch in einer halben
Stunde zum Gipfel.
Gesamte Gehzeit von der Laponis-Alm auf das Joch 4—5 st.

• 822 PflerscJier Pinkel, 2768 m

Ostgrat. I, l'/2St von der Sdiarte westl. des Goldkappls (in
der Brenner-Karte des AV fälschlich als Sandesjöchl bezeiidi-
net, sonst Pflerscher Scharte genannt). Ober den unschwie
rigen Grat, zuerst über einen Gratbuckel, dann eine Steilstufe
umgehend zum Gipfel.
• 823 Südwestgrat. I, 2 st.
Am Weg Tribulaunhütte — Magdeburger Hütte bis knapp
unter den Grat, rechts hinauf zum tiefsten Einschnitt im SW-
Grat, welcher weiter unschwierig zum Gipfel leitet.
• 823 a Garklerin, 2412 m

Hübscher Aussichtspunkt nördl. des Goldkappls, l'/s st von der Tribulaun
hütte, bez.

Goidkappel, 2793 m
Dieser westl. des Tribulauns aufragende stolze Felszahn fällt
mit einer imposanten N-Wand gegen das Sandestal ab. Nicht

179



.

■»M

iti,

I

m
weniger großartig zeigt sidi seine S-Wand. Nadi O zieht ein
scharfer Grat, gekrönt von großen Türmen, zum Sandesjoch
herab, dessen westi. großer Turm als Flöckinger Turm be
zeichnet wird, während der weiter östl. liegende als Mühl
steigerturm bekannt ist. Dessen N-Wand stellt einen eigenen
schwierigen Felsweg dar.
• 824 Nordwand (K. Schuster, L. Netzer, Bernardi, 1921).
ly—V, 31/2—4 St.
Die N-Wand sendet einen Vorbau in das Sandestal. Rechts
(westl.) an seinem Fuß eine kleine Höhle. Einstieg bei der
Höhle. Über überhängenden Stemmkamin in die Höhe zu
überschüssigen Platten. Auf Plattenband nach rechts bis zu
gut ersteigbarer Rinne. Einige Seillängen empor bis zur
Scharte hinter dem Vorbau. Über dem Vorbau führen Plat
ten in die Steilwand. Auf verzweigtem Band nach links zu
gelber, brüchiger, überhängender Wand. Besonders schwierig
(V) über diese und zu kleinem Plätzchen (Reitsitz). Einige
Meter nach links zu senkrechter glatter Platte. Schwierig über
diese von links nach rechts in die freie Wand zu gut ersteig
barem Kamin, der auf niederer Wandstufe endet. Von hier
aus zum Gipfelkamin, der oben in zwei Äste geteilt ist.
Schwierig empor und über den rechten Ast zum Gipfelschro
fen, weiter unschwierig zum Gipfel.
• 825 Ostgrat (O. Ampferer, C. Berger, 1899). III, l'/sst
vom Sandesjoch, brüchig.
Vom Joch westwärts mäßig schwierig über zwei Türme zum
dritten Turm (Mühlsteigerturm), der schwierig durch eine
ausgesetzte Rinne südseitig erklettert wird;' unschwierig nach
W hinab zur Scharte (er kann an der S-Seite umgangen wer
den). Der nächste (vierte) Turm (Flöckingerturm) wird an
seiner N-Seite umgangen. Über ein einfacheres Gratstück, eine
sehr schwierige Stelle nördl. umgehend, weiter am flachen
Grat zu einer Scharte (siehe R 827). Auf dieser Scharte westl.
auf schmalem ebenem Band an der S-Seite zu einer breiten
Rinne, durch diese empor und über einen Zacken (östl. Vor
gipfel) gegen eine kleine Scharte dahinter. An der S-Seite
querend gegen W und empor zum Gipfel.
• 826 Ostwand (F. Hörtnagl, L. Schlögl, 1933). IV, eine
Stelle V, 5 st E.

III Goldkappel von Norden. 1 — R 825, 2 = R 824, 3 = R 830
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Von der Tribulaunhütte am Steig zum Sandesjodi. Etwa auf
halbem Weg abzweigend zum Fuß der O-Wand. Am Einstieg
Steinmann. Durch engen, senkrechten Riß etwa 10 m empor.
Zu einem Felsköpfl und links über die glatte, sehr steile Ein
stiegswand (H). Zu seichtem Riß und durch diesen zu gutem
Stand. Quergang links über steile, glatte Platten zu günsti
geren Felsstufen. Gerade hinauf zu Zachen unter dreieckigem
Überhang. Vom Zacken über schmale Leiste etwa 8 m nadi
links in eine Verschneidung und durch diese bis dicht unter
den Uberhang (H). Über steile glatte Platte nach rechts unter
dem Überhang querend zur Kante. Besonders schwierig um
diese in glatte Verschneidung und nach einigen Metern zu
einem Stand. Von hier über senkrechte, kleingriffige Wand
(2 Überhänge) 40 m empor auf eine Felsrippe. Einige Meter
nach links um eine Kante und durch eine Verschneidung zu
einer Platte. Über diese empor und über 20 m hohe Wand
stufe nach links hinauf an die Kante. Auf dieser durch einen
engen Rif5 zu einem Felsköpfl (Ff). Über glatten Fels gerade
empor zu überhängenden Wandstellen und über diese schwie
rig zum ersten großen Plattenschuß. Über diesen in einen
Winkel am oberen Ende (20 m). Nun über steile Wand rechts
querend zu einer Kante. Über diese wenige Meter empor zur
zweiten großen Platte. Über handbreiten Riß (H) 40 m em
por zur Gipfelwand (Stand). Weiter nach links über brüchigen
stellen Fels zu kleiner Platte, über diese und zu einer Kanzel.
Rechts davon in überhängenden Riß und durch diesen auf
einen Felszacken. Von hier gerade über die steile Gipfelwand
zu Standplatz. Über glatte senkrechte Wand nach links (6 m)
zu steiler Kante. Über diese zu einem Felskopf, durch eine
Rinne rechts empor zum nächsten Kopf und weiter über eine
steile Wand und über Wandln zum Gipfel.
• 827 Von Süden (H. Untercvurzacher, Meynow, L. Treptow, J. Windisdi,
1889). III, 2'/! st E.
Von der Tribulaunhütte nordöstl. ansteigend, bis man die ersten Felsen
rechts unter einer Schlucht {welche östl. des Gipfels herabzieht) erreicht.
Dieser Fels vermittelt den Zugang zu einer bandartigen Rampe, welche
in unregelmäßigem Verlauf gegen die Schlucht hinzieht und nach etwa
200 m in clie Schlucht mündet (über überhängenden Abbruchen). Durch diese
Schlucht (Steinschlag) empor zu einer Scharte östl. des Gipfelaufbaues, weiter
siehe O-Grat.

• 828 Südwand (Hias Rebitsch, Hans Frenademetz, 1936).
V, 9 St.
Einstieg In Gipfelfallinie etwa 30 m links einer angelehnten
Felssäule, rechts von einem Felssporn. Durch eine Steilrinne

zum Kopf des Felsspornes unter überhängendem Dach. Quer
gang redits zu aufsteigendem Band, auf diesem 10 m rechts
bis zu feinem Riß, über großen Überhang hinauf bis unter
gewaltige Dächer. Auf einem Band 30 m nach links. Zuerst
gerade durch eine Steilrinne empor (1 Seillänge). Dann schräg
rechts 25 m in der Wand empor zu kleinem Plattenköpfl. Nun
nach links zum Beginn einer überhängenden Rampe und zu
ihrem Ende (Köpfl). 20 m schräg links in senkrechtem, gut
griffigem Fels empor bis unter 30 m hohen Wulst. Über 5 m
hohen Überhang (H) zum Beginn einer Leiste, die nach rechts
zu überhängendem schiefem Riß leitet. Am Ende der Leiste
über einen Überhang (H) schräg hinauf in den schiefen Riß
(Hakenstand). Sehr schwierig, brüchig zum Ende des Risses,
an schlecht sitzendem Zughaken nach rechts über senkrechte,
kleingriffige, 10 m hohe Wandstelle (sehr ausgesetzt) gerade
empor (schwierigste Stelle) in eine kleine Nische. Über Über
hang nach links querend in eine Steilrinne und über unschwie
rigen Fels zum Gipfel.

• 829 Mühlsteiger-Turm, Nordwand (FI. Plangger und G. Jungwircb,
1932). V, 4 st, brüchig.
Am Weg zum Sandesjödil bis unter die Falllnie des Mühlsteiger-Turms durch
eine von unten bereits sichtbare plattige Rinne zu steiler brüchiger Wand
stufe, über diese auf ein großes Schotterfeld. Nun gerade 5 m hinauf, bis
unter schwarze nasse Wand, Rechts von einem tiefen Kamin durch kurzen
Riß empor. Es folgt ein plattiger Quergang rechts zu kaminartigem Riß.
Überhängend in den Riß und empor zu einer kleinen Kanzel. 3 m nach
rechts über steile gelbe brüchige Wand. Quergang 15 m nach links in eine
steile Rinne; hinauf zu brüchigem Felskopf und zur Gipfelwand. Über
brüchige steile Wandstufen und Rinnen mit kurzen Quergängen zum Gipfel.

• 830 Auch der Westgrat (III) wird von der Scharte her in etwa 2Vs st
bestiegen. Teilweise nördl. ausweichend.

Pflerscher Tribulaun, 3096 m

Dieser gewaltige Gipfel steigt gleich einem Horn zwischen
Tribulaunscharte und Sandesjoch empor. Durch die S-Wand,
über den NW-Grat durch die NW- und N-Wand, über den
NO-Grat, von O und von SO her führen Anstiege auf diesen
Gipfel, deren einfachster schwierig ist. Er ist wohl der ge
waltigste Kletterberg in den Stubaier Alpen.

• 831 Normalweg. Vom Sandesjoch durch den oberen Teil
der S-Wand (1. Versuch 1869: Engländer mit Schweizer
Führer; 1. Begehung G. Hofmann, N. Winhart, J. Grill [Ke-
derbacher], G. Pittracher, 1874). III—, 3 st E., brüchig, stein
schlaggefährdet.
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Von der österr. Tribulaunhütte anfangs auf dem Weg zum
Sandesjödil (R 366), dann südl. steil über Schutt und Firn
zum Sandesjoch, 2821 m, 2V2 st. — Von der alten Tribulaun
hütte (auf der südtirolisdhen Seite) ostwärts in das Kar unter
halb des Sandesjoches und durch eine steile Rinne auf dieses,
l'/2 St.

Vom Sandesjodi weg führt ein etwa 7 m breites, abschüssiges
Geröllband gegen O an der S-Seite hinaus zu einem sattel
artigen Vorsprung. Auf etwa 1,50 m breitem Band weiter
gegen O bis zu seinem Ende. Nun durch eine Rinne hinauf,
dann rechts (gangartig) auf ein anderes Band, das durch eine
Scharte führt und in einem Schutthang endet. Vor dem östl.
Ende dieses Hanges zu einem unten breiter werdenden Kamin
(5 m hoch, Drahtseil); weiter durch steile plattige Felswände
(Steinschlag), oben rechtshaltend zu einem Felswinkel, der
durdi eine steile Wand vom N und W gebildet wird. Über
diese (Drahtseilsicherung) 60 m empor (70° Neigung, oben
flacher) zum W-Grat nahe beim Gipfel.
• 832 Nordwestgrat (bekannt als Westgrat). III + , 3 st E.;
schwieriger als R 831, aber wesentlich besserer Fels.

Vom Sandesjoch am Grat ostwärts gegen einen von einem
Kamin durchzogenen Turm, durch den Kamin oben links her
aus zu einer schmalen Scharte, Abseilstelle (20 m) in die
Scharte hinter dem Turm. (Nach der Abseilstelle ist eine Fels
partie abgebrochen, daher schwieriger.) Von der Scharte rechts
(Südseite) über Bänder und Rinnen zu einem Doppelturm.
Dieser kann mit Zeitverlust südl. umgangen werden, oder
steil zu einem Kamin in der N-Seite, durA diese zur Grat-
sAarte begangen werden. Nun wieder an der S-Seite auf brei
ten Bändern zu einer SAarte (SpreizsAritt); nun 3 m empor
und links an die N-Seite zu einem steilen brüAigen Riß.
DurA diesen zum Grat und weniger sAwierig zum Gipfel.
• 833 Nordwestwand (K. Rainer, H. Eberharter, 1945). V,
5 st, Wandhöhe 500 m.
Die NW-Wand fällt mit sAwarzem und gelbem Fels meist
überhängend auf die SAutthalden herab. Sie beginnt mit
einem von breiten Bändern durAzogenen Vorbau, auf dem
ein Pfeiler ansetzt, der an der westl. Seite von der Wand ge
trennt ist und im gelben mittleren Wandgürtel in einer Fels-
sAuppe endet. Ungefähr 80 m reAts oberhalb davon ein
sAwarzer nasser Riß, der im großen weißen Fleck endet.
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Weiterer Wandaufbau stufenartig. Einstieg an der linken
Seite des Vorbaues über steile ausgewaschene Felsstufen empor
zu zwei senkrechten gleichlaufenden Rissen. Über den rech
ten Riß schwierig empor zu breitem Band, unter den Dächern
des Pfeilers (Steinmann) entweder an der rechten Pfeilerseite
durch überhängenden Riß zur Felsschuppe oder an der linken
Pfeilerseite 20 m links querend über eine kurze Wandstufe zu
gutem Stand (H). Nun auf einer von links nach rechts empor
ziehenden Rampe hinauf. An einem weißen Fleck vorbei zum
Kopf der Felssdiuppe. Spreizschritt zur glatten überhängen
den Wand (H). Stark abgedrängt vom Fels schräg empor (H,
V+) zu abgesprengtem Felsblodc (guter Standplatz). Nun im
schwarzen Riß empor bis unter ein Felsdach (H). 3 m Quer
gang nach links in einen Kamin, in diesem zu seinem Ende
(unterhalb einer clurch Überhänge gesperrten Rißverschnei-
dung). Über diese an der linken Begrenzungswand schwierig
zur Stelle eines frischen Felsausbruches. Sehr schwierig empor
und weiter über die nicht mehr so steile Wand über schwie
rige Wandstufen in der Fallinie bis zum Gipfel. Sehr ein
drucksvolle Kletterfahrt.

• 834 Nordwand, Gipfelstürmerweg (K. Schuster, L. Netzer,
Bernardi). V, 10 st.
Die N-Wand fußt mit einem Pfeiler in Fallinie des Gipfels in
der steilen Schuttreise, die zum Sandesjoch emporführt; westl.
des Pfeilers zieht ein Riesenkamin durch die Wand. Durch
diesen, bis man rechts über die Wand zu einer Kanzel ge
langt. Nun nach links über den Kamin querend in die Platten
wände des Pfeilers und zum Pfeilerkopf. Nun wieder nach
rechts auf Schuttband den Kamin überschreitend und weiter
zu großem Felsblock. Rechts an der Kante löst sich eine Fels
schuppe, hinter dieser feiner Riß, über den Abbruch zu einem
versteckten Kamin. Nun nah links empor, um die Begren
zungskante des Kamins, weiter hinauf und nah rehts zu
kleinem Platzl. Über glatte plattige Wand hinaufziehender
fußbreiter Riß. Nah 20 m Abseilen bis zur Hälfte des Risses
und Quergang (Platte) nah links zu einem Kamin, der an
einem Turm an der Kaminkante endet. Nah rehts empor zu
freistehendem Felsblock. Über die folgende brühige Wand
gerade empor über abshüssige Leiste nah links zu einer
Vershneidung. Durh diese 10 m Abseilen zu einem Bloh
(Beginn des Quergangs). Nun 25 m gegen den Riesenkamin
querend, wo dieser von einer Felskanzel vershlossen wird

Durh Stemmkamin zu diesem Abshluß. Nun durh plattige
Rinne zu einer vorstehenden Kante (von hier aus ist der
Gshnitzer Tribulaun sihtbar). Weiter zu einem Shuttband
und über 40 m hohe Plattcntafel mittels shmaler Leisten

von links nah rehts empor zu shlehtem Siherungsplatz.
Über einen Riß und links empor. Durh ein Felstunnel auf
den Sheitel des Turms. Über unshwierige Shrofen zur Gip
felwand. Einstieg in Kamin (oberer Teil ungangbar). Dort auf
Band rehts in die freie Wand und durh kurzen Stemmkamin
zu den Gipfelshrofen und unshwicrig zum Gipfel empor.
• 835 Nordwand, Melzerweg (O. Melzer, E. Spöttl, K.
Berger, 1900). V, 10 st.
Einstieg in die Shluht links des N-Pfeilers und von ihr senk-
reht heraus, über Überhang, besonders shwierig 30 m em
por auf eine shmale Leiste. Links an der freien Wand 15 m
empor, Spreizshritt nah rehts und an vorspringender Kante
10 m auf Reibung empor. Nah wenigen Metern Stand. Nun
60 m durh Kamine bis zu großem Überhang. Links unter
diesem über vorstehende shwarze Platten, weiter zu kleinem
Band (H), unter Überhang. Rehts, wo sich dieser verflaht,
über shwierige Plattenwand auf shmale Leiste, über Ehen,
Gratrippen, Bänder und überhängende Risse, bis mit zu
nehmender Nähe des Gipfels der Fels brühiger wird. Solange
empor, bis links eine öratrippe den Blih in die Shluht
zwishen den Gipfeln sperrt. Nun links an blohbesetztem
Überhang zu einem Felsfenster. Gerade empor zu shwarzem
Riß und durh diesen zu einer steilen Kante und zum Gipfel.
• 838 Nordwand, Eisrinne. Zwischen O- und W-Gipfel zieht von N eine
steile eiserfüllte Sdilucht empor, welche als Anstieg nicht empfehlenswert ist.
IV, 5 St. Sie wurde 1936 im Alleingang von F. Stell begangen.
Von der Tribulaunhütte bis zur Eisrinne und durA diese in ständiger
äußerster Steinschlaggefahr empor bis zu ihrem Ende in einem Winkel.
Nun in steilem Fels nach links über Bänder zum O-Grat des O-Gipfels, der
beim dritten Turm erreicht wird; weiter am O-Grat.

9 837 Nordostgrat zum Ostgipfel (E. Spöttl, O. Melzer,
1901). IV, von der Tribulaunsharte 2 st.
Von der Tribulaunsharte am Grat zum Ersten Turm, an der
NW-Seite ausweihend, weiter am Grat mit kleinen Ab-
weihungen rehts bis vor einen markanten gelben Turm.
Diesen und die folgenden Zähen rehts ansteigend um
gehend über Wandstufen zurüh zum Grat. Nach kurzem
Gratstüh unter dem nähsten Turm links vorbei in eine
steile Rinne und wieder zurüh zum Grat. Über plattige
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Wandstufen links empor auf die sdiarfe Gratkante, nadi we
nigen Metern schwieriger Quergang in der NW-Seite und
über Überhang in die Scharte vor dem Gipfelaufschwung hin
unter. Nun durch eine Rinne 20 m nach links absteigend und
nach rechts zu einer weiteren Rinne querend, welche über
einen Überhang erreicht wird. Durch die Rinne hinauf und
auf ihrer linken Begrenzungskante empor zum Ostgipfel.
• 838 Von Südosten zum Ostgipfel (E. Clement, Walzer, 1908). IV,
7 st, Steinschlag! . , ,
Am Weg zur Tribulaunscharte von S bis in die steile, zur Sdiarte ziehende
Schuttrinne zwischen den hohen Wänden des PQerscher und Gschnitzer
Tribulauns. Nun gegen die SO-Wand, wo eine gewaltige Rinne, oben
mehrfach verzweigt, vom Grat herabzieht. Über erdigen Schutt und Block
werk empor im Grund der Schlucht, dann an die östl. Begrenzungsrippe.
Durch die verzweigten Rinnen im oberen Teil und in wenigen Min. zum
östl. Vorgipfel.
• 839 Südgrat zum Ostgipfel (E. Clement, D. Walzer, 1908), IV, 5 st.
Unter dem Fuß des S-Abfalles des O-Gipfels empor, bis rechts vom S-Grat
eine Schlucht emporzieht, an ihrer rechten Begrenzung empor; bald nach
links über die Sdhiucht und steil, ausgesetzt über die Wand auf den S-Grat,
der teilweise ein wenig ausweichend bis zum O-Gipfel begangen wird.

• 840 Südwestwand des Ostgipfels (K. Springorum, M.
Pfau, 1911). III + , 4 St.
Einstieg bei der Sdiludit, die zwischen Haupt- und O-Gipfel
herabzieht. Zur Mündung etwa 40 m empor, dann über glatte
Platten und Steilstufen. Auf einer Terrasse nach redits, bis sie
in ein Band übergeht; auf diesem zu auffallendem gelben
Felskopf. Von hier 30 m an der Gratkante empor. Nun in
die SW-Wand über Bänder und Wandstufen und empor, bis
man den S-Grat des O-Gipfels knapp unter diesem betritt.
Weiter am Grat zum Gipfel.
• 841 Südwand (H. Niederegger, T. Braun, 1951). IV—V,
eine Stelle VI.
Die S-Wand teilt sich in 3 große Wandfluditen; Die westl. ist
von der alten Hütte gut sichtbar; ihr Abschluß liegt im Vor
bau des W-Grates. Die östl. Wandflucht mündet am O-Grat
des O-Gipfels. Durch den mittleren Wandabschnitt, (der nur
vom Kar direkt darunter sichtbar ist, führt der Weg in Gip-
felfallinie empor.
Etwa 50 m vom Karende nach links zum Einstieg. Die ersten
3 Seillängen über gutgriffige Wandstellen gerade empor, in
kurzem Quergang nach links und in eine etwas rechts empor
ziehende (vom Kar aus gut sichtbare) Rampe. In deren Riß-
und Kaminreihe 3 Seillängen weiter empor. Über überhän
genden Riß, etwas nach rechts ausweichend und über gutgrif

fige Wandstellen zum Beginn einer senkrechten, teilweise über
hängenden Verschneidung (sdiwierigste Stelle). Über diese zu
sehr glatter Platte und über diese zu ausgesetztem Stand.
Von dort leicht ansteigend unter brüchige gelbe Risse. Durdi
diese empor, dann Quergang bis in den Grund und weiter in
Kamin- und Rißreihe (3 Seillängen) zu großen Dächern, diese
rechts umgehend zu einer Reihe von Verschneidungen und
Kaminen. In diesen empor zur ersten Terrasse. Von hier über
sehr brüchige Wandstellen, 3 Seillängen bis unter Überhang,
über diesen zur zweiten Terrasse in der S-Rinne, weiter siehe
Normalweg.

• 842 Der Übergang zwischen beiden Gipfeln ist auf zwei
Wegen möglich; der erste ist folgender:
a) Teilweise V—, 2—3 st (Allwein, Fendt, 1924). Beschrieben
vom Hauptgipfel zum O-Gipfel:
Vom Hauptgipfel südostwärts hinab zum Beginn eines senk
rechten, unten breiter werdenden Kamins, der sich durch die
Steilwand in die Schlucht zwischen beiden Gipfeln hinabzieht.
Durch diesen sehr schwierig hinab und nach links heraus. Über
unschwierigen Fels zu Schuttband, über dieses in die Schlucht
bei der Scharte. Durch die steile Rinne südwärts hinab. Von
O ziehen drei Felsrippen in die Schlucht, zwischen der zwei
ten und dritten in einen Kamin an der Wand empor zu einer
kleinen Scharte, Jenseits 35 m abwärts querend in eine sehr
steile Rinne, die zum Grat östl. des Gipfels führt.
b) Die zweite Möglichkeit ist folgende (Treptow, J. Win
disch, 1892): IV, 2 St. Beschrieben vom O-Gipfel zum Haupt-
gipfel.
Unmittelbar unter dem Steinmann des O-Gipfels führt ein
senkrechter Riß (im oberen Teil überhängend) hinab. Von
links nach rechts durch die steile Wand gelangt man in den
Riß und über den Überhang hinab. Nun schwierig auf ab
schüssigem Band (Geröll) 15 m unter die Scharte zwischen
Haupt- und O-Gipfel; hinauf zu senkrechtem schmalem Ka
min (Steigbaum). Durch den oben überhängenden Kamin
empor und an der N-Seite auf Geröllband und über Wand
stufen schwierig zum Gipfel.

Gschnitzer Tribulaun, 2946 m

Zwischen Tribulaunscharte und Schneetalscharte erhebt sich
östl. des Pflerscher Tribulauns der Gschnitzer Tribulaun, ein
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mächtiger Felsstock mit gewaltiger NW-Wand, ausgeprägtem
N-Grat und schönen O- und S-Wänden,

• 843 Nordwestwand (alter Weg; Clement und Gefährten,
1908). IV, 4 st E.

Durch das Sandestal, oder von der Tribulaunhütte gegen die
Schneetalscharte und zum Fuß der NW-Wand. Einstieg an
deren N-Ecke. Ober plattiges breites Band (anfangs fast
schluchtartig) steil nach rechts empor. Wechselnd durch kleine
Kamine und über plattige Schrofen. Vor einem Überhang
nach rechts auf die das Band begrenzende grüne Schrofenrippe
und auf dem Bande weiter, bis es als sdimales Gesimse um
eine Ecke herumführt. Die Wand links ist überhängend. Nun
die senkrechte Wand unterhalb des Bandes sehr schwierig
queren (35 m). Jenseits auf das wieder breitere Band. Nun
schräg zurück über ein schwieriges Wandl auf kleinen Fels
zacken (guter Stand). Über das weiter gutgestufte, plattige
Band auf großes breites Band, welches quer durch die ganze
NW-Wand zieht. Auf diesem Band nach rechts bis dort, wo
man die durch die N-Wand des Pflerscher Tribulauns ziehende
Eisrinne sieht. Noch etwas weiter am Band und über gut
griffige steile Felsen auf ein ebenfalls waagrechtes Band. Ge
rade empor und über Wandln und schuttbedeckte schmale
Bänder schräg gegen links empor in Richtung auf den Gipfel
punkt. Durch hohen Kamin durch die Gipfelwand (untere
Stufe 40—50 m). Weiter in steile Rinne zum Ausstieg am
SW-Grat nahe beim Gipfel.
844 Direkte Nordwestwand. Diese wurde bisher zweimal auf äußerst
schwierigen Wegen von H. Frcnadametz u. Gef. und K. Rainer u. Gcf.
durchstiegen. Ohne näheren Bericht

• 845 Nordgrat. Der direkt von N heraufziehende Grat wurde vermutlidi
1908 (ohne Bericht) sehr schwierig von Girtler und Gefährten begangen.
Erste sichere Begehung 1936 F. Stoll (ebenfalls ohne Bericht).

• 846 Südostgrat (G. Pittracher, 1872). I, 1 st.
Von der Schneetalscharte über steile Blockhalden zum O-Grat,
den man direkt bis zum Gipfel verfolgt.

• 847 Südwand (im Aufstieg E. Allwein, W. Fendt — im
Abstieg K. Schuster und Gef., 1913). II, l'A st.
Südl. der Tribulaunscharte aus dem Prateis ansteigend über
Schutthalden zur Wand und in Gipfelfallinie über gutgestuf
ten Fels auf das Schuttfeld unter dem Gipfel und weiter zum
höchsten Punkt.
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V Gschnilzer Tribulaun. 1 = R 846, 2 = R 843 a, 3 = Anstieg Frenade-
metz u. Gef., ohne Beschreibung, 4 = R 848, 5 = R 837
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• 848 Südwestgrat (F. Hörtnagl, 1900). II, IV2 st E.
Von der Tribulaunscharte stets am Grat bis zum Gipfel.

Schwarze Wand, 2917 m

Ostwärts von der Schneetalsdiarte erhebt sich dieser Fels
gipfel, der einen unsdiwierigen Schuttanstieg von SO gestattet,
der aber prächtige W- und O-Flanken bietet.

• 849 Ostwand (K. Hagspiel, K. Schuster, O, Netzer, B.
Hummel, 1913). IV, 4 st.

Von O durch den halbkreisförmigen Vorbau, über steiles
Schuttfeld in die Mitte der Wand durch eine Rinne, die sich
zwisÄen zwei ausgeprägten Felsrippen emporzieht bis zu
einer Wandstufe. Hinter einem klotzigen Turm, der aus der
Wand herauswächst, auf kleine Kanzel, von dort über die
Stirnseite des Turms 20 m schwierig empor und auf den
Turm. Nun nach rechts über Band 30 m zu einem Vorsprung;
hinter diesem einige Meter absteigend und über einen ab
brechenden Vorbau in die eingangs erwähnte Rinne. Durch
diese empor zu großem Überhang. 15 m hinauf, dann nach

i  ; links auf eine Rippe und über diese schwierig nach links em-
[j por und über 2 Rippen, bis die große Rinne erreicht wird,

die vom hinteren Kar aus sichtbar ist. Die Rinne endet in
einer Grotte (Eis) unter einem großen Überhang; links an
der niedersten Stelle über den Überhang (Umgehung möglich)
und nach 15 m zu einem ausgesetzten Quergang nach rechts
und in die Rinne zurück. Nun gerade 30 m hinauf auf
ebenen Platz (gute Sicherungsmöglichkeit). Über schmales
Band nach links zu einem Pfeiler. Hinter seiner Kante empor,
dann 30 m absteigend und durch kurzen Stemmkamin zu einer
kleinen Scharte. Von dort nach einer Seillänge zum großen
Schuttfeld, über das der Normalweg herführt.

• 850 Von Südosten. I. Vom Schneekar auf Steigspuren in
30 Min. zu erreichen.

e 851 Südwand. Die südl. des Gipfels zum Großen Schuttfeld ansteigende
niedere Wand wurde 1914 von K, Hagspiel, K. Sdiuster, O. Netzer, H.
Sdineeberger schwierig durchstiegen.

• 852 Von Westen. I, 1 st. Von der Schneetalscharte her
wird die Spitze auf drahtseilgesichertem Steig und einer 10 m
hohen senkrechten Wand (Klammern) erreicht.
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Eisenspitze, 2673 m

Nördl. der Sdiwarzen Wand erhebt sidi, vom Gsdinitztal
aus wie ein Vorbau dieser Wand anzusehen, jedoch als selb
ständiger Punkt die Eisenspitze.
• 853 Nordwand (E. Linser, T. Martinstetter, 1921). IV,
3 st E. . r 1 1
Einstieg in Fallinie des höchsten sichtbaren Gxpfelzachens
links von einena schwarzen Loch. Westwärts haltend 130 m
unsdiwierig empor zu 3 senkredit parallel _ herabziehe^^^^^^^
Felsrippen. Links davon durch einen Riß in ein Scharrl (rechts
von der schwarzen, von der Hütte bereits sichtbaren Wasser
rinne). Am Köpfl neben der Scharte Steinmann Von der
Scharte gerade empor gegen einen nach links uberhangenden
Gratturm; 60 m hinauf auf begrüntes Band und schief nach
links empor auf ein weiteres Band. Rechts an einem Felskop
vorbei auf das höhere Band und schief nach links zu einem
Steinmann. Gerade hinauf zur Gratkante und über diese zum
Gipfel.
• 854 Ostwand. II, Vi—1 st im Abstieg. u
Vom Gipfel nach rechts durch kaminartige Rinne ostl. hinab
Nach rechts querend zum Ansatz eines steilen Kamms und
durch diesen hinunter. Vom unteren Ende 50 m nach links und
auf Grasbändern und über Wandstufen zum Schutt am Fuß der
Wand.

• 855 Von Nordwesten (O. Ampferer, K. Berger, 1898). III,
2 St. .. j T>
Von der Tribulaunhütte zur Einsattelung nördl. des Berges.
Nun auf den ersten Gratturm bis fast zur Spitze, dann schwie
rig in die W-Flanke und durch teilweise überhangenden Ra
min zur Spitze.

• 856 Direkte Westwand (K. Rainer, K. Kuppelwieser,
1949). IV, 4 st. , . „ .
Von der Tribulaunhütte am Steig gegen den Gschnitzer Tn-
bulaun unci von diesem zur Wand. Nasser schwarzer, wtdsti-
ger Fels versperrt die verschneidungsartige Steiirmne im Uip-
felaufbau. 150 m rechts der Fallinie bildet eine gelbe abge
sprengte Felsplatte einen Riß. Hier Einstieg. Durch diesen Rm

VII Eisenspille, Nordwand. 1 = R 853, 2 = R 856, 2 a - Variante
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von redits nadi links empor in Jic Steilrinnc bis in den
Grund. Gerade in der Rinne empor, bis sie sidi in eine Wand
verliert. Über diese redits in brüchigem Fels luftig zum Gipfel.

• 857 Roßlauf, 2880 m

Südl. der Sdiwarzen Wand ist der Roßlauf aufgebaut, der
vom Weg zwischen Obernberger Tribulaun und der Schwar
zen Wand in '/4 st unsdiwierig erreicht werden kann. Auch
vom Portjöchl ist er unschwierig von SO her stets am Grenz
kamm entlang zu ersteigen. Über mehrere Graterhebungen
steigt man vom Portjöchl zuerst gegen die Pfeiferspitze an
(2378 m) und hält sich weiter stets am Grenzkamm über P. 2584
(3 st vom Joch)'.
Auch der Westabfall dieser Spitze wurde bereits 1913 von
K. Schuster und W. Hummel vom Karsumpf her über kulis-
senartig aufgebaute Felsklippen ohne wesentliche Schwierig
keiten begangen.
Der Übergang zur südl. vorgeschobenen, schulterartigcn
Eisenplattenspitze, 2609 m, unschwierig über den Gr.u
gegen S.

Obernberger Tribulaun, 2780 m

Als östl. Endpunkt im Tribulaunkamm erhebt sich dieser
Gipfel aus einer hochflächenartigen, schräg gegen N abfallen
den Ebene, die in steiler Felswand gegen N abbricht. Der öst
lichste Punkt dieser Wand, mit dem Gipfel rückenartig ver
bunden, wird gelegentlich als Kleiner Obernberger Tribulaun
im Gegensatz zum Hauptgipfel bezeichnet.
• 858 'Von Osten. Auf Steig 4'/2—5 st von Gries am Bren
ner, 2V2st vom Obernberger See.
Vom Obernberger See am westl. Seeufer führt der Steig über
steile Wiesenhänge felsdurchsetzt zu einer Hochfläche. Von
hier unsdiwierig zum westl. aufgebauten Gipfel.
• 859 Übergang zur Schwarzen Wand. Auf Steig DA st.
• 860 Nordwand (K. Schuster, H. Delago, H. Nußbaumer).
IV, 3 st E.
Vom Hinterenskar in der Fallinie des Gipfels über Schutt
hänge zu einer Einbuchtung in der Wand. Die Nische ist mit
einem Überhang abgeschlossen. Rechts von der Wand cfurch
15 m hohen Kamin schräg nach rechts empor, weiter hinauf
(30 Min.) zu einer breiten Kanzel, die gegen das Kar
springt. Gutgestufter Fels leitet nun gegen einen Grat, der
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brüchig und unpgenehm zu einem Turm führt; dieser wird
nach links auf einem Band umgangen. Von dort durch kleines
Schuttkar, oben durch stufenförmige Wände geschlossen, über
diese teils überhängenden Wände durch kurzen Riß in eine
Rinne und in die große Rinne unter dem Gipfel. Weiter durch
diese empor zum Gipfel.

• 861 Hohes Tor, 2648 m
Nördl. der Eisenspitze zieht eine Abzweigung im Grat rücken
artig über das Gstraunjöchl und baut in ihrer nördl. Fort
setzung das Hohe Tor auf, welches nach W in steilem Fels,
bzw. grasdurchsetzten Wänden abfällt. Dieser Gipfel ist vom
Gstraunjöchl unschwierig zu begehen. Gegen O zieht der
Grat weiter über das Kreuzjöchl zur Mutte.

Mutte, 2630 m
Dieser Punkt im Grat kann von Obernberg auf gut markier
tem Steig (bis auf das Muttenjoch, 2400 m) von SO un
schwierig erreicht werden. Gegen NW fällt eine steile Wand
gegen das Gschnitztal ab.

• 862 Nordwestwand (A. Fröhlich, H. Jörg, 1924). IV,
2V2 St.

Dort wo die NW-Wand am weitesten ins Kar vorspringt,
über schuttbedeckte Schrofen empor zu einem auffallenden
Riß, der nun die ganze Wand durchzieht. Erst links, dann
rechts davon empor bis zu breitem Schuttband, dann 30 m
nach links und an gutgriffiger Wand etwa 80 m gerade hinauf.
Dort, wo sich der Riß zum Kamin erweitert, auf schmalem,
steilem Band in diesen hinein. In ihm bis unter mächtigen
l^erhang. Nun 6 m empor, dann 4 m heraus. Durch einen
schmalen Spalt auf die linke Begrenzungswand. Direkt über
den folgenden Überhang und in der folgenden Rinne 20 m
empor. Nun nach rechts auf eine Rippe queren. Der folgende
turmartige Aufbau wird an der NW-Seite erklettert. Nun
einige Meter nach links und durch kurze Rinne zum Gipfel.

• 863 Der nordöstlichste Seitenkamm
Die Fortsetzung des Rückens, der nördl. der Wiesenspitze be
ginnt und über das Gstraunjöchl und die Mutte gegen NO
zi^t, bildet grüne Almböden, die sich in einigen Grater
hebungen zur Rötenspitze, 2482 m. Leitner Steller, 2313 m
und Egger Steller, 2285 m, aufbauen. Der nordöstl. Teil des
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Grates wird mit seinen gegen das Wipptal abfallenden Alm
böden als Nößladijodi bezeichnet und bietet sdiöne Skiab
fahrten, die wegen ihrer guten Schneelage schon früh im
Winter und nodt spät im Frühjahr befahrbar sind.
Sessellift Steinach — Berger-Alm, bew.). Von dort bez. Anstieg
zum Nößlachjoch (2 st).

• 864 Der südöstlichste Seitenkamm

Südöstl. der Schwarzen Wand führt der Kamm über die Pfei
ferspitze, 2583 m, zum Portjöchl (Bartjöchl), 2110 m. Weiter
zieht sidi auch dieser Kamm als begrünter, von wenigen
Schrofen durchsetzter Rüdken gegen NO. Über den Geier
kragen, 2309 m, gelangt man zum Sandjöchl, 2166 m, und
weiter über den Hohen Lorenzenberg, 2313 m, das Frader-
Joch, das Kreuzjoch, 2243 m, und Steinjoch, 2186 m, zum
Sattelberg, 2113 m, der sich westl. über dem Brenner erhebt
und den Endpunkt dieses Kammes bildet. Diese Gratwande
rung stellt besonders im Spätwinter eine gcnußvolk Skifahrt
dar, die am besten vom Sattelberghaus bis zum Sandjöchl, mit
Abfahrt gegen den Obernberger See ausgeführt wird.

III. Der Habidit-Serles-Kamm

• 865 Zwischen Stubaital, Wipptal und Gschnitztal steht
eine im wesentlichen aus zwei Zügen aufgebaute Gruppe, die
ihren Ursprung am Simminger Jöchl hat. Von hier zieht der
eine Kamm von der Inneren Wetterspitze über den Habicht
bis zur Elferspitze, östl. des Habichts liegt das Pinnisioch
(Innsbrucker Hütte). Von diesem Joch zieht der Serieskamm
gegen NO und N bis zur Seriesspitze. Das Pinnistal scheidet
den nördl. Habichtkamm vom Serieskamm. Während der
Habicht-Elfer-Kamm aus zentralen Gneisen aufgebaut ist und
nur in seinem äußersten Ende an der Elferspitze Kalkklippen
aufgesetzt hat, bestehen die Gipfelaufbauten des Serieskam
mes durchwegs aus dolomitähnlichem Kalk. Dies drückt sich
im Landschaftsbild derartig aus, daß bei einer Wanderung
durch das Pinnistal der auffällige Unterschied zwischen O-
und W-Hängen deutlich zutage tritt. Mit Ausnahme des
Gratstückes vom Simminger Joch bis zum Habicht und
dort nur sehr mäßig — finden wir im ganzen Gebiet keine
Vergletscherung. Für den Felsgeher ist der südl. Teil des
Serieskammes sowie die Serles selbst besonders interessant
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wegen vieler schöner, jedoch zum Teil sehr schwieriger Fels
fahrten.

Stützpunkte: Für die Touren im nördl. Habichtkamm dienen
als Ausgangspunkte am besten die Pinnisalm oder Karalm
im Pinnistal (am Weg zur Innsbrucker Hütte). Für den Nor-
rnaiaufstieg zum Habicht benützt man die Innsbrucker Hütte,
^enso für die Touren auf die Glättespitze, den Glücksgrat'
üchsenkogel und Zwerchwände. Diese kann man allerdings
auA aus dem innersten GsAnitztal von der Laponesalm er-

die Innere und Äußere Wetterspitze wird zweck
mäßig die Bremer Hütte benützt. Die Touren von W her aus
dem Stubaital werden zweckmäßig über die Autenalm (Elfer-
spitze), besonders aber über die MisAbaAalm unternommen.
Kanalt ist als Stützpunkt für OAsenkopf oder Äußere Wet
terspitze zwar geeignet, doA wenig empfehlenswert. Für die
Elferspitze selbst kommt noA die Elferhütte am Valsissen in
Frage. Im Serieskamm benützt man auA für die Serles-N-
Wand zweckmäßig Maria Waldrast, ebenso für die Berge südl.
der Seriesspitze bis zur Kesselspitze. Den südl. gelegenen Teil
des Kan^es kann man am besten vom Naturfreunde-Haus
an der O-Seite oder von der Issenalm, bzw. Pinnisalm er-
reiAen. Für einige Touren an der Ilmspitze, an der Torsäule
uncl am KirAdaA bzw. KirAdaAspitze wählt man auch
GsAnitz.

a) Habidit-EIfer-Kamm
Innere Wetterspitze, 3055 m

Letzter südl. Gipfel unseres Kammes, sanfter N-Grat, steiler
S- und O-Grat.

• 866 Von Osten und Nordostgrat, 1. LeiAtester Anstieg
von der Bremer Hütte, 2V4 st. Zuerst zum Lauterer See, südr
westl. m das SAneekaAel und reAts heraus durA Rinnen
auf einen BloAhang und hinauf zum N-Grat und über diesen
zum Gipfel.
• 867 Nordgrat (P. Gleinser, v. Lauterer, 1875). I, 1 st vom
LauterseejoA.
Am Grat oder westl. unterhalb der Kante.
• 868 Nordostwand (H. PiAler, L. AiAberger, 1922). III
2 st von der Bremer Hütte. '
Von der Bremer Hütte naA N ins Lauterkar und über steile
Hange zum Fuß der NO-Wand in die reAte obere EAe des

199



Kars. Über Gras nach rechts zu einer Schuttstufe und über
Blöcie nach links unter die Gipfelwand zu einem Schuttfleck.
Von diesem durch schwierige Rinnen auf den O-Grat nahe
der Spitze.

• 869 Ostgrat (O. Ampferer, W. Hammer, 189S). II, Vk st
von der Bremer Hütte.
Von der Hütte über Gras und Schrofen unterhalb des O-
Grates ansteigend gegen NW empor zu einer Scharte, von der
eine tiefe Rinne nach S zieht. Mäßig schwierig über eine steile
Wandstufe, dann unschwierig am Kamm, einige Zacken und
Aufschwünge an der S-Seite teilweise ausgesetzt mäßig schwie
rig umgehend.

• 870 Südgrat (vermutlich D. Pfurtscheller, 1893). II, iVast
vom Simmingjöchl, R 352.
Am Grat gegen N bis zur ersten tiefen Scharte (auf Bändern
an der W-Seite gut erreichbar). Von der Scharte einige Meter
gegen O absteigend, weiter nach N querend umgeht man die
folgenden Zacken. Weiter am Grat, gelegentlich an der O-Seite
ausweichend, steil über plattigen Fels bis unter den südl. Vor
gipfel, unschwierig aber ausgesetzt an der W-Seite querend
empor zu einem Kopf im flacheren Grat. Weiter unschwierig
zur Spitze.
Der wenig ausgeprägte Westgrat wurde von der Grübelalm her ebenfalls
begangen.

Äußere Wetterspitze, 3070 m

Breiter massiger Gipfel, langer O-Grat, den der Weg Bremer
Hütte — Innsbrucker Hütte oberhalb der Burgschrofen über
schreitet.

• 871 Von Norden (G. Pittracher, N. v. Kaun, 1881). II,
vom BurgsÄrofen (Hüttenweg) 2 st.
Vom Weg über den Burgschrofen in die Plattengrube, an der
N-Seite des O-Grates querend hinauf gegen clen N-Grat (un-
schwierige Platten) unter dem letzten Gipfelaufschwung,
mäßig schwierig über diesen, knapp hnks der Kante in einem
Kamin empor und weiter zum Gipfel. ,• i i
Die direkte Überschreitung des N-Grates vom Trauljoch her,
1—IV2 st, ist unsÄwierig, doch sehr brüchig.
• 872 Von Südosten (O. Ampferer, W. Hammer, 1898).
I—II, vom Lautersee 1—iVest.
Vom See in den innersten Winkel, wo eine steile Rinne müh-
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sam zum obersten S-Grat leitet, weiter mäßig schwierig über
den Grat zum Gipfel.
• 873 Südwestgrat. II, 1 st vom Lautersecjoch.
Von der Bremer Hütte ins Lauterkar und schwieriger zum
Joch (2 st). Über den ersten plattigen Aufbau des Grates
schwierig (weniger schwierig links) und weiter am Grat zum
Gipfel.

Südliche Rötenspitze (Reatlspitze), 2982 m
Genaugenommen die einzige Rötenspitze, da die sogenannte
Nördliche Rötenspitze (Bänkenspitze) nicht als Gipfel, son
dern nur als Rüdcfallkuppe im N-Grat bezeichnet werden
kann. Sie ist eine breite massige Spitze mit einem scharfen
O-Grat, der im oberen Teil in Schutt übergeht.
• 874 Von Nordosten (L. Prochaska, 1894). I, 2 st vom Hüt
tenweg Bremer Hütte — Innsbrucker Hütte; 1 st E.
Vom Weg ab in die Trauler Bockgrube und mühsam in dieser
empor zur Scharte südl. des Ochsenkogels (Geißschneide).
Weiter am Grat gegen SW über den nördl. Vorkopf (Nördl.
Rötenspitze, Bänkenspitze, 2926 m) und weiter am Grat zum
Gipfel.
• 875 Von Süden. II, 1 st E.
Vom Trauljoch am Grat stets an der Kante zum Gipfel.

Ochsenkogel (Ochsgrubenspitze), 3033 ha
Dieser sehr selten bestiegene Doppelgipfel südwestl. der
Zwerchwände wurde früher (AV-Brennerkarte) als Geiß
schneide bezeichnet, welcher Name jedoch nur dem NW-Grat
zukommt.

876 Nordgrat. II, einige Stellen III, IV2 st. E.
Von der Mischbachalm gegen S ansteigend, am Fuß des NW-
Grates der Glücksgratspitze vorbei in die Bergergrube und
zum Bergerferner. Am westl. Rand des Ferners zum Ansatz
des N-Grates; über die erste Steilstufe schwierig in festem
Gestein an der Kante empor, weiter am flacheren Grat, dann
steiler zum Vorkopf und weiter sehr brüchig am zunehmend
steileren Grat zum Gipfel.
• 877 Nordostgrat. Aus der tiefsten Scharte südl. der
Zwerchwände, II, 1 st (Plattenkletterei).
• 878 Von Nordosten (L. Prochaska, 1894). I, von der Inns
brucker Hütte, 4—4V2 St.
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Am Weg zur Bremer Hütte hinauf gegen die innere Glät
tenieder. Unter dieser gegen S abzweigend über den Peil
grubenferner zur hödisten Scharte im SO-Grat unterhalb des
Gipfels. Unsdiwierig über Platten zum Vorgipfel, über brü
chige Gratköpfe zum höchsten Punkt.
• 879 Südostgrat. I, 1—iVzst.
Vom Fuße des Grates über grobes Blockwerk zum Gipfel.
• 880 Südwestgrat (L. Prochaska, 1894). Kurze, unschwierige
Blockkletterei vom äußeren Peilgrubenschartl, etwa 45 Min.

• 881 Zwerdiwand
südwestl. Punkt 2912 m, nördl. etwa 2900m

Nordgipfel. II, 1 st von der tiefsten Scharte südl. des Glüchs-
grates.

Immer an der scharfen Schneide entlang.
• 882 Südgipfel von Süden. III, IV2 st.
Aus der tiefsten Einsattelung zwischen Ochsenkogel und
Zwerchwand, stets am Grat.
Der Übergang von einer zur anderen Spitze wurde von H. Delago ausge-
führt, ohne Bericht. IV.

Glücksgratj 2954 m

Stumpfer kegelförmiger Gipfel westl. der Inneren Glätte
nieder.

• 883 Nordwestgrat. II, teilweise III, 5 st von der Misch
bachalm.
Von der Inneren Mischbachgrube (von der Mischbachalm
gegen S) zur Scharte nördl. P. 2380 m (Rötenspitze). Weiter
am Grat bis zur scharfen Kante vor P. 2705 m, über diese und
weiter zum Gipfel.
• 884 Von Nordosten. II, 45 Min. von der Inneren Glätte
nieder.

Am Grat gegen SW, bis dieser schwierig wird; auf der Stu-
baier Seite die Zacken umgehend, zuletzt über grobes Block
werk zum Gipfel.
• 885 Südostgrat. II, von der Äußeren Peilgrubenscharte
1—IV2 st, stets am Grat.

• 886 Große Glättespitze, 3134m

Nordgrat (O. Ampferer, W. Hammer, 1901). II, von der
Äußeren Glätteniecler IV4 st.

Von der Innsbrucker Hütte am Weg zur Bremer Hütte bis
unter den Glätteferner. In der Mulde aufwärts über den Fer
ner zur Äußeren Glättenieder (IV4—2 st). Weiter am Grat I
zum Gipfel. '
• 887 Von Nordosten. I, von der Innsbrucker Hütte Vit st, sehr brüchie
weniR ratsam. ' uiuuug,

abzweigend gegen die NO-Flanke und
orucnig Uber diese zum Gipfel.

• Mlig^" Glüctenieder 2 s,. Seh,
kuTzlus„Tiä;r„Tzu" Gipfel!"
• 889 Westwand (J. Harold, H. Sdiarfetter, 1923). II,
IV2 St E. > y >

Von der Mischbachalm in -die Innere Mischbachgrube und
gegen S unter die Fallinie der Spitze. Durchstieg in der Fall-
iinie des Gipfels.

Kleine Glättespitze, 2894 m
Eine im langen SO-Grat der Großen Glättespitze aufragende
Erhebung.
• 890 Südostgrat (O. Ampferer, W. Hammer, 1901). II, 1 st
von der Pramarnspitze.
Von der Innsbrucker Hütte am Weg zur Bremer Hütte, bis
dieser den SO-Grat der Glättespitze bei der Pramarnspitze
überschreitet, 2 st. Nun am Grat empor zum Gipfel.
• 891 Übergang zur Großen Glättespitze (O. Ampferer W.
Hammer, 1901). III, 2'/2 st. '
Vom Gipfel schwierig über plattige Stufen und Absätze am
Grat bis zur Großen Glätte.

Habicht (Hager), 3277 m
Machtiger, bedeutendster Gipfel im Habichtkamm, der auf
unschwierigem Weg von der Innsbrucker Hütte (jedoch durch
aus nicht gefahrlos) erreicht werden kann. Der Habicht ist
der touristisch am frühesten erstiegene Gipfel des Stu-
bais Westl. des Gipfels und östl. des Gipfels ziehen zwei
gleidilaufende Grate nach N, zwischen denen der Mischbach-
tenier eingebettet ist. Gegen SO fällt ein mäßig geneigtes
Firnfeld (Habichtferner) ab. 1. touristische Besteigung C
Thurwieser, Krösbacher, 1836.

"k" zum Habicht ha, HermannUelago als erster überschritten (Privarmitteilung).
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• 892 Normalweg von Osten. Von der Innsbrucker Hütte
(vermutlich Weg Thurwiesers, 1836). 1 + , 2'/2—3 st, teilweise
Steig mit Drahtseilsicherung.
Von der Innsbrucker Hütte über die vorgelagerten Rampen
gegen W zu einer Gratrippe, steil in Kehren über diese, dann
auf die Pinniser Seite, weiter in Kehren empor zur östl. Ecke
des Gipfelaufbaues. Nun über den kleinen Habichtferner zum
Gipfelaufbau und über Blockwerk zum Gipfel.
Im Abstieg nicht über das Firnfeld und die steile Firnrinne
links des Abstiegswegts am Beginn abfahren; die Rinne bricht
überaus jäh in Felsstürze über dem Pinnistal ab (häufige Un
fälle!!).
• 893 Westlicher Nordgrat (Mischbachgrat), (K. Hagspiel,
H. Delago, 1921). III, 4 st E. , , r
Von der Mischbachalm durch die Äußere Mischbachgrube auf
wärts bis zum Ansatz des Grates knapp westl. des Ferners.
Über die steile Kante direkt empor zum ersten Gratkopf,
weiter am Grat zum zweiten Kopf und am Blockgrat zum
dritten Kopf. Von dort absteigencl zu einem Sattel und nun
am Blockgrat, dann über steile Plattenschüsse zu einer westl.
des Gipfels stehenden Kuppe und unschwierig zum Gipfel.
• 894 Über den Mischbachferner (am einfacheren Weg:
Stüdl, Gleinser, 1867; teilweise am schwierigen Weg; W.Pfurt-
scheller, O. Biermann, F. Löwl, 1883). Eine der schönsten und
beliebtesten Eisfahrten in den vorderen Stubaiern.
Von der Misch b ach alm je nach Verhältnissen 4—8 st.
Erster Weg: über sämtliche Steilstufen des Ferners, aus
der Äußeren Mischbachgrube über die rechte Schlußwand cles
Ferners, weiter empor im östl. Arm, sehr steil über die zweite
Eisflanke (50°) und hinauf gegen den Gipfelaufbau, zu dem
man etwas westl. des Gipfels über die steile Eiszunge (oberer
Teil ausapernd, Steinschlag) zum Grat und in wenigen Schrit
ten zum Gipfel gelangt.
Zweiter Weg; nicht so sdiwierig. Am linken (östl. ge
legenen) flacheren Zungenende empor, weiter rechts aufwärts
haltend gegen das Ende des Grates, der den oberen Misot-
badiferner in der Mitte teilt. Weiter am Blockgrat mäßig
schwierig zum Gipfel.
• 895 östlicher Nordgrat (bekannt als Habicht-Nordgrat),
(O. Ampferer, W. Hammer, 1901; 1. Winterbegehung G.
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VmI Habicht, Mischbachferner. R 094
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Glodiengießer, 1952). IV, von der Inneren Misdibachnieder
8—9 St.

Der Grat zieht von der Inneren Misdibachnieder über das (in
der neuen AV-Karte nicht benannte) Sdiaufelspitzl, 2834 m,
gegen den Grat östl. des Gipfels.
Zum Schaufelspitzl von der Mischbachnieder siehe R 900.
Vom Schaufelspitzl am Grat gegen S bis zu senkrechtem Ab
bruch (etwa 17 m), Abseilstelle (kann an der W-Seite über
steile Felsen und eine plattige Wandstufe, zuletzt auf einem
Band umgangen werden). Der zweite Steilabbruch wird über
klettert. Auf schmalem ausgesetztem Grat weiter zu dunk
lem Turm. Diesen in der W-Flanke umgehend zurück zum
Grat, zum nächsten dunklen Turm empor und von dessen
höchsten Punkt etwas in die O-Wand absteigend bis ober
halb von Überhängen. Auf schmalen Leisten gegen N zurück,
hinab zu einem Grasband und leicht ansteigend zur Scharte
hinter dem Turm. Der Steilabbruch kann durch Abseilen
überwunden werden, 30 m Seil. Weiter am scharfen Grat über
mehrere Zacken zum nächsten dunklen Turm; durch sehr
brüchige Rinne westl. absteigen, gegen S querend zu einem
Kamin und durch diesen hinauf zum Grat.

Am steiler ansteigenden Grat weiter empor und stets an der
Gratkante zu einem Gratkopf, bei dem der Grat gegen SO
umbiegt und zur N-Schulter des Gipfels leitet.
• 896 Nordostwand (H. Mosdiitz, £. Hensler, F. Pfeifer). II, 4 sc von
der Karalm. Gefährlich und müh.sam.
Nidit lohnender Anstieg. Von der Karalm zum Wandfuß; redits von einem
kleinen Wasserfall empor zu deutlich sichtbarem dreiedcigem Grasfledc. Stets
gerade über Schrofen, Schutt und Grasbänder zur nördl. Schulter des Gipfels
Lind unschwierig zu diesem,

o 897 Von Südosten. II, 1—IVs st £.
Unter der Äußeren GUttenieder gegen die SO-Flanke des Berges, wo eine
steile Plattenrinne emporleitet. Durch diese Rinne zuerst im Grund der
selben, dann an der rechten Begrenzungsrippe empor, Steinschlag.
• 899 Südwestgiat (O. Ampferer, W. Hammer, 1901). II, 2'/! st von der
Äußeren Glättenleder.
Über die Gratzadcen stets an der Kante zur östl. Schulter des Gipfels und
weiter zum Gipfel.

® 899 Südwestpfeiler (H. Weber, I. u. W. Reder, 1951).
IV + , 3'/2st E.
Vom Gipfel zieht gegen S zu P. 3200 ein Grat, von dem ein
Pfeiler gegen SW herabzieht. Aus dem Glättekar empor zum
Fuß des Pfeilers, der in dreieckiger Plattenwand fußt. Um
einen Turm, der der Wand vorgelagert ist, in eine trümmer-

übersäte Rinne. Bis knapp unter die Gratsenke, dann un
schwierig über gutgestuften Fels, weiter über einen Überhang
sehr schwierig auf den Grat. An der Kante weiter über einige
brüchige Zacken zu kleinem Stand. 2 m Quergang nach rechts
in eine Verschneidung, in dieser 15 m empor (IV+), bis man
rechts den Rand einer steilen Platte erklettern kann. Über
steile griffarme Platten 30 m in weniger schwieriges Gelände.
An der Kante hinauf zu P. 3200 m. Nun über den kleinen
Habichtferner zum Gipfelaufbau. Einige Meter rechts des
Grates durch brüchige Rinne eine Seillänge empor, einen
Überhang rechts umgehend auf ein Band, 15 m nach rechts
über steile Platten, 15 m empor an die Kante und über diese
zum Gipfel.

Schaufelspitzl, 2834 m

Graterhebung im N-Grat des Habichts zur Mischbachnieder
(siehe R 895).

• 900 Nordgrat von der Mischbachnieder (O. Ampferer,
W. Hammer, 1901). III, teilweise IV, 2 st vom Einstieg.
Der Aufstieg zur Mischbachnieder stellt bereits erhebliche An
forderungen: Von der Mischbachalm unter dem NW-Grat
des Mantelers ansteigend bis in die Höhe der Scharte und
dann von NW her in die Scharte hineinquerend; oder vom
unteren Zungenende des Mischbachferners her schwierig auf
einem Band durch die steilen Abbrüche zu erreichen. 2V2 st.
Vom Pinnistal: Von der Karalm in den Talschluß südl. des
Baches, der von W herabkommt. Über Steigspuren gegen die
Nieder herauf, wo eine enge steile Schrofenrinne über Plat
ten und steile Rasen und loses Blokwerk zur Scharte leitet.
2 St.

Von der Nieder am Grat zum ersten Turm, knapp links der
Kante empor und in die folgende Scharte, mäßig schwierig
über den näksten Turm. Weiter auf breitem plattigem Grat
zum großen nächsten Kopf. Die weiteren Zaken werden
östl. auf einem Band umgangen; wieder zum Schartengrat
und bis nahe zu seinem Ende. Durch schwach überhängenden
Riß zur Scharte. Vor dem nächsten steilen Turm links durch
eine Steilrinne zum oberen Rand eines großen Plattenschusses,
schwach empor, querend über die Platten zu einem Spalt (zwi
schen Bergkörper und abgesprengtem Blok). Durch den Spalt
uncl auf plattigem Rüken nach rechts zum Hauptgrat. Weiter
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teils am Grat, teils an der Pinnisseite über gutgestufte Platten
zur Spitze. (Fortsetzung zum Habicht siehe R 895.)
• 901 Von Osten, II. Von der Karalm 3 st.
Von der Alm gegen die Misdibadmieder bis zu einer vom
Gipfel herabziehenden Gratrippe. Über Felsstufen, Platten
und Rasen möglichst nahe der Rippe zum Gipfel.
• 902 Nordwestwand (H. Delago, K. Hagspiel, E. Geisler,
A. Firnhauf, L. Ambach, 1921). IV, IV2 st vom Einstieg.
Von der Mischbachalm zur Misdibachnieder und zum Fuß der
Wand. Einstieg in Gipfelfallinie bei einer Plattenrinne, welche
(von einem Köpfl verdeckt) gerade emporzieht. Sie wird nach
30 m flacher. Weiter über schräge Plattenschüsse. 35 m empor
zu hohem Wandgürtel. Sehr schwierig hinauf, dann 30 m
weniger schwierig bis zum steilen Gipfelaufbau. Gerade über
Platten zu grasdurchsetztem Band (welches nach rechts zum
Hauptgrat leitet). Vom Band einige Meter nach links empor
zu fast senkrechtem, 15 m hohem Riß. Schwierig über diesen
(guter Stand). Nun gerade empor und nach rechts zur Kante
und hinter dieser 40 m hinauf zum Gipfel.

Mantelerspitze, 2814 m
Wuchtiger Felszacken mit besonders steilem Südgrat.
• 903 Von Norden. II, eine Stelle III, 1 st E.
Aus der Scharte zwischen Keldererspitze und Manteler zum
ersten Vorkopf (I, 30 Min.), den folgenden Abbruch (III) über
kletternd, weiter (II) am Grat zur Spitze.
• 904 Sücigrat (K. Hagspiel, Gerold, 1921). IV, IV2—2st
von der Mischbachnieder.
Von der Nieder an der Kante empor zu großem Aufschwung.
Auf einem Band 20 m nach links (SW-Wanci), durch einen
Kamin empor und über guten Fels zum südl. Vorgipfel.
• 905 Von Südwesten. 2—2^/2 st von der Mischbachalm.
Aus dem Kar unter der Mischbachnieder in einer auffallenden
gelben Rinne sehr mühsam zum Grat zwischen Vor- und
Hauptgipfel. Steinschlag!
• 906 Nordwestgrat. II, 2 st E.
Einstieg am besten von der Inneren Klamperberggrube, direkt
zum Grat empor, mäßig schwierig am teilweise plattigen
Grat zur Spitze.
• 907 Von Westen. Von der Misdibadialm, II, 2 st, sehr mühsam.
Im steilen, schrofendurdisetzten Gelände unter dem NW-Grat ansteigend

und mühsam üher Schrofen und Wandln, direkt von SW zum Gipfel (je
weiter rechts, südl., um so schwieriger).
Oder; aus der Klamperherggruhe an den Hängen mögliihst hoch ansteigend
und sehr mühsam von NW zum Gipfel.

i908 Gaißspitze, 2742 m
Als solche wird der erste Vorkopf im N-Grat des Mantelers bezeichnet, siehe
Manteler, N-Grat.

• 909 Keldererspitze, 2690 m
Kaum bestiegener Gipfel. Am besten am Weg von der Pinnisalm bis unter
die Zwölfernieder (verfallene Almhütte). Auf schlechten Steigspuren etwa
in 2000 m Höhe südwärts bis hinter den O-Grat des SchafspitzTs. Nun südl.
des Grates empor bis unter das Joch, 2574 m. Links durch die Mulde und
durch eine Rinne zum nördl Vorgipfel und über den Grat zum Haupt
gipfel. Von der Pinnisalm 4 st, sehr mühsam. Der S-Grat ist unschwierig
zu begehen.

• 910 Schafspitzl, 2660 m
Für sich allein kaum lohnender, wenn auch wuchtig und breit aussehender

allen Seiten ohne besondere Schwierigkeiten, jedoch nidit unge
fährlich zu ersteigen. Arn besten in IVt st aus dem Grätzengrübl über die
N-Flanke in Gipielfallinie ansteigend. Auch der S-Grat ist unschwierig (I),
der Zugang zu diesem jedoch sehr mühsam (3 st von der Karalm). Über
gang von der Zwölferspitze über den teilweise ausgesetzten Grat (mächtige
Blöcke, I), 1 St.

Zwölferspitze, 2562 m
Selten bestiegener Gipfel südl. der Zwölfernieder. 1. Besteigung C. Gsaller,
etwa 1870.

• 911 Nordgrat. Aus dem Autengrübl, II, 2 st.
Stets am plaitigen Grat, kaum ausweichend.

• 912 Nordostgrat. II, von der Zwölfernieder 1 st.
Stets am Grat, gelegentlich den plactigen Zacken an der N-Seite ausweichend
zum Vorgipfel und über den kurzen scharfen Grat zur Scharte und zum
Gipfel.
• 913 Von Osten. I, 1 st von der Zwölfernieder.
Von der Nieder auf die Pinnisseite hinab (Grätzengrübl) zwis-hen Zwölfer
und Schafspitzl und über eine rinnenartige Grasflanke zur Scharte zwischen
nördl. Vorgipfel und dem Hauptgipfel empor. Zuletzt über plattigen Fels
zum Gipfel.

Elferspitze, 2499 m
Vom nördl. Ausläufer dieses Kammes zieht ein yieifach zer
rissener scdiarfer Grat gegen S, weicher die Eifertürme und die
Elferspitze aufbaut. Diese Türme zeigen einen ausgeprägten
nördl. Turm und zwei südl. Türme, weiche wie ein zerspai-
tener Block durch einen breiten Riß getrennt in einen westi.
und in einen östi. zerfallen.

• 914 Normalweg von Westen. I, l'A st von der Elferhütte.
Von der Hütte wie bei R 915 zu den Felsen, wo die unschwie
rige Kletterei beginnt, nun südseitig auf Steig über große
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Blöcke, zu einem kleinen Sdiartel. Nun auf Schafsteigen
unterhalb des Massivs weiter bis unterhalb des Hauptgipfels
und durch eine Rinne, die sich zu einem Spalt mit verkeiltem
Block verengt zum breiten Hauptgipfel.

• 915 Nördlicher Elferturm, etwa 2495 m

Normalanstieg. II, IV4 st.
Von der Elferhütte über den Kamm, wo sich der Weg zwi
schen alleinstehenden Türmen windet. Zum Schluß unschwie
rige Kletterei, dann durch einen engen Riß auf die schmale
Spitze.
• 916 Nördlicher Turm, Nordwand (vermutlich H. Pedit).
Einstieg in Gipfelfallinie durch Kamin mit KlemmbloA. Auf
bemoostes Band und nach links durch kurzen Riß (griffarm)
zu gutem Stand. Nun kurzer Riß nach rechts zu einer Ver-
schneidung (dunkles Gestein), durch Kamin und über Wand
stellen zu gelber Felstafel beim Schartl, weiter über den Grat
zum Gipfel.
• 917 Nördlicher Turm, Nordwestwand (J. Salcher, 1936).
V, 2 st E.

Von der Autenalm gegen die Elfernieder empor und unter
die Türme nach links, bis zur großen Schlucht zwischen westl.
Südturm und Nördl. Turm. Einstieg links von der Schlucht.
Über 10 m hohe Wandstufe empor zu einem Kamin,
über eine weitere Steilstufe und zu einem Riß. Einige
Meter über Wandstufen und kurzer Quergang nach rechts.
Über 10 m hohen Riß und links aufwärts führendes Band
empor. Weiter über zwei kurze steile Wandstellen und durch
einen Riß, weiter gerade empor zu einem Schartl über einer
gelben Wand. Über den Grat zum Gipfel.
• 918 Von Südosten (VI) wurde dieser Turm von G. Glockengießer und
Gef. bestiegen.

Südliche Elfertürme

Mächtiger, nur im obersten Teil durch einen Spalt getrennter
Felsblock.

• 919 Von Nordosten zur Scharte zwischen beiden Türmen.
IV, l'A st E.
Von der Mulde am O-Fuß des N-Turmes über Schutt zur
Sdilucht zwischen S-Türmen und N-Turra und durch diese
hinauf. Durch ein Loch (Schlund) und zum ersten Absatz.
Nun links weiter empor durch Stemmkamin, rechts um eine

Eche, auf ein Band und links querend, bis eine Wandstufe
ziim Schartl an der senkrechten Wand des östl. S-Turmes
leitet.

• 920 Von der Scharte zum Westl. Turm. III, 30 Min.
Ober eine Kante nach rechts auf einen Felsabsatz, jenseits
hinab zum Fuß der Gipfelwand. Über senkrechten Absatz in
einen Riß (neben der linken Kante) und zum Grat. Weiter
über diesen zum Gipfel.

• 921 Von der Scharte zum östl. Turm. III, 30 Min.
Vom Schartl nach links um eine Ecke und in eine Steilrinne,
die vom Gipfel herabzieht. Steil, oben brüchig empor zum
Grat und zum Gipfel.

• 922 Von Südwesten zur Scharte zwischen beiden Spitzen
(Regensburger, Ribis, 1935). IV, 2 st.
Zwischen dem östl. und westl. Turm ziehen drei gleich
laufende Rißreihen nach oben. Anstieg in der rechten. Im
Riß zwei Seillängen empor und in seiner Erweiterung zum
Stemmkamin bis zu einer Schutterrasse (Abzweigung von
Kasparek).
Nun gegen W zu Kamin mit Sperrblock. Über diesen zum
zweiten Klemmblock und empor zu gutem Stand. Weiter
über Blockwerk und Schutt zum Schartl.

• 923 Fortsetzung des Weges zum östlichen Südturm (F.
Kasparek, H. Schmid, 1943). V4-, 8 st E.
Vom Schuttplatz (siehe R 922) 10 m gerade empor, dann
Quergang nach rechts (H). Am Beginn mit Seilzug 1 m ab
steigend und über schmales überwölbtes Band 15 m nach
rechts bis über eine Kante (Stand, 2 H). Leicht absteigend
einige Meter nach rechts, dann leicht schräg rechts empor zu
gutem Stand. Von dort 3 m gerade hinauf zu einem seichten,
von links nach rechts emporziehenden Riß. Zum Beginn des
überhängenden von unten sichtbaren Risses (schlechter Stand).
Im Riß empor über einige Klemmblöcke und Überhänge zu
gutem Stand über Dohlennest. Nach 5 m zu schuttbedecktem
Absatz. Weiter über die folgende Wand (10 m) rechtshaltend
empor (H). Nun zum Beginn des sehr brüchigen Ausstiegs
kamins. Durch diesen 20 m empor in kleine Scharte unmittel
bar nördl. des Gipfels.
• 924 Auch von Südosten (VI) v/urde dieser Turm bestiegen.
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b) Der Serleskamm

9 925 Kalkwand, 2564 m
Viclzackigcr Grataulbau nordöstl. vom Pinnisjoch. Von der
Innsbrucker Hütte leitet ein Steig über den Grat empor, des
sen höchsten Punkt man in etwa 1 st erreicht. Weiter führt
dieser Steig bis gegen die Innere Ilmspitze.
• 926 Ilmspitzen

Südl. des Kirchtürls steht der stolze Doppelgipfel. Mehr als
400 m stürzen die W- und N-Wände ins Pinnistal ab. Die
beiden fast gleich hohen Gipfel zählen zu den schönsten Klet
terbergen und ihre Wege können sich mit vielen Dolomiten
touren messen.

9 927 Äußere Ilmspitze, 2690 m

Normalweg von Nordwesten (Purtscheller, Egger, Kiediler,
189^. II, 2 st E., nicht leicht zu finden.
Von der Pinnisalm zum Kirditürl und etwa 10 Min. unter
der Scharte rechts ab, in die Wände der Äußeren Ilmspitze.
Unsdiwierig, dann mäßig schwierig an der NW-Seite über
Felsstufen und Wandln und einige Kamine zu kleinem be
grüntem Jocli. Dann zum Fuß eines gewaltigen, fast vier
eckigen Felsklotzes, hinter dem der Gipfelaufbau liegt. An
diesem vorbei und empor zur sdilanken Felsspitze.
0 938 Nordwandschluchl (E. Clement, Humpeier, 1908). IH, teilweise IV,
4 st E., brüchig, große Steinschl.tggefahr!
Durdi die große breite nadi N gerichtete Wand zieht zur Sdiarte zwischen
beiden Gipfeln eine Schlucht empor. Einslieg über sehr glatte Stufen in die
Rinne. 120 m in der Sdilucht empor. Über den folgenden Klemmblodc und
iiadi 15 m in sdiwierigen plattigen Kamin Weiter über die teilweise wasscr-
durchllossene Rinne 140 m in der Schlucht hinauf. Weiter über die Steilsitifc
zur Scharte und zum Gipfel über den Grat.

• 929 Nordwestwand (H. Sterzinger, A. Treichl, 1941). V,
4'/2 st E.

Links der Schludit, die zur Sdiarte zwischen den beiden Gip
feln leitet, fallen die Wände der Äußeren Ilmspitze, durch
die im oberen Teil der Normalweg führt, steil gegen N und
NW ab. Einstieg links der Schlucht, rechts von der Kante, die
die große gelbe Wand abschließt.
Zwei Verschneidungen führen 40 m empor. Durdi die linke
hinauf unter den Riesenüberhang. Nun 10 m waagrecht nach
rechts um die Kante (2 H), dann 40 m empor zu einem Ge
röllband. Nun in einem Riß weiter empor bis zu seinem Ende.

ililÄ

IX Außere (!) und Innere (II) Ilmspitze mit Ilmturm {III}. 1 = R 928,
2 = R933
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Von dort 20 m nach links querend, eine Seillänge in einem
Riß hinauf bis zu dem bereits von unten sichtbaren Rasen-
sochel. Durch einen Riß auf ein schmales Grasband. Vier Me
ter nach links zu einem Riß und an diesem hinauf (H); weiter
eine Seillänge hinauf zum Wandabschluß. Weiter am brüchi
gen Grat zum Gipfelaufbau. Durch einen seichten Riß empor,
zu einem Geröllband und noch 6 m empor. Nun Quergang
nach rechts über unschwierigen Kamin zum NO-Grat und
über diesen zum Gipfel.
• 930 Nordostgrat (H. Stieger, C. Forchermayr, 1896). III,
4—5 st E.
Unter dem Kirchtürl an der NO-Seite in kaminartigem Riß
empor und in der nassen plattigen Wand zu einem Band. Auf
diesem nach links zum NO-Grat. Nun stets am Grat haltend
zum Gipfel.
• 931 Von Südosten (E. Clement, Humpeier, 1908). III,
4—5 st von Gschnitz.
Von Gschnitz auf schlecht kenntlichen Steigspuren gegen das
Kirchtürl empor. Nach links aus der Rinne unter die Wände
der Ilmspitze. Von da durch eine steile Rinne zur Scharte
zwischen beicien Gipfeln. Von der Scharte am Grat bzw.
durch brüchigen Fels zum Gipfel.
• 932 Von der Äußeren zur Inneren limspitze (J. Hechen-
blaikner, R. Steiner, 1902; möglicherweise bereits H. Renner,
1895). II, teilweise III, 1—l'/a st.
Von der Äußeren Spitze gegen die Scharte hinab (brüchig)
und jenseits empor gegen den Gipfelaufbau. Zur ersten plat
tigen Wandstufe, die im östl. Teil begangen wird. Durch eine
Rinne empor und im folgenden Kamin weiter, mit Spreiz
schritt an die O-Kante des Risses und auf die Stufe. Nun über
Schutt zur nächsten Plattenstufe, an deren östl. Ende empor
und am Hauptgrat gegen N zum Gipfel.
• 933 Innere Ilmspitze
Normalweg auf Steig von der Innsbrucker Hütte (R 925).
Nordwand(schlucht) (Hagspiel, Gerold, 1919; zweite Be
gehung mit Varianten Moschitz, Pfeifer, Hensler, 1919). III,
teilweise IV, 5 st E.

X Innere (I) und A'ußere (II) Ilmspitze von Süden.
3 = R 931

R 937, 2 = R 936,
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Durch die N-Wand der Inneren Ilmspitze zieht zwischen dem
Gipfel und dem südwestl. vorgelagerten Kopf eine Schlucht
herab, die im wesentlichen den Anstieg vermittelt. Links von
dem auffallenden Ilmturm Einstieg in die Schlucht. Etwa
100 m empor zu überhängender Stufe. Durch Kamin hinauf,
nach 8 m großer Klemmblock. Über diesen und wieder in den
Grund der Schlucht zurück. Nach 50 m steile Wandstufe. Nun
auf einem Band brüchig nach rechts empor zu Schuttkessel und
über Stemmkamin 30 m hinauf und weiter zu einer Schutter
rasse, von welcher links ein zweiter, unten überhängender
Stemmkamin emporleitet. Nun 25 m weiter und zu einer
Kanzel. Etwa 50 m empor und wieder zur Schlucht. Durch
einen Kamin im Berg wieder zum Schuttfeld und über Band
zur Scharte. Weiter am Grat zum Gipfel.
• 934 Die Nordwand (V) wurde direkt 1941 von S. Brunhuber und R.
Gucner in 3Va st durchstiegen.
• 935 Einen weiteren Anstieg führten 1942 H. und C. Barobek durch die
Nordwand aus, V, 3 st.

• 936 Von Südosten. Letzter Teil IV, von Gsclinitz 5 bis
6 St.

Wie bei R931 in die steile Rinne, die zur Scharte zwischen
beiden Gipfeln leitet, jedoch unterhalb der Scharte nach einer
kaminartigen Verengung der Rinne nach links, über gebän
derte Schrofen einen nördl. vorgelagerten Zacken umgehend
zu einem kleinen Sattel. Von diesem brüchiger Quergang in
die Rinne, die zur Scharte zwischen dem (südwestl.) Vorgipfel
und dem Gipfel zieht. Hinauf auf die Scharte über 15 m hohe
Wand (im Abstieg Abseilstelle, Haken nötig). Leicht über
hängend leitet die Wand zur Scharte. Weiter am Grat zum
Gipfel.
• 937 Südwestgrat (K. u. H. Grissemann, O. Melzer, E.
Spöttl, 1901). IV, 3 st E.
Von der Karalm im Pinnistal zum Fuß der Wand, die westl.
vom Grat herabzieht. Über diese etwa 70 m hohe Stufe zum
Grat und weiter auf diesem zu senkrechtem Aufschwung. An
der O-Seite über plattiges Band zu einer steilen Rinne und
durch diese zuletzt über steile Wandstufe in die Scharte zwi
schen Gipfel und Vorgipfel. Zwischen beiden Wänden stem
mend empor, dann schwierig auf die Gipfelseite, weiter zum
Grat und zum Gipfel.
• 938 Auch die mehr nach W gerichteten Abbruche der Inneren Ilmspltze
wurden 1933 von R. Jaufer (ohne näheren Bericht), IV, in 4—5 st vom Ein
stieg durchstiegen.
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• 939 Ilmturm (Hagspiel, Gerold, 1919). IV, 1 st E. Klo
biger gelber Turm an der westl. Ecke der Ilmspitze (unter
den NW-Wänden).
Einstieg in der Rinne zwischen Berg und Turm. Durch die
Rinne zum Turm-Absatz. Rechts über eine Wandstelle zu
losem Block. Von hier durch kleines Fenster in die W-Wand
und über gutgriffige Wand 30 m empor zum breiten Gipfel.
• 939 a Westwand des Ilmturmes (H. Frankhauser, A.
Sdilick, 1968). IV, einige Stellen V und VI, Zeit der Erst-
begeher 8 st E.
Durch die Westwand des Ilmturmes zieht ein markanter Riß
bis auf eine große Schulter. Er wird zum Durchstieg benutzt.
Vom Fuß der Wand einen gelben, etwas überhängenden Riß
bis unter das erste Dach durchwegs in freier Kletterei. Nun
kurzer Quergang bis zur linken Begrenzung des Daches, etwa
2 m aufwärts zu einem Stand (Klemmblodc, Vd"). Der fol
gende kleine Überhang wird direkt überklettert (VI—).
Dann dem Riß folgend etwa 40 m aufwärts zu einem Stand
mit drei Haken (Überhang VI—, sonst V—). Weiter in an
regender Kletterei zur großen Schulter. Von der Terrasse
über einige Wandstufen zu einem großen Block an der
Kante, hinter diesem durch ein Loch zurück in die Westwand
zu einem Stand. Über die nun folgende, keine nennenswer
ten Schwierigkeiten bietende Wand (IV) zum Gipfel. Von
den Erstbegehern wurden in der Wand 11 Haken zurück
gelassen.

Torsäule, 2450 m
Eigentlich nur eine nach S vorgeschobene Schulter in der
Kirchdachspitze, welche mit breiter Südwand gegen das
Gschnitztal abfällt, deren SO-Wand unter dem Grat von
der Torsäule zur Kirchdachspitze liegt, empfehlenswert im
Übergang zur Kirchdachspitze.
• 940 Von Südwesten (vcrmutl. Deye, Pokorny, 1923). II,
2 st E. (nicht ganz leicht zu finden). Siehe KirAtürlspitze
R 957) im Abstieg.
Von Gschnitz gegen das Kirchtürl empor. Im steilen Schutt
feld unter dem Kirchtürl bis dorthin, wo mehrere Rinnen die
SW-Wand knapp unterm Kirchtürl durchziehen, durch die
der Anstieg (II) möglich ist.
• 941 Südwandkante (E. Linser, J. Stolz, 1921). IV, eine
Stelle V, 5 st E. Wandhöhe 550 m.

In Gipfelfallinie durchzieht eine Kante die Wand. Einstieg in
Gipfelfallinie. Über ein schuttbedecktes Band etwa 30 m nach
redits zum Fuß der Kante. Nun über die Kante in gutgestuf
tem Fels empor bis zu einer Plattenwand; von rechts unten
nach links oben (westl.) 60 m empor. Weiter über kleingrif
figen Quergang 9 m eben nach rechts und über unschwierigen
Fels 15 m schräg östl. hinauf. Kurz unter einer kleinen
Scharte nach links über sehr gut gestuften Fels hinauf zu
einem von links oben nach rechts unten ziehenden Riß. Links
des Risses 40 m hinauf, bis zu einer großen Scharte. Nun über
die Scharte und in der folgenden Schlucht unschwierig 85 m
hinauf. Von dort links zu begrüntem Boden am Fuß der stei
len Gipfelwand hinan. Linker Hand ein kleines Köpfl. Rechts
davon durch senkrechten 5 m hohen Riß auf ein Schuttband.
Am östl. Ende des Bandes wieder in einem Riß 9 m hinauf
(brüchig, schwierigste Stelle). Am Ende des Risses wieder ein
grüner Boden. Nach 20 m auf ein Köpfl (an die Gipfelwand
rechts angelehnt). In einer kleinen Schlucht 40 m hinauf zu
gutem Stand und 6 m nach links zum Beginn eines senk
rechten, oben überhängenden Kamins. 18 m durch diesen
empor zu seinem Ende. Weiter auf schmalem ebenem Band
(10 m). Dort 5 m hinauf zu begrüntem Band, an dessem
rechten Ende in kaminartiger Steilrinne hinauf (I) zum Gipfel.
• 942 Südwand (W. Mariner, H. Wanicek, 1937). V, 7—8 st.
Wandhöhe 650 m.

Etwas östl. der Gipfelfallinie zieht ein schwach ausgeprägter
runder Pfeiler, im untersten Teil gelbe Überhänge bildend,
herab. Einstieg am tiefsten Punkt der Wand in Fallinie des
östl. Gipfelgrates. Links des überhängenden Pfeilers über
weiße Platten 30 m empor unter ein Dach. Über dieses hin
weg, schräg rechts empor zu einem Band an der Pfeilerkante.
4 m nach rechts um die Kante, über einen Überhang in eine
nach links ziehende Rampe zu gutem Stand. Etwas rechts ein
gelber auffallender Riß, der oben in einen Kamin übergeht
und vom Klemmblock verschlossen wird; über diesen zum
Kopf des Pfeilers (Steinmann). Nach rechts in den tiefen Ka
min, 35 m empor, rechts in eine Scharte und in dem gleich
laufend emporziehenden Kamin weiter bis zu seiner Gabe
lung. Zwischen beiden Kaminen 60 m gerade empor unter
ein Dach. Rechts von einem kleinen Latschenstrauch über das
Dach und weiter in ein kleines Scharrl bei einem abgespreng
ten Turm. Rechts davon empor zu gelber Steilstufe. Knapp
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rechts davon über 20 m hohe schwarze Wand zum Beginn
einer überhängenden Verschneidung. Über diese in eine nach
links emporziehende steile Rinne und zu einem Band (Stein
mann). Nach links um die Kante, senkrecht 2 Seillängen em
por zu einem nach links ziehenden geneigten Band. Auf die
sem 35 m nach links, durch einen Kamin 15 m hinauf zum
nächsten Band. Die Fortsetzung des Kamins bildet ein feiner
Riß. Links davon senkrecht empor, 3 m Quergang nach links
in eine Steilrinne und hinauf zu gutem Stand. Weiter 4 Seil
längen über die steile Gipfelwand, senkrecht bis zu mächtigen
Überhängen. Etwas rechts davon direkt zum Steinmann des
Gipfel.
• 943 Südwand (alter Weg), (S. Daye, 1914). IV-f-, eine
Stelle V, 4 st E.
Links der SO-Kante wird die S-Wand von zwei Kaminen
durchzogen, deren linker im wesentlichen den .Anstieg bietet
(im untersten Teil senkrecht abbrechend). Auch der rechte
wurde bereits durchstiegen.
Von Gschnitz gegen N empor (im Bachbett, nicht in den Lat
schen). Oben setzt auf einem latschenbewachsenen Rücken der
zerschartete SO-Grat, die Fortsetzung der SO-Kante, an. Em
por zum Fuß der Wand (am besten rechts, östl. vom Grat in
schrofendurchsetztem Gras) auf breitem Band nach links zum
Fuß der SO-Kante, etwas absteigend auf der anderen Seite zu
ebenem Band und weiter sehr schwierig hinauf zu höherem
Band. Auf diesem einige Meter nach rechts zu einem Riß und
durch diesen besonders schwierig zu kleiner Felskanzel. Eher
glatte 70 m hohe Wand (rechts überhängender Fels). In der
Verschneidung zwischen den Überhängen und der Wand em
por (sdiwierigste Stelle) zum Beginn des Kamins und in die
sem mühsam stemmend 90 m empor, weiter durch gutgestufte
Rinne zum Gipfel.
• 944 Audi die^ Südostkante (IV) wurde 1937 von E. Falsdilunger und
H. Rebltsdi erstiegen. Ohne Bericht.

• 945 Südostwand (vermutlich Clement, etwa 1910). Un
terer Teil IV, oben III, 2 st E.
Wie bei R 942 östl. vom SO-Grat empor, dann rechts unter
die SO-Wand. Einstieg unter bereits vom Tal sichtbarem
schwarzem, kaminartigem Riß. Im wesentlichen stets im Riß
sehr sAwierig (H) empor, weiter zum Grat und auf diesem
teilweise schwierig gegen SW zum Gipfel (oder gegen NO
zum Kirchdach).

• 946 Übergang zur Kirchdachspitze (O. Ampferer, 1895).
II, 45 Min., stets am Grat.

Kirchdachspitze, 2840 m

Breiter, mächtiger Kalkstoch mit wilden N- und NW-Wän
den. Gegen SO zieht ein Grat flach gegen das Kirchdadi und
bricht steil in der Roblerwand gegen das Gschnitztal ab. Ge
gen S leitet ein Grat zur Torsäule und gegen SW setzt sich
der Grat in mehreren Zacken gegen das Kirchtürl fort. Diese
Zacken sind die Kirchtürme. Die letzte Spitze vor dem Kirch
türl heißt Kirchtürlspitze.

• 947 Normalweg. Steig vom Padasterjochhaus, 2 st.
Vom Naturfreunde-Haus am Padasterjoch auf bez. Steig gegen
W und SW, bzw. gegen S zum Gipfel.
• 948 Nordwestpfeiler (H. Sterzinger, A. Treichl, 1941). VI,
7'/2 St. Teilweise identisch mit R 949.
Von der Pinnisalm wird der vorgelagerte Sockel unter der
Wand an der linken Seite umgangen. Über Geröll zur Wand
und 300 m nadi rechts bis zu einem unter dem Pfeiler liegen
den Gröllkopf.
Von hier aus ist eine Rißverschneidung sichtbar, die oben in
einem gelben Zacken endet. In der Fallinie zu diesem hinauf.
Vom Geröllkopf über leichte Schrofen 2 Seillängen bis zur
Versdhneidung (H) und in dieser 1 Seillänge zu einem von
unten nicht sichtbaren Kamin. Durch diesen vollkommen ge
schlossenen Kamin 30 m hinauf und zum Grat des Pfeilers.
Über diesen zur ersten Gratwand. Von hier über mehrere
Überhänge hinauf (2 H) auf schmales Band (H). In einen
seichten Riß hinauf und unter die folgende Wandstufe. Nun
fast an der Kante über einen Riesenüberhang einige Meter
hinauf, ein paar Spreizschritte nach rechts in eine Rißreihe, in
ihr 2 Seillängen (2 H) auf einen Absatz an der Kante. Durch
einen leichten Kamin und über den nördl. Wandteil auf den
ersten Pfeilerkopf. Am Grat zur wuchtigen Pfeilerwand. Nun
15 m gerade hinauf auf ein schmales Band. 4 m nach links in
eine seidite Verschneidung, die auffallende schwarze Wand
stelle links liegen lassend. 100 m fast senkrecht empor (in der
Wandhälfte erster H) und zum Grat. Am Grat bis unter die
Gipfelwand und direkt durch sie zum Gipfel.
• 949 Nordwestwand (H. Frenademetz, H. Tiefenbrunner,
1932). Teilweise VI, 5—6 st E.

220 221



V

Links vom Pfeiler wird die auf einem Sockel aufgesetzte
1100 m hohe Wand von 3 Kaminen gegliedert. Der nörd
lichste verliert sich in der Wand, der weiter rechts zieht durch
eine gelbe Wand, scheinbar von einem Dach abgeschlossen. Er
endet 200 m höher unter gelbem Wandgürtel. Dieser ist der
Anstiegskamin. Von der Pinnisalm am Vorbau links vorbei
und zur Wand. Auf Steigspuren nach reAts zum Einstieg
(große, weiße Blöcke). Im Kamin 60 m hinauf zum Beginn
eines 30 m hohen überhängenden Kamins (brüchig). 20 m hin
auf und in engen Kessel. Durch überhängenden, gebogenen
Kamin (2 Klemmblöcke) in die schluchtartige Fortsetzung,
weiter über Kaminstücke und Wandstufen, zuletzt linkshal
tend durch einen nassen Riß unter gelbe Steilwand. Nach
links um eine Ecke. Über 30 m hohe Wandstufe in senkrech
ter Rißverschneidung empor zur Schlucht, die zwischen N-
und NW-Wand herabzieht. Weiter auf den Grat und auf
diesem gegen den Gipfel (gelegentlich rechts abweichend) und
zum Gipfel.

• 950 Nordwestwand (alter Weg), (E. Clement, L. Hum-
peler, 1908). IV—V, 7—8 st E.

Rechts von der Schlucht, die N- und NW-Wand trennt, zieht
die etwa 400 m hohe, oft schluchtartige Kaminreihe fast senk
recht hinauf. Einstieg links von der Felskante. Über 30 m
hohe steile Wand (plattig) rechts vom Kamin schwierig hin
auf zu einer flachen Rinne, aus dieser sehr schwierig einige
Schritte nach links in kaminartige Wandverschneidung. 40 m
gerade hinauf auf steiles Schotterband und nach links in einen
Geröllkessel, über 12 m hohe Kaminstufe (Sperrblock links
umgehencl). Durch die folgende Wandstufe in schräg rechts
emporziehenden Kamin, über Schutt weiter in den schlucht
artigen Kamin und scharf links in den schluchtartigen Riß (am
Beginn moosige Blöcke). Über 70 m hohe Wandstufe hinauf
zu dachartigem Überhang (sehr naß) äußerst schwierig hin
auf unter das Dach, ünter dem Dach (FI) herausspreizend und
über dem Oberhang zu kleinem Geröllkessel. Weiter über
10 m hohe senkrechte Stufe zum folgenden Überhang und
über diesen 30 m weiter zu senkrechtem, oben überhängen
dem Kamin.

XII Kirchdachspitze und ilmspitzen von Norden. 1 =" R 950, 2 — R 949
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In der rediten Wand empor auf breites nadi rechts ziehendes
Sdiuttband. Auf diesem nach rechts, über Schrofcn rechts zu
einer Scharte und weiter über Schrofen zum steileren Ansatz. Am
Fuß nach links querend zum Beginn eines 10 m hohen anfangs
rißartigen Kamins. Über festes Gestein durch diesen und zum
Grat. Weiter auf diesem zum Gipfel.
Eine weitere Führe durch die Nordwestwand wurde 1947 teilweise äußerst
sdiwierig (VI) von T. Braun und Geiger wesil. der Hauptschludit ausgeführt.

© 951 Nordwandschlucht (L. Mucha, K. Poppinger). Unterer
Teil VI, oberer Teil IV, 8 st E.
Die auffallende Schludit fällt vom Grat, der von dem Gipfel
gegen NW zieht, bis in das Kar ab. Der unterste rißartige Teil
der Schlucht wird umgangen. Vom vorliegenden Sockel etwas
absteigend, nach rechts in eine Rißverschneidung querend, im
Riß und über die anstoßenden Platten drei Seillängen hinauf,
bis unter überhängenden Wandgürtel. Nach links weiter
durch brüchigen Riß, weiter nadi links und über Überhang.
Auf Schuttrampe in die Schlucht, weiter in der Schlucht über
den ersten Überhang (Steigbaum), 30 m hinauf zum zweiten
großen Überhang. Auf einer Leiste nadi links, gerade empor
durch brüchigen Kamin und wieder zurück in die Schlucht.
Der dritte Überhang wird mittels Durchscklupf überwunden.
Nun in die oft sdincc-erfüllte Schludit und weiter in dieser.
Unter dem letzten, nicht begehbaren Überhang nach rechts
auf ein Band zur Begrenzungsrippe und auf dieser zu einer
Schutterrasse. Nun schräg links zum W-Grat und weiter zum
Gipfel.
O 952 Auch die Noidwand (IV) wurde 1942 von R. Steinlechner und Gef.
durdistiegen.

• 953 Von Südosten (E. Clement, Zangerle, Blasdike, 1908).
IV—V, 8 st E.
Von Gschnitz talaus und gegen N zur großen Schuttreise. In
dieser empor (in der SO-Flanke des Kirdidaches). Hinauf zur
Mündung der Sdilucht. In der Hauptschlucht weiter bis zu
kleinem Felskessel. Nun nach links durch anfangs ausge
prägte, schuttcrfüllte Seitensdilucht, rechts von einem Was
serfall. Oberhalb des Wasserfalles nach links über die Rippe
zur obersten Latschenterrasse. Schräg rechts empor und in die
Fortsetzung der Schlucht. Hinauf bis zur Schluchtteilung.
Durch den rechten Ast weiter, oben an seiner linken Begren-

XIII Kirchdachspilze von Norden. 1 = R 950, 2
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r
zung. Durch die Schlucht zu auffallend gelber Wand, die durch
tiefen Kamin vom Berg abgespalten ist. Links davon steil
über die schwarze Wand hinauf, dann unschwierig zum Ost
giebel des Kirchdaches. Weiter am Grat zum Gipfel.
• 954 Von Südwesten (H. Kiechler, 1893). II, 4 st von der
Pinnisalm.
Von der Pinnisalm talein und gegen das Kirchtürl empor.
Nun nach links in die SW-Flanke und direkt hinauf gegen
den Gipfel.
• 955 Kirchtürme
Die drei im Grat vom Kirdidadi zum Kirditürl aufragenden Zacken nördl.
der Kirditürlspitze wurden 1923 von A. Deye und K. Pokorny bestiegen.
Von der Abzweigungsstelle im Grat zur Torsäule steigt man über steilen
Schutt zur Scharte vor den Türmen ab. Auf den ersten Turm steigt man un
mittelbar über die Kante von dieser Scharte an (teilweise III—IV, 30 Min.).
Der Übergang zu den folgenden beiden Zacken (ebenfalls III, 30 Min.) gebt
über die Gratkante.

• 956 Kirchtürlspitze

Von der Scharte, von der man zum ersten Kirchturm ansteigt,
wird zuerst etwas absteigend, dann auf Bändern wieder an
steigend die Sdiarte zwisdien dem dritten Kirchturm und der
Kirchtürlspitze erreicht. Von hier mäßig schwierig (II) in
kurzer Kletterei zum Gipfel.
• 957 Abstieg gegen das Kirchtürl (besser nach Südosten),
(Deye, Pokorny, 1923). II, teilweise III, iVa—2 st.
Vom Gipfel zunächst über Schrofen und kleine Wandstellen
hinab gegen das Kirchtürl bis etwa zu senkrechtem Abbruch.
Die Steilstufe südl. umgehend, um weiter unten, oberhalb
einer Steilrinne auf verstecktem Band wieder an den Grat zu
rückzukehren. (Im Band schwierige Unterbrechung.) Nun in
der Steilrinne aus der Scharte südl. hinab. Bis zur Mündung
der Rinne in einem Kamin (schluchtartig). In der Schlucht
ein senkrechter Abbruch. Nach 10—15 m in kleinen Fels
kessel. Durch die Schlucht weiter zu einem Sattel, unci um eine
Ecke in eine weitere links hinabziehende Rinne. Wenige Meter
durch diese und wieder in die Hauptschlucht zurüdc. Über
steile Stufen und Kaminstücke hinab ins Kar unter dem
Kirchtürl.

• 958 Schneiderspitze
Diese nördl. Schulter im NO-Grat der Kirchdachspitze wird
vom bez. Steig zum Kirchdach überschritten.
Gratübergang zur Riepenspitze II.
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• 959 Riepenspitze (Hammerspitze), 2640 m
Gerundeter Felskopf nördl. des Kirchdachmassivs, am Grat
ohne Schwierigkeiten zu überschreiten. Von der Hammer
scharte in 15 Min. zu erreichen.

• 960 Wasenwand (Wasserwand), 2565 m
Unbedeutender, von S her grasbewachsener Aufbau mit fel
siger N-Seite, am Steig vom Naturfreunde-Haus in nordwestl.
Richtung in 45 Min. zu erreichen. Der Abstieg am Grat gegen
N ist wenig empfehlenswert (östl. des Grates, eine schwierige
Stelle. I.Begehung Binder, Gerhold, Forchermayer, 1897).

• 961 Roter Kopf, 2525 m
Graskopf nördl. der Wasenwand, der am Weg vom Natur-
frcundehaus zur Kesselspkze überschritten wird.

• 962 Kesselspitze, 2733 m
Graterhebung westl. über dem Kalbenjoch (Trlnserjoch),
welche nach N und NW steil ins Pinnistal abfällt. Die Kessel
spitze wird direkt vom Kalbenjoch auf Steig oder vom Na
turfreundehaus auf Steig in 2 st erstiegen. Die N-Wand,
welche von großen Schluchten durchzogen wird, wurde 1909
von F. Hohenleitner und E. Simbriger auf schwierigem Weg
durchstiegen (ohne Bericht).

Lämpermahdspitze, 2599 m
Nördl. des Mauernjoches und südl. der Roten Wand erhebt
sie sich als zwar wuchtiger, aber für den Bergsteiger unbe
deutender Gipfel.
• 963 Vom Kalbenjodi ber mühsam und steil über Schutt gegen NW an
steigend in 45 Min. zu erreichen.
• 984 Vom Mauernjocfa her (II), am SW-Grat, teilweise westl. aus
weichend. 30 Min.
• 965 Der Übergang zur Roten Wand ist für Geübte unschwierig.
• 968 Von Norden kann die Lämpermahdspitze erreidit werden, wenn
man von Fulpmes gegen das Serlesjöml aufsteigt, in der letzten Schuttreise
vor dem JöAl gegen S abbiegend und die Scharte westl. der Roten Wand
erreicht (Steig). Von hier auf sich verlierenden Steigspuren gegen SW zum
Grat zwischen Roter Wand und Lämpermahdspitze und auf diesem zum
höchsten Punkt.

• 967 Rote Wand, 2505 m

Kleiner Grataufbau südwestl. der Seriesspitze. Vom Seriesjoch
her in 30 Min. erreichbar. Am Steig gegen das Kalbenjoch und
südl. der Felsabbrüche der Roten Wand direkt gegen W
empor.
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• 968 Blaser, 2244 m

Breiter grüner Kopf, lohnendes Ausflugsziel, schönste alpine
Flora. Von Matrei am Brenner 5 st. Auf dem Weg nadi Maria
.Waldrast bis zur letzten großen Kehre vor der Waldrast.
Dort (Tafel) gegen S und am Steig durch das lange Tal, zu
letzt über Schutt hinauf zum Sattel (Schluimessattel) zwischen
Peilspitze und Blaser und am Grasrücken von W her zum
Gipfel. Vom Kalbenjodi führt ein Steig über die Peilspitze,
2393 m, zum Blaser. Von Trins auf dem Steig zum Schluimes
sattel und weiter zum Gipfel. Von Steinach a. B. führt ein
Steig über den Weiler Birchet, über Mähder und durch steilen
Wald von SO zum Blaser empor, 4 st.
50 Höhenmeter unterhalb des höchsten Punktes die Blaser
hütte, 2176 m; im Sommer bew., einfache Übernachtung.

Serles (Waldrastspitze), 2718 m
Mächtiger Kalkaufbau, der den Schlußpunkt des Grates bildet,
der vom Pinnisjoch gegen N zieht. Ihre formschöne Gestalt
beherrscht mit ihren markanten Wänden das Bild des äußeren
Stubaitales und äußeren Wipptales bis Innsbruck und ist ge
radezu zum Wahrzeichen dieser Stadt geworden. Beschreibung
der 1. Besteigung H. G. Ernstinger, lAJh. (wohl Gemsjäger).
• 969 Normalweg von Maria Waldrast. Auf Steig 2V2—3 st.
Auf bez. Steig von der Waldrast südl. unter der Seriesspitze
bis in die Matreier Grube und gegen NW zum Serlesjöchl
(hierher von Fulpmes R 405) und am teilweise drahtseilge
sicherten Steig von SW zum Gipfel.
• 970 Sonnenstein (2441 m) -Nordgrat (E. Hensler, K. Ober-
guggenberger, K. Zäuner, 1913). Westl. des Gipfels zieht ein
Grat nach N, der den Hinteren und Vorderen Sonnenstein
aufbaut. IV, 3—4 st E.

Am Weg von Eulpmes zur Waldrast bis zur 9. Kreuzweg
station. Über eine Schutthalde bis ans Ende der Schlucht. Aus
der Schlucht gegen O auf dem latschenbewachsenen Rücken
empor zu den Felsen. Über plattige Rinnen an der W-Seite
auf den ersten Grataufbau. Über den Grat, über einen Zacken
zum letzten Aufschwung. Auf schmalem Band an der O-Seite
und über ausgesetzte Felsstufen schwierig zum Gipfel des
Vorderen Sonnensteins. Unschwierig am Grat zum Hinteren
Sonnenstein, unschwierig gegen SO zur Scharte westl. der Ser
iesspitze und zum Gipfel.
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XIV Serles von Norden. 1 = R 972/973, 2 = R971, a — östl. Einstieg,
b = direkter Einstieg (Mariner), c = westl. Einstieg, d = Umgehung des
unteren Wandteüs
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• 970 a Vorderer Sonnenstein, 2441 m
Direkte Ostwand (F. Hörtnagl, H. Etsdimayer, 1960). V, teil
weise brüchig. 4 st. Wandhöhe etwa 300 m. Einstieg in Gip-
felfallinie.
Vom Einstieg gerade empor bis unter ein Dach und einen
Quergang nach rechts bis zu Stand (mehrere H). Durch einen
Riß und eine steile ausgewaschene Rinne gerade hinauf, bis
große, gelbe Überhänge den Weiterweg versperren. Unter
diese über Platten schräg links aufwärts bis zu gutem Stand
haken. Von diesem über kurzen Überhang etwa 5 m gerade
empor (schwierigste Stelle), Quergang nach links und wieder
naA redits über eine Rampe und ein Wandl in die Rinne bis
zum großen Band.
Über einen Überhang erreicht man eine Rinne in Gipfelfall
linie, die man eine Seillänge verfolgt. Nun mehrere Seil
längen in leiditem Gelände schräg links aufwärts bis zu einer
Sdiulter. Von dort gerade in einer steilen, brüchigen Rinne
bis zum Gipfel.
Abstieg entweder normal in das Stubaital oder wieder zurück
nadi Maria Waldrast. Letzteren Abstieg verfolgt man den
Grat in Richtung Serles bis zu einer Scharte hinter einem
schmalen Felsturm. Von dieser Scharte zieht eine steile Rinne
bis zum Wandfuß des Sonnensteins.
• 971 Nordwand (M. Peer, R. Renner, 1893; 1. Winterbe
gehung W. Mariner, Aschenbrenner, Jödiler, Tschmalitsch, Be
schreibung Schmied, Jeitler). IV, 5 st vom Einstieg; unterer
Teil am schwierigsten, brüchig.
Von Maria Waldrast zur zweiten Kapelle am Weg nach Fulp-
mes. Nun linkshaltend durch Latschen empor. Der Einstieg
befindet sich am tiefsten Punkt des vom Gipfel herabziehen
den Pfeilers etwas rechts des tiefsten Punktes (2 st von Maria
Waldrast). Durch eine brüchige Rinne auf ein Band, dieses
rechts, bis zu einer Schulter, weiter knapp rechts in einen
Kamin, anschließend über Schrofen zu überhängender Wand.
Nach rechts um die Ecke in einen brüchigen 40 m hohen Ka
min (IV—) auf eine große Schutthalde. Gerade empor zur
nächsten Wandstufe und durda einen kurzen überhängenden
Kamin auf das nächste Schuttband. An den markanten Auf-

XV Vorderer Sonnenstein (1), AAVI-Turm (II). 1 = R 975, 2
3 = Direkte Südwand, 4 = Alte Südwand, 5 — R 970

Abstieg,
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sdiwung der Pfeilerkante heran, Quergang nach rechts in die
auffallende Schlucht. Bei trockenen Verhältnissen wird die
rechte, andernfalls die linke Kaminreihe der Schlucht durch
stiegen (IV). Über Schutt und Schrofen etwas links haltend
auf die erwähnte Pfeilerrippe (II). Diese verfolgend bis zum
auffallenden Felsgürtel, welcher die ganze Wand unterhalb
des Gipfelaufbaus durchzieht. In einer Schleife nach rechts
und an seiner niedersten Stelle knapp links der großen
Schlucht über den Felsgürtel auf die große Schutterrasse unter
halb des Gipfels. Der Gipfelaufbau wird direkt über die auf
fallende Gratkante erstiegen (III + ).
(Beschreibung Wast Mariner.)
• 972 Nordostgrat, alter Anstieg mit Umgehungen. I—II,
eine Stelle III—.
20 Min. am Weg zur Serles empor. Kurz vor der ersten
Schuttreiße durch schmale Latschengassen, weiter oben links
haltend zur vorletzten Scharte des NO-Grates. Durch die
rechte oder linke von zwei brüchigen Rinnen auf einen Fels
kopf, dann hinunter in die letzte Scharte vor dem Gipfel
aufbau (III—). In meist unschwieriger Kletterei steil hinauf
und nach Umgehung einer Mulde durch die brüchige Gipfel
rinne auf den höchsten Punkt.
Wegen des sehr brüchigen Gesteines ist davon abzuraten,
weiter unten in den Grat einzusteigen und die unteren Türme
zu überschreiten.

• 973 Direkter Nordostgrat (Mraz, Melchert, 1947). Vom
Verlassen des alten Anstiegs ab IV, 1 st
Bis zur zweiten Rinne an der S-Seite am alten Weg. Von der
Schuttscharte rechts 3 Seillängen steil empor zu Schotterplatz,
am Fuß eines Turmes. Links der NW-Kante am Turm schwie
rig empor (2 Seillängen) zu Absatz. Weiter über die steile,
kleingriffige Wand zu einem Uberhang (brüchig). Uber diesen
in ein Scharrl und unschwierig über Schutt und Wandstufen
zum Gipfel.
• 974 LSK-Turm (H. Landegger, F. Köhler, W. Grolp, 1921). III, 30 bis
40 Min. Am Grat steht in seinem obersten Drittel ein Turm, an dem man
normalerweise links (im Aufstieg) vorbei geht (benannt nach dem Klub
»Lange-Seil-Knappen").
Am Grat bis zur Scharte im obersten Drittel. Von der Scharte durch eine
Rinne des Grataufsdiwunges westl. vom Turm, unsdiwierig an die O-Flanke
und an dieser empor, bis man die Kluft zwischen Grat und Turm über
spring^ kann. Auf gutem Band an die SW-Kante. An dieser 3 m empor
und wieder in die West-Seite zurück. Über kleinen brüdiigen Überhang hin
auf und auf gutgestuftem Fels zur Spitze des Turmes.
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• 975 2^VI-Tunn (K. Krall, J. Oberhammer, 1921). IV, 30 Min. An der
U-heite des Sonnensteingrates steht etwa zwischen Vorderem und Hinterem
Sonnenstein ein Turm, den man am besten vom Serlesjöchl her erreidien
kann (benannt nach dem Akademischen alpinen Verein, Innsbruck).

O-Seite durdi eine Rinne hinab, um den Turm an der
SAulter in der SO-Seite. Ober steilen Rasen zu

gA w " V Schutt und Rasen zum folgendenhohen Wandgurtcl. Ober diesen zur zweiten Schulter. Ober Sdirofen zum
Uiptelblock, der durch einen Kamin erstiegen wird.

•  Serieskamm, der mit der Seriesspitze seine letzte
wesentliche Erhebung erreicht, zieht nach N von Maria Wald-
rast über das Waldrastjöchl und die Gleinser Mähder bis gegen
Schönberg. Diese Jöcher sind lohnende Ausflugsziele und bie
ten angenehme, leichte Skifahrten.

IV. Alpeiner und östliche Seilrainer Berge

• 977 Vom Mutterbergjoch zieht in Fortsetzung des Daun-
Mgelkamraes ein Grat gegen NO bis zum Schwarzenberg.
Hier teilt er sich; sein östl. Arm streicht mit Nebengraten
gegen NO schließlich die Hohe Villerspitze und im weiteren
Berge und die Berge um die Regensburger Hütte. Gegen N
zieht, sich mehrfach verzweigend, der Grat, in dessen Seiten
armen Smrankogel, Brunnenkogel, Lisenser Fcrnerkogel und
gegen NO schließlich die Hohe Villerspitze und iim weiteren
Verlauf Wildkopf und Schwarzhorn aufgebaut sind, iois zum
Seejoch. Von der Hohen Villerspitze nach N zweigt ein Grat
zur Lisenser Villerspitze ab, der bald an Mächtigkeit verliert
und in leichte Vorberge übergeht. Die letzte Fortsetzung des
Kammes von der Hohen Villerspitze nach NO bilden die
Kalkkögel.

Stützpunkte: Für das Gebiet nördl. des Mutterbergjoches
Amberger oder Dresdner Hütte, bzw. Mutterbergalm. Ebenso
werden Schrankogel und Schrandele auch von der Amberger
Hütte bestiegen. Der beste Stützpunkt für die gesamte Um
rahmung des Alpeiner Ferners ist die Franz-Senn-Hütte Die
Regensburger Hütte ist der Ausgangspunkt für Touren in
der Umrahmung des Hochmoosferners, der Kräulspitze,
Knotenspitzen von S. Ebenso werden Greitspitze, Pfandl-
spitze und Ncickwand von dorther bestiegen. Für das Ge
biet um den Lisenser Ferner kommen die Franz-Senn-Hütte
Lisens und das Westfalenhaus in Frage. Ebenso wird die
Hohe Villerspitze am besten von der Franz-Senn-Hütte her
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erreicht. Für einige Anstiege an diesem Berg (Nordwand), so
wie für die Touren vom Wildkopf bis zum Schwarzhorn, fer
ner für die Touren von der Lisenser Villerspitze gegen N ist
die Potsdamer Hütte der geeignete Ausgangspunkt.

Bodckogel, 3095 m

Blockberg über den Zungen des Sulztal- und des Bockkogel
ferners. Lohnend nur in Verbindung mit der Mutterberger
Seespitze.

• 978 Vom Mutterbergjoch. I, von der Amberger Hütte
31/2

Auf dem Weg zum Mutterbergjoch R 414 bis etwa 200 m
unter die Jochhöhe. Nun nördl. (links) über gutgestuften Fels
auf die Grathöhe.
• 879 Von Norden (L. Purtsieller, F. Drasdi, 1887). II, teilweise III,
3—3'/s st von der Amberger Hütte. „ , , , n- 4,,,f
Von der Amberger Hütte auf dem Steig zum Sdirankogel, bis er ̂ arf ost
wärts biegt. Nun südwärts ouerend über den . Jlt
Richtung gegen SO ansteigend zum unteren Sdirofengurtel der Wand. Auf
einer sliuttzunge hinauf und im Schutt mühsam 160 in empor. In der mitt
lre" Rinne der N-FIanke, die vom W-Grat her abfal t, empor. Über den
obersten Teil des W-Grates zum Gipfel. Wenig empfehlenswerter, sehr bru-
dilger Anstieg.

• 980 Von Nordosten. Letzter Teil II, 3V2 st.
über den Bockkogelferner ins obere südl. gelegene Firn
becken, welches gegen den Gipfel des Boikkogels hm gegen
W überquert wird. Nun südl. des Gipfels über Blockwerk
und Geröll steil zum obersten Teil des S-Grates (bruchig),
den man etwa 15 Min. unterhalb des Gipfels betritt.

Mutterberger Seespitze, 3305 m

Von NW gesehen mächtige Felsgestalt.
• 981 Nordwestgrat (R. Busch, W. Engelhardt, J. Schmidt,.
1922). II, 3V2 st von der Amberger Hütte; 45 Min. E.
Von der Amberger Hütte auf dem Schrankogelweg etwa P/2 st
aufwärts. Bei der Weggabelung rechts vcjm Weg ab m Rich
tung westl. Schwarzenbergspitze. Unter die westl. Schwarzen
bergspitze und über eine Schneerinne und ihre rech^te Neben
rinne auf den Abbruch des Ferners. An dessen Rand über
brüchiges Gestein in die östl. Firnbucht und zu Punkt 3214 m.

Über den Bockkogelferner in die obere nördl. FirnbuAt bis
dort, wo der NW-Grat auf eine Strecke hin unterbrochen ist
(Höhe etwa 3050 m); dort südl. zum W-Grat, dessen Ansatz-
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punkt bei 3060 m erreicht wird. Nun etwas nördl. vom Grat
empor und weiter stets am Grat zum Gipfel.
Auch die N-Flanke (II) kann aus der oberen Firnbucht als
Anstieg gewählt werden.

• 982 Von Süden. II, sehr mühsam, P/2 st E., von der
Dresdner Hütte 3V2—4 st
Von der Dresdner Hütte am Steig zur Regensburger Hütte
bis in die Glamergrube. In dieser empor bis unter den Gip
felaufbau der Mutterberger Seespitze. Nun wird östl. des
Kleinen Seeferners gegen N angestiegen. Dort führt ein
S'hvtthang, der gegen oben in einen Rücken übergeht, auf
wärts; nun steil gegen NW empor und an einer Flanke bis
knapp unter _den Gipfel. Etwa 90 m unter diesem am besten
westwärts zum obersten Ende des SW-Grates hinaus und auf
diesem weiter zum Gipfel.
• 983 Südwestgrat. Dieser zieht vom Mutterbergjoch als
steile Kante gegen N, um dort im P. 3118 m gegen NO um
zubiegen (L. Purtscheller, F. Drasch, 1887). III, vom Joch
P/2—2 St.
Vom Mutterbergjoch wird der erste Steilaufschwung gegen
W umgangen, indem man unter den Felsen quert und dann
nach NO steil zur Scharte zwischen P. 3118 m und 3070 m
aufsteigt. Nun auf dem zuerst kaum ausgeprägten Grat über
den Bockkogelferner hinauf zu P. 3118. Weiter am Grat, der
über mehrere Einsenkungen und Graterhebungen zur Spitze
führt.
Der unterste senkrechte Abbrudi nördl. des Jodies wurde von M. Wetze!
1930 begangen. Durdi die Wand zieht ein Kamin von redits nach links
empor. In diesem bis in halbe Höhe der Wand hinauf, aus ihm heraus auf
breites, nach links ziehendes Band. Auf diesem empor und unter über
hängenden Felsen auf Kriechband nach rechts. Durch einen Kamin hinauf
und weiter nadi rechts zum Rand des Abbruches (III, 30 Min. vom Joch).
• 984 Übergang zum Bockkogel. II, 2—2V2 st.
Erster Teil im Abstieg über den SW-Grat siehe c); weiter
von der Scharte zwischen 3118 und 3070 am Grat bis zum
Gipfel.

• 985 Übergang zur Hölltalspitze (A. v. Pallocsav, J. Kindl,
1887). II, P/2 st, stets am Grat.

• 986 Hölltalspitze, 3277 m
Norclgrat (vermutlich A. v. Palloscay, J. Kindl, 1887). II,
45 Min. E., 3V2—4 st von der Amberger Hütte.
Wie in R 981 auf den Bockkogelferner.

235



über den Bockkogelferner (am besten an seinem nördl. Rand)
ansteigend hinauf zum tiefsten Punkt zwischen Schwarzen
bergspitze und Hölltalspitze. Weiter am Grat über einen
schwach ausgeprägten Vorkopf zum Gipfel.
• 987 Südflanke. III, 2 st E.
Von der Mutterbergalm oder Dresdner Hütte in die Grube über dem Mut-
terberger See und hinauf gegen die Südflanke des Gipfels. Nodi unterhalb
des großen Seeferners ziehen Rinnen durch die Südwand. Einstieg etwa in
Gipfelfallinie. Nun links empor, bis man sidi rechts aus der Rmne m die
leichtere Flanke heraushält. Weiter hinauf gegen den Gipfel. Sehr brüchiger,
nicht empfehlenswerter Anstieg.

• 988 Südwestgrat (A. v. Pallocsay, J. Kindl, 1887). II,
45 Min. E.
Wie in R 981 auf den Bockkogelferner.
Vom Bockkogelferner in die nördl. Firnmulde und nördl. der
O-SÄulter der Mutterbcrger Seespitze zum Grat. Weiter
gegen NO am Grat zum Gipfel.
• 989 Schwarzenberggipfel

Ostgipfel 3378 m, Westgipfel 3362 m
Schwarze Felsmauer südl. über den obersten Firnbecken des
Alpeiner Ferners.
Ostgipfel, Nordgrat (L. Purtscheller, A. Tanzer, 1890). II,
teilweise III, 1 st E. Von der Franz-Senn-Hütte 4^2 st.
Der Einstieg erfolgt bei der Scharte ostwärts des O-Gipfels
vom Alpeiner Ferner her (nicht zu verwechseln mit der Höll
talscharte). Über Firn zuletzt steil zur Scharte 3159 m. Nun
weiter am Grat über die erste Steilstufe direkt empor. Über
den flacheren Grat zur zweiten Steilstufe, die am besten
knapp links (südl.) in einem Kamin erstiegen wird. Nun südl.
der Kante nahe dem Grat, zuletzt über Platten zum Gipfel.
• 990 Südostwand (vermutlich A. v. Pallocsay, J. Kindl,
1888). III, iVsst E. .
Vom Hölltalferner etwas nördl. der Gipfelfallinie in eine
brüchige Rinne, die man nach der ersten steilen Stufe von
40 m nach links verläßt. Über die Flanke gegen den Gipfel.
• 991 Südgrat. III, 1 st von der Scharte zwischen Hölltal
spitze und Schwarzenberg 3190.
• 992 Von Süden (W. Engelhardt, 1924). III, IV2 st E.
Unter dem W-Grat vom Anstieg zum Schwarzenbergferner
kommend herum und unter die S-Wand des W-Gipfels. Der
Anstieg führt über stelle Platten unter dem W-Gipfel empor.
Zuletzt über eine Rippe zum Gipfel.

• 993 Übergang zum Westlichen Schwarzenberg. II, 45 Min.
auf dem aus großen Blöcken getürmten Grat.
• 994 Westgipfel von Nordwesten (Kichler, Pfurtscheller,
1891). II, 45 Min. E.
Über den Alpeiner Ferner ansteigend unter dem Schwarzen
bergjoch vorbei gegen S in die südwestl. Ecke der westl. Bucht
des Alpeiner Ferners, von wo eine stelle Firnzunge (Rand
kluft) gegen den Grat hinaufzieht. Nach Verhältnissen schwie
rig empor und weiter über den Grat gegen SO zum Gipfel.

Ruderhofspitze, 3473 m
Ebenmäßige, schöne Berggestalt. Einer der meistbesuchten
Berge des Stubais.
• 995 Normalweg (K. Bädecker, Ruthner, P. Gleinser, A.
Tanzer, 1864). I, 5 st von der Franz-Senn-Hütte (größtenteils
reine Eistour).
Von der Franz-Senn-Hütte am Weg zur Hölltalscharte bis in
die oberste Firnbucht unter der Scharte ansteigend; nun wei
ter gegen O in die südöstl. Firnbucht unterhalb der Ruder
hofspitze. Dort, wo im Grat der steile Gipfelaufbau ansetzt,
zieht eine Firnflanke (Randkluft) bzw. eine Rinne gegen den
Grat (Steinschlag) empor. Durch sie zum Grat und nach N
zum Gipfel (bei guter Schneelage kann man im Frühjahr auch
weiter gegen NO durch die Flanke steigen).
Man kann auch direkt zur Hölltalscharte ansteigen und den
ganzen Grat von der Hölltalscharte über die Scharte 3247 m
(die man ebenso unschwierig von der südöstl. Firnbucht her
erreicht) bis zum Gipfel beschreiten. 30 Min. länger. (1. Be
steigung F. Hörtnagl u. Gef., 1896).
• 996 Nordwestgrat (Kerschbaumer, 1895). II, IVast E., 4bis
5 st von der Regensburger Hütte.
Von der Hochmoosscharte zuerst am Grat mäßig schwierig
zu P. 3395 em.por. Von dort am breiten Schotterrücken zur
folgenden Steilstufe. In den letzten Jahren mehrfach abge
brochen. Sie kann schwierig überklettert werden oder besser
nördl. im obersten steilen Eis der N-Flanke umgangen wer
den. Zurück zum Grat, unschwierig zum Gipfel.
• 997 Von Norden, Eiswand (vermutlich A. Pensch, E.
Renk, 1926). Etwa 200 m sehr steiles Eis, nur sehr geübten
Eisgehern anzuraten. Nach Verhältnissen V4—1 st E.
Vom Weg zur Hochmoosscharte (R421) unter der Scharte

237



direkt gegen S zur gebauchten äußerst steil aufstrebenden
direkten N-Flanke, in die man am besten etwa 80 m westl.
des ausgeaperten NO-Sporns einsteigt. Gerade hinauf, dem
oberen Eisbuckel eventuell etwas östl. ausweichend gelangt
man zum Schluß von NO direkt zum Gipfel.
• 998 Von Nordosten (P. Hieronymus, A. Tanzer, 1874).
II, 1 st E.
Vom Weg zur Hochmoosscharte in Höhe des Ansatzes des
NO-Sporns gegen S abbiegend zum Sporn, den man vom
nördl. Ende her ersteigt. Am brüchigen Fels empor, bis man
in den oberen weniger steilen Teil der N-Flanke knapp neben
dem Grat gegen den Gipfel aufsteigt.
• 999 Ostflanke (L. Purtscheller, H. Heß, 1887). Nach Ver
hältnissen, im übrigen Teil reine Eistour, III, von der Hütte
4'/2 St.
Von der Regensburger Hütte am Weg zur Hochmoosscharte
unterhalb des NO-Pfeilers südl. querend und steil über Firn
gegen die felsige O-Wand ansteigend. In dieser zieht ein auf
fallender Rifi empor, der rechts des höchsten Punktes der
Wand am NO-Grat mündet. Rechts des unteren Endes der
Rinne ein kleiner Felssporn. Einstieg schwierig (Randkluft).
Auf den Felssporn hinauf, weiter in die Rinne und an der
linken Begrenzungswand der Rinne empor. Durch einen glat
ten, plattigen Riß nach links aus der Rinne auf die Be
grenzungsrippe hinauf. Weiter zum Firngrat und zum Gipfel.
Steinschlag!
• 1000 über den Grawawandferner von Osten (J. Scholz
und Gef., 1883). Reine Eistour, von der Grawagrubennieder
IV4—2 st, von der Regensburger Hütte 4—5 st.
Von der Nieder westw. an der S-Seite der Grawawand an
steigend, bis sich der Grawawandferner in sehr steiler enger
Eisrinne gegen W fortsetzt, durch diese Rinne empor auf den
Firnrücken nördl. von P. 3296 m, hinauf zu P. 3435 m, gegen
N und in kurzer Zeit am Grat zum Gipfel.

• 1001 Von Süden (P. Hieronymus, F. Jenewein, A. Tan
zer, 1874). Von der Spitze zieht gegen S ein steiles, im steil
sten Teil sehr schmales Eisfeld, der Ruderhofferner, herab.
Reine Eistour, von der Dresdner Hütte 5—6 st.
Von der Dresdner Hütte am Steig zur Regensburger Hütte
und südl. der Ruderhofspitze in das Kar zwischen Schafnock-
und Gamsspitze. Hinauf zum Ruderhofferner, der direkt von
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r S nach N bis zum Gipfel begangen wird. Die steile Eisstufe in
der Mitte wird am besten am rechten Rand erstiegen.
• 1002 Ein Anstieg von Südosten führt über die Gamsspitze und P. 3296
gegen den Gipfel. II, 5*/i—6'/t st von der Dresdner Hütte, sehr mühsam.
Wo der Weg Regensburger Hütte — Dresdner Hütte ostwärts unter der
Gamsspitze vorbeiführt, wird über Schutt, Blockwerk und SArofen einem
BaAlauf folgend gegen den Grawawandferner angestiegen. Bevor man den
Ferner betritt, kann man gegen S über Blodswerk den Gipfel der Gams
spitze erreiAen. Weiter wird am Grat über den Grawawandferner unsAwie-
ng angestiegen, der letzte AufsAwung zu P. 3296 m wird mäßig sAwierig
erklettert. Weiterer Aufstieg wie bei R 1000. Wenig empfehlenswerter An
stieg.

Grawawand, P. 3338 m, 3167 m

Langer zerrissener Felsgrat, der von der Ruderhofspitze ost
wärts zieht und zur Grawagrubennieder steil abfällt.
• 1003 Nordostwand (F. Mühl, F. Putz, L. Schönecker,
1932). IV, 3V2 st E.
In der Fallinie der Grawawand (höchster Punkt) am Hoch-
moosfcrner Einstieg von rechts her über Schrofen und Wand
stellen in eine kleine gelbe Rinne. Aus dieser nach rechts zum
Kopf eines Pfeilers, über Schutt den Abbruch des folgenden
Pfeilers in der N-FIanke querend und über glatte Platten und
kleine Risse zu seinem höchsten Punkt. Von hier links in be
grünter Steilrinne, die hinter zwei Zacken nach rechts empor
zieht, bis auf die Kante des zweiten Zackens. Etwas absteigend
in schneegefüllte Rinne. 3 m tiefer über Platten (griffarm)
eben rechts querend zu gutem Stand. Über Platten empor
zum Fuß eines leicht überhängenden Kamins (kleiner Klemm
block). Über den Block nach links (östl.) hinauf zu zwei
Rinnen. Durch die rechte Rinne zu Schuttkanzel. Entlang der
Wand ein gelber Riß, in diesem hinauf zur Kante des Ab
sturzes, über die Kante zum höchsten Punkt.
• 1004 Von Osten (vermutllA A. Hintner, 1898). III, teilweise IV.
Von der Grawagrubennieder in die steile N-Flanke. Den ersten GratabbruA
umgehend und durA eine steile bloAerfüllte Rinne zum Grat; weiter stets
am beiderseits sehr steil abfallenden Grat (brüAig) zu P. 3167 m.
Die weitere Begehung des Grates ist wenig ratsam. Er wird sehr sAwierig
und brüAig, teilweise in der N-Flanke knapp unter den Türmen erstiegen.
Von P. 3338 m im obersten Teil des Grates kann die Ruderhofspitze er-
reiAt werden. NiAt anzuratender Weg.

Nockwand, 3091 m
Ostwärts der Grawagrubennieder erhebt sich ein mächtiger
Gipfelaufbau, die Nockwand, auch Rautwand genannt. Die
alte AV-Karte führt die Bezeichnung Schöckbüchlgrat, welche
Benennung allerdings nur für den SO-Grat zutrifft.
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• 1005 Nordgrat (F. Mühl, L. Schönedter, 1932). IV+, ein
schließlich des Wandabbruches, 5 st E. Von der Regensburger
Hütte 6 St.

In der Fallinie des Grates etwa 35 m über Geröll empor gegen
einen 10 m hohen senkrechten, schwarzen, engen Kamin, der
unterhalb in seichtem Riß fortgesetzt ist. Westl. (rechts) da
von in kurze flache Rinne und schräg nach links über teil
weise überhängenden Fels, zuletzt auf schmalem Grasband
zum untersten Ende des Kamins. Durch den Kamin empor,
teilweise an der rechten Begrenzung; zuletzt überhängend.
Weiter durch sehr steile glattgewaschene Rinne gerade hinauf
zu einer Schutthalde. Darüber am Grat sind zwei Platten
schüsse zu erkennen, getrennt von einem Seitenarm des Nord
grates: ein kleiner (östl.) und ein größerer (westl.). Nun
durch den kleineren (östl.) in schrägem Einriß nach rechts
empor zur Einschartung im Seitengrat. Über diesen auf den
westl. größeren Plattenschuß. Über diesen schräg rechts em
por querend zum Grat. Weiter am Grat zum Gipfel.

• 1006 Nordost-Eisflanke (L. Zach, F. Mühl, 1931). Nach
Verhältnissen, letzter Teil III, von der Regensburger Hütte
3—4 st, große Steinschlaggefahr!
Von der Regensburger Hütte wird bis über die Steilstufe
unter dem Hochmoosferner angestiegen. Noch unterhalb des
Falbesoner Sees quert man vom Weg gegen S, wo steil die
kleine, sehr steinschlaggefährdete Eisflanke erreicht wird, die
von der Nockwand herabzieht. In Gipfelfallinie wird so weit
als möglich angestiegen, zuletzt über eine Plattenrampe der
N-Grat erreicht. Nun linkshaltend auf schmaler Schuttleiste
aufwärts in eine glatte Plattenrinne, 5 m hinauf, Querung
nach rechts (westl.) in einen von Blöcken gebildeten Riß und
durch diesen zum Blockgrat, weiter zum Gipfel.

• 1007 Von Süden (L. Purtscheller, J. Kindl, 1890). II,
2V2—3 st E.

Von der Schönbüchlalm oder Schellegrüblalm mühsam steil
gegen N ansteigend ins Kar zwischen dem SO-Grat der Pfandl-
spitze und der Nockwand. Aus dem linken oberen Ende durch
eine Rinne unschwierig zur Scharte unmittelbar nordöstl. der
Nockwand und (II) zum Gipfel.

• 1008 Von der Grawagrubennieder, Westgrat (L. Purt
scheller, J. Kindl, 1890). II, am Grat 1—l'/zst.
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• 1009 Pfandlspitze, 3025 m
Mächtiger Felsgipfel im Kamm, der von der Ruderhofspitze
ostwärts zieht.

Nordwand (im Abstieg F. Mühl, F. Putz, L. Schönecker, 1932;
im Aufstieg F. Mühl, H. Brandstätter, F. Defregger, 1932)
In der Fallinie des Gipfels zieht ein Rinnensystem, das in
einer Hauptrinne endet. Durch diese Rinne bis dort, wo sie
am breitesten wird. Nun westl. gegen einen auffallenden
Zacken höher oben in der Wand, bis man den Plattengürtel
erreicht, der die Wand durchzieht. Von links durch einen plat
tigen Einriß in mäßig geneigter Verschneidung empor, hier
auf in eine weitere schwierige, steilere Verschneidung, her
nach auf glatten Platten nach rechts zu einem Riß, der den
Plattengürtel nach rechts oben gegen den auffallenden Zacken
durchzieht. Am Ende des Einrisses in glatte schlechtgriffige
Rinne, durch sie und über Schrofen hinauf zur gutgestuften
brüchigen Einbuchtung und durch diese zum Grat westl. des
Gipfels.
• 1010 Von Norden und über den Ostgrat, über das Gams-
wartl (bis P. 2940 m östl. der Pfandlspitze H. Brandstätter,
1931; bis zum Gipfel F. Mühl, F. Putz, L. Schönecker, 1932).
östl. der Pfandlspitze liegt im Grat eine Scharte, das Gams-
wartl genannt. IV, eine Stelle V, 5 st E.
Von der Regensburger Hütte an den Hängen ansteigend bis
zur Schuttreise, die östl. der Pfandlspitze emporzieht. Zuletzt
über gutgriffigen Plattenschuß zur Scharte (Gamswartl). Auf
der Gratschneide empor zu P. 2948 (Brandstätterturm) und
am zerrissenen Grat zum zweiten Turm. Der überhängende
Abbruch zur folgenden Scharte wird an der N-Seite abstei
gend, dann über Platten bis zur Scharte überwunden. Über
den dritten Turm auf steile Platten etwas rechts zu einem
vorspringenden gelben Block. Über einen seichten Riß empor
(schwierigste Stelle) und über eine Platte auf den Turm. Wei
ter am Grat zur Scharte vor dem vierten Turm. Über die
Scharte (Spreizschritt) und über Blöcke zur Wand des Turms
und links zu einem schwach überhängenden Riß. Hinter ab
gesprengtem Block an der Kante des folgenden Platten
schusses empor und weiter hart am Grat über kleine Zacken
zum Gipfel.
• 1011 Von Süden und Südwesten (F. Jenewein, Hoffmann,
Schaub, 1874). II, 2'/2—3 st von der Alm. Siehe Nockwand,
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R 1006. Von der Sdiöckbüdilalm zur Sdiarte zwischen Nock-
wand und Pfandlspitze und am Grat gegen O zur Spitze.

• 1012 Hanischkopf, P. 2788 m
Nordöstl. vom Gamswartl erhebt sich, bevor der Grat rüdtenartig verflacht,
ein Gratkopf, der von Bergsteigern aus Regensburg Hanisdikopf benannt
wurde. Gratübergang zu diesem ist schwierig. 1931 wurde von H. Brand
stätter und F. Mühl, M. Schultheiß, die N-Wand erstmalig im Abstieg be
gangen, IV, 2 St.
Von P. 2788 durch eine steile plattige Rinne hinab zu einem Plattenschuß
und rechts (östl.) hinab durch einen Riß. Etwas westl. (links) über Schrofen
und Schutt zu einem Abbruch, rechts ausgesetzt querend in eine Plattenrinne.
An der rechten Begrenzung abwärts bis 50 m über dem Kar, Ausgesetzt auf
schmalen Bändern gegen O zu einem Köpfl. Durch plattige Risse, zuletzt über
Plattenleisten und ein Grasband zu begrüntem Kopf und in die Schuttrinne,
die östl. vom Hanischkopf herabzieht.

Greitspitze, 2785 m

Diese stellt den letzten Punkt des Grates dar, der von der
Ruderhofspitze gegen O zieht. Sie ist von S von der Pfandler
Alm in 2V2 st bzw. von Ranalt steil durch Wald- und Wiesen

hänge sehr mühsam in 5 st zu ereichen.
• 1013 Nordwand (H. Brandstätter, F. Mühl, M. Schultheiß, 1931). II,
2 st, brüchig.
Einstieg über den begrünten Sporn zwischen dritter und vierter Schuttrinne
(Steinmann). Über diesen Sporn empor und über grasige Schrofen und plat-
cige Stufen zu großer steiler Schuttrinne. In der Rinne über einen einge
klemmten Block bis zu einer Scharte (mit großem Klemmblock). Über diesen
Block nach rechts am Fuß eines Plattenschusses absteigend. In eine weitere
Schuttrinne und wieder empor zu einer Scharte. Nach rechts in eine Platten
rinne querend und empor in dieser. Zuletzt nach links über plattige
Schrofen zu einer Scharte im Hauptgrat und nach links zum Gipfel.

Westliche Seespitze, 3355 m

Von der Ruderhofspitze ausgehend zieht ein vielverzweigtcr
Kamm gegen NO, dessen erster Gipfel die Westl. Seespitze ist.
Nach NW fallen steile Felswände auf den Alpeiner Ferner
hinab, während gegen den Hochmoosferner nach SO nur eine
kurze Blockstufe herabzieht.

• 1014 Von der Hochmoosscharte (Kerschbauraer, 1895).
I, 30 Min. Von der Regensburger Hütte (R 422) 4^/2 st.
Von der Scharte nördl. an den Firnhängen, zuletzt über Block
werk zum Gipfel.
Von der Regensburger Hütte kommend steigt man am besten
direkt durch die Blockhalden der SO-Flanke empor, ohne zur
Hochmoosscharte aufzusteigen.
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T • 1015 Obergang zur Östlichen Seespitze (H. Seidl, D. Stolz,
1906). I, 20 Min.
Auf dem Firn- und Blockgrat erreicht man den Gipfel.
• 1016 Die Nordwestwand (III) wurde 1903 von F. Hohen-
leitner und L. v. Hibler begangen.

Östliche Seespitze, 3416 m

Blockgipfel nördl. über dem Hochmoosferner aufragend. Die
östl. Seespitze ist mit der Westl. durch einen wenig ausge
prägten Grat verbunden.
Beide Gipfel sind von der Regensburger Hütte und von der
Franz-Senn-Hütte aus leicht zu ersteigen (Skitouren).
• 1017 Von Nordwesten über den Seespitzferner (R. Lieben
wein, 1906). Reine Eistour, 5 st von der Franz-Senn-Hütte.
Von der Franz-Senn-Hütte am Steig zum Alpeiner Ferner
und auf diesem, bis er sich steiler zum ersten großen Bruch
emporbebt. Nun gegen O über den flachen Ferner querend
erreicht man eine steile Schuttstufe, durch welche man etwas
gegen NO ansteigend zum Seespitzferner gelangt. Über die
sen gegen SO empor zum Blockgrat knapp unter dem Gipfel.
• 1018 Von Nordwesten und von Osten zum Gipfel, über
den Alpeiner Kräulferner. Eistour, von der Franz-Senn-Hütte
5 St.

Von der Franz-Senn-Hütte etwa 1 st südwärts talein zum
Alpeiner Ferner. Am Ende der Sommerwände bricht von
links der Alpeiner Kräulferner herab. Über Moränenschutt
empor zum Sporn, welcher den Alpeiner Kräulferner und
den Seespitzferner voneinander trennt. Nun über den ersten
steilen Bruch des Alpeiner Kräulferners und weiter über den
flaueren Ferner und den wieder steiler ansteigenden Teil,
der nach S umbiegt. In diesem am besten etwas ostwärts
ausholend, zuletzt von O zum Gipfel.
• 1019 Südostgrat (L. Barth, L. Pfaundler, 1863). II, 3 st E.
Von der Regensburger Hütte am Steig zum Hochmoosferner
und zum Falwesuner See. Über den breiten östl. Ansatz des
Ferners empor und auf den Grat; stets auf diesem, bis er ganz
flach in Schutt übergebt, und weiter zuletzt in Firn zur Spitze.
• 1020 Südwestflanke. I, 30 Min. E.
Von der Hochmoosscharte kommend oder von der Regens
burger Hütte am Weg zu dieser kann man gut gegen die
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SW-Flanke ansteigen und erreicht über deren Blockwerk den
Gipfel.
• 1021 Übergang zur Südlichen Kräulspitze, I. Im oberen
Teil am Firn, dann am Blockgrat haltend.

Südliche Kräulspitze, 3289 m
Die drei Kräulspitzen ragen als schöngeformte Blockgipfel
über dem Alpeiner Kräulferner im W und dem Falwesuner
Kräulferner im O auf.

• 1022 Normalweg. I, 4V2—5 st von der Franz-Senn-Hütte.
Wie bei R 1018 über den Alpeiner Kräulferner und direkt
südl. der Spitze zur Scharte 3259 m, zum Gipfel.
• 1023 Von Osten (H. Kober, M. Vogelmayer, F. Permoser,
1888). Im letzten Teil III, von der Regensburger Hütte 4 st.
Von der Regensburger Hütte am Steig gegen den Hoch
moosferner, bis man noch vor dem Bach, der vom Falwesuner
Kräulferner herabzieht, über Schutt und Geröll zum Falwe
suner Kräulferner hinaufsteigt. An seinem nördl. Rand bis
zum Ansatz des O-Grates, den man von S her über Schutt
erreicht (die nördl. Mulde des Kräulferners hat sich vom
Ferner losgetrennt). Nun weiter am O-Grat, bis dieser zu
letzt steil zur Spitze emporleitet.
• 1024 Übergang zur Mittleren Kräulspitze. II, 1 st.
Am Grat nordwärts absteigend über einen Turm und zur
Scharte 3228 m. Von der Scharte etwas abwärts querend in
die W-Flanke und hinter dem steilen Abbruch über gut
gestuften Fels zum Grat, dem man im oberen Teil in einer
südwestl. vom Gipfel herabziehenden Blockrinne ausweicht,
durch welche man zum Gipfel hinaufgelangt.

Mittlere Kräulspitze, 3302 m
• 1025 Nordwestgrat (L. Purtscheller, 1890). II, yit—4 st
von der Franz-Senn-Hütte.
Von der Franz-Senn-Hütte am Steig zum Sommerwandferner
und über diesen zur Kräulscharte gegen SW (3069 m); von
dort stets am Grat haltend über P. 3142 m hinauf zum Gipfel.
• 1026 Von Südosten. Im letzten Teil II, 3^/2—4 st von der
Regensburger Hütte.

Wie bei R 1023 bis zum Ansatz des O-Grates und hinauf in
die nördl. abgetrennte Mulde des Falwesuner Kräulferners.
In dieser aufwärts gegen die Scharte südl. der Mittleren Kräul-
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spitze, 3228 m, welche man über eine kurze steile Blockstufe
erreicht. Weiter von S zum Gipfel.
Auch direkt durch die gutgestufte steile SO-Flanke kann vom
Ferner mäßig schwierig zum Gipfel angestiegen werden.
• 1027 Übergang zur Nördlichen Kräulspitze. II, 'A—1 st.
Von der Mittleren Kräulspitze ostwärts hinab zur Senke zwi
schen beiden Gipfeln und den folgenden Abbruch im Aufstieg
zur Nördl. Kräulspitze an der S-Seite umgehend zum Gipfel.
• 1028 Sommerwände

Innere 3122 m, Hintere 2904 m, Mittlere 2847 m,
Vordere 2677 m

Von der Kräulscharte gegen NO zieht ein Grat (II, einige
Stellen III) der den Sommerwandferner gegen das Alpein hin
begrenzt und direkt überschritten werden kann.
Die Scharten südwestl. und nordöstl. der Mittleren Sommer
wand können unschwierig vom Sommerwandferner erreicht
werden, die Vordere Sommerwand wird auf bez. Steig von
der Franz-Senn-Hütte gegen S ansteigend zuerst östl. des
Grates, dann durch die O-Flanke in einer Stunde erreicht.
(1. gesamte Überschreitung G. Salcher, Th. Schimmelbusch,
1900.)

Nördliche Kräulspitze, 3298 m

• 1029 Über Sommerwandferner und Westgrat. I, yk st.
Von der Franz-Senn-Hütte wie bei Mittlerer Kräulspitze,
R 1025, gegen die Kräulscharte ansteigend, jedoch unter die
ser gegen SO ab und zur Scharte zwischen Mittlerer und
Nördl. Kräulspitze. Steil über den letzten Firnhang (Rand
kluft) Blockwerk und unschwicrigen Fels zur Scharte. Weiter
dem Steilabbruch an der S-Seite ausweichend zum Gipfel.
• 1030 Von Osten (C. Gsaller, J. Kindl, 1890). II, von der
Regensburger Hütte 3V2 st.
Von der Regensburger Hütte talein bis dort, wo der Bach
vom Falwesuner Knotenferner herabzieht. Nun etwas westl.
des Baches mühsam über schutt- und grasdurchsetzte Schro-
fen gegen NW ansteigend, zuletzt über einen Moränenrücken
von S zum Falwesuner Knotenferner (von hier aus in südl.
Richtung ansteigend die Hintere Plattenspitze unschwierig
erreichbar). Weiter gegen W am Ferner, dann über brüchiges
Blockwerk und Geröll über die Felszunge, welche den Ferner
in einen oberen und einen unteren Teil zertrennt und wieder
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über Firn zum Ansatz des kurzen O-Grates. Über diesen in
wenigen Min. zum Gipfel.
Vom oberen Firn des Knotenferners kann man unsdiwierig
den Grat nördl. der Spitze erreichen und über diesen zum
Gipfel ansteigen.
• 1031 Übergang zur Alpeiner Knotenspitze (C. Gsaller,
J. Kindl, 1890). II, 1 st am Grat.

Alpeiner Knotenspitze, 3233 m
• 1032 Von Norden (C. Gsaller, J. Kindl, 1890). I, 3 st von
der Franz-Senn-Hütte.
Von der Hütte zuerst am Steig gegen den Sommerwandfer
ner, dann ins Stiergsdiwez. Nun südl. über Grasböden, weiter
steil über Geröll und Schutt zum mittleren Lappen des Kno
tenspitzferners, welcher am höchsten hinaufzieht. Über den
Ferner gegen S und dort, wo der Ferner die N-Flanke des
Grates in den letzten Jahrzehnten frei gemadit hat, brüchig
über Sdirofen zur Einsattelung östl. der Knotenspitze an
steigend. Dann am O-Grat unsÄwierig zum Gipfel.
• 1033 Von Süden. I, 3V2 st von der Regensburger Hütte.
Von der Regensburger Hütte wie bei R 1030 zum Falwesuner
Knotenferner und gegen NW ansteigend bis dort, wo cler
eigentliche S-Grat der Knotenspitze ansetzt; weiter am Grat
zum Gipfel.
• 1034 Übergang zur Falwesuner Knotenspitze. I, 1 st, stets
am Grat.

Falwesuner Knotenspitze, 3120 m
• 1035 Von Norden. I, 3 st. Von der Franz-Senn-Hütte
3V2 St.

Wie bei R 1032 zur Scharte zwischen beiden Gipfeln und am
Grat gegen NO zum Gipfel.
Oder: Noch vor dem mittleren Lappen des Knotenspitzfer
ners zum Ansatz des unten wenig ausgeprägten N-Grates.
Empor zu P. 2788 m und am Grat empor, bis sich der untere
Teil gegen die O-Flanke hin verläuft und man gezwungen ist,
auf die rechte obere Rippe zu wechseln, bis sie wenige Min.
ostwärts vom Gipfel im Grat mündet (II, 3 st).
• 1036 Von Süden. Im oberen Teil II, 3V2 st. Von der Re
gensburger Hütte am Steig gegen NO ins Jedlasgrübl und
weiter am Steig, der zur östl. Knotenspitze emporführt, bis
zum Jedlasgrüblferner. (Von hier kann man unschwierig gegen
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SW ansteigend die Vordere Plattenspitze erreichen.) Über den
harmlosen Ferner zur Scharte 2916 m im S-Grat und auf
diesem zum Gipfel.
• 1037 Übergang zur östl. Knotenspitze. I, 1 st. Am Grat
gegen O hinab und über eine kleine Graterhebung zum An
satz des SO-Grates der östl. Knotenspitze und über diesen
zum Gipfel.

östliche Knotenspitze, 3100 m und Kreuzspitze, 3082 m
Steiler Felsaufbau, durch dessen schrofige S-Flanke ein Steig
von der Regensburger Hütte herleitet.
• 1038 Von Süden. Von der Regensburger Hütte. Auf Steig
2V2 St.
Von der Regensburger Hütte hinauf ins Jedlasgrübl und em
por gegen den Jedlasferner. Noch vor diesem Siegt der Steig
ab und wendet sich der steilen S-Flanke zu, durch welche er
zur Kreuzspitze führt. Nordwärts über den schmalen Block
grat (I—II) zur östl. Knotenspitze, 10 Min.
• 1038 a Ostkamm. I—II. Von der Regensburger Hütte
2V2 st auf dem Steig wie bei R 1038 bis 200 m oberhalb der
Hütte, dann östl. auf Schafsteigen ins oberste Schafgrübl und
westl. über die breiten Hänge, zuletzt über Blockwerk zur
Kreuzspitze. Guter Abstieg.
• 1039 Nord- und Nordwestgrat, Gschwezgrat (L. Purt
scheller, J. Kindl, 1896). II, 2 st E., 3 st von der Franz-Senn-
Hütte.

Von der Hütte am Weg zur Regensburger Hütte und unmit
telbar hinter dem Bach südostwärts ab und gegen den (Trat
ansteigend, dessen nördlichste tiefste Scharte, die Oberisser
Scharte, mühsam erreicht wird. Weiter gegen S am Grat; die
ser kann auch aus dem Stiergschwez weiter rückwärts müh
sam über Schutt erstiegen werden. Nun am Gratrücken wei
ter bis zu der östl. des Grates eingelagerten kleinen Firnzunge;
über diese hinauf gegen den Ansatz des eigentlichen Gipfel
grates. Über die kleine Wandstufe zum Grat und die Steil
stufe südl. der Scharte an der W-Seite umgehend weiter am
Grat. Empor, bis der Grat seine ausgeprägte Form verliert,
und unter dem Gipfel links in die obere kaminartige Fort
setzung einer Plattenrinne, die von NO heraufzieht. Vom
Ende des Kamins auf ein Schuttfeld an der W-Seite, welches
nach reÄts zum SW-Grat führt. Weiter unschwierig zum
Gipfel.
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• 1040 Übergang zur Uelasgratspitze (E. Mayr, K. v. Mittel
stadt, R. Willeit, K. Zeuner, 1909). IV, 3 st.
Vom Gipfel einige Schritte nordwärts und links von den
nach NO abfallenden Platten hinab. Unter die Platten rechts
zum oberen Ende einer Rinne, die von der ersten Scharte
nach N zieht. Über die Rinne, durch einen Kamin und über
eine kurze Wandstufe empor zur Scharte. Nun in schmalem
Riß 10 m hinauf, an der Kante weiter bis unter den scharfen
Felszacken am Gipfel des ersten Turms. Über Platten an der
N-Seite querend und zum Beginn eines brüchigen Kamins und
durch diesen zum Grat. Über griffarme Platten zur zweiten
Scharte hinab. Weiter am Grat zur dritten Scharte, den drit
ten Grataufbau vor der vierten Scharte sehr brüchig nördl.
umgehend zu dieser. Weiter am Grat und zum vierten Grat
aufbau. Der Abbruch zur fünften Scharte wird südl. um
gangen. Hinter der Scharte zum Grat und auf diesem steil
zum Gipfel.

Uelasgratspitze, 3039 m
• 1041 Von Nordwesten vom Kuhgschwez (D. u. F. Pfurt-
scheller, J. Scholz, 1886). III, 3 st.
Vom Kuhgschwez (Weg zur Regensburger Hütte) gegen S
empor, zuletzt durch steile Rinnen zur letzten Scharte westl.
der steilen Spitze. Teilweise sehr brüchig, weiter am Grat zum
Gipfel.

• 1042 Nordgrat, Uelasgrat. III, teilweise IV, 3—3V2St E.
Von der Franz-Senn-Hütte am Steig zur Regensburger Hütte
bis zum N-Fuß des Grates, der in seiner ganzen Länge be
gangen wird.

• 1043 Ostgrat. II, 3 st von der Regensburger Hütte.
Von der Regensburger Hütte am Steig zur Knotenspitze, bis
rechts ein Steiglein unter dem SO-Grat durchführt und zum
Schafleger unter dem Gugeligen Ferner leitet. Nun weiter
gegen N ansteigend in Richtung auf die dritte Scharte ost
wärts der Uelasgratspitze, welche über steilen Schutt müh
sam erstiegen wird. Nun am O-Grat gegen die Spitze in die
zweite Scharte und weiter am Grat zur ersten Scharte. Nun in
der SW-Flanke querend, bis steile grasdurchsetzte Rinnen
zum Gipfel führen.

• 1044 Übergang zum Sdirimmenkopf. Erster Teil II, weiter
I, 45 Min..
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Vom Gipfel am O-Grat bis zur dritten Scharte und weiter
zur Scharte westl. des Schrimmenkopfes, 2858 m, weiter zum
Gipfel.
• 1045 Scfarimmenkopf, 2850 m
Uninteressanter Grathöcker. Von S her über Scirofen und Blocfcwerk steil
und mühsam zu «rreidien. Von der Sdirimmennieder (R 425) steil am Grat
gegen W über Blodcwerk und Wandstufen zum Vorkopf, 2706 m. Weiter
{teilweise II) am Grat und am später breiten Gratrücken, 1 st.

• 1046 Baßlerjocfa, 2830 m
Als solches wird der schulterartig von der Schrimmennieder
gegen O vorgebaute Grat bezeidinet, der von der Schrim
mennieder über Schutt in 20 Min. erreicht wird. Abstieg über
den SO-Kamm (I—II) aber anfangs sehr brüchig, dann steile
Grashänge über die Obere und die Untere Kerachalm nach
Volderau, 4 st.

Kerachspitze, 2919 m
• 1047 Vom Baßlerjoch, Südgrat. II, IV2 st.
Fast stets am Grat zum westl. Vorgipfel und zum Gipfel.
• 1048 Von Süden. II, 3 st von der Regensburger Hütte.
Aus der Scharte westl. des Gipfels zieht eine Sdilucht in die
südl. gelegene Karmulde, welche mäßig schwierig den Anstieg
vermittelt. Der Zugang von der Regensburger Hütte erfolgt
am Steig, der unter der Schrimmennieder gegen O zum Ring
leitet (R 426). Westl. vom Ring in die Kerachgrube absteigend
(oder am Grat gegen NO leicht ansteigend) und oben in die
Mulde querend, weiter empor zur Mulde und hinauf gegen
die Schlucht.
Auch von der oberen Kerachalm, welche von Volderau er
reicht wird, gelangt man an den Einstieg.
• 1049 Übergang zur Brennerspitze. II, 45 Min., stets am
Grat.

• 1050 Brennerspitze, 2882 m

Von der Milderaunalm, die man von der Schallersäge her
über die Höfe Unteregg erreicht, steigt man westl. gegen den
Fuß des O-Grates (I) der Brennerspitze an, welcher zum Gip
fel leitet. 5 st von der Schallersäge.
• 1051 Mittergratspitze, 2755 m;

Gamsspitze, 2711m; Seblaspitze, 2503 m
Diese Gratfortsetzung ist für den Bergsteiger uninteressant. Man kann diese
Gipfel von Milders, bzw. von der Schallersäge, aber auch von Bärenbad her
erreichen.
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Südliche Wildgratspitze, 3272 m
Vom Westl. Sdiwarzenberg zieht der Grat, der in diesem Teil
die Wasserscheide zwischen Stubai- und ötztal bildet, gegen
N hinab zum Schwarzenbergjoch und steigt von diesem gegen
N auf zur Südl. Wildgratspitze. Diese ist ein massiger Felsauf
bau in der langen Gratschneide zwischen Schwarzenbergjodi
und Wildgratscharte.

• 1052 Nordgrat (P. Neumann, F. Henning, 1894). II, 1 st
von der Wildgratscharte.
Von der Scharte über ein flacheres Gratstück südl. und weiter
am stets steiler werdenden Grat zum Gipfel.
• 1053 Ostgrat. II, 1 st E.
Von der Franz-Senn-Hütte zum Alpeiner Ferner und auf die
sem bis zum Fuß des felsigen O-Grates. Über die etwa 80 m
hohe gegen N gerichtete brüchige Flanke zum O-Grat empor
und weiter am Grat.
• 1054 Audi der Südgrat wurde bereits (II—III) begangen, indem man
vom Alpeiner Ferner möglidist gegen den obersten Gratansatz des Gipfels
anstieg. 1 st E.

Nördliche Wildgratspitze, 3320 m

In der Fortsetzung des Grates von der Wildgratscharte zum
Schrandele baut die Nördliche Wildgratspitze einen scharfen
Felskopf auf, der mit breitem Fuß nach O gegen den Alpeiner
Ferner abfällt.

• 1055 Ostgrat (M. Jedlicka, J. Soutschek, F. Vogt, 1932).
Stelle III, l'/ast E.
II, eine Stelle III, l'/s st E.
Von der Franz-Senn-Hütte zum Alpeiner Ferner und auf die
sem zum Fuß des O-Grates, den man in seiner NO-Flanke
steil in Rinnen und Blockwerk erklettert. Weiter am Grat
zum Gipfel.

• 1056 Südgrat. III, 1 st.
Von der Wildgratscharte gerade empor und an der Grat-
kante schwierig über den ersten steilen Abbruch (oder besser
von der Sdharte an der W-Seite etwas absteigend bis zu
einem aus der Wand vorspringenden 15 m hohen Felsklotz,
hinter ihm durch Kamin empor, dann links in eine schräg von
links nach rechts ziehende Rinne und zur Grathöhe). Weiter
am Grat zum Gipfel.
• 1057 Westflanke (A. Hintner u. Gef., 1894). II, 1 st E. _
Nördl. des Gipfels ziehen zwei Rinnen herab. Man wähle die rechte.

Von der Wildgratscharte zum Schwarzenbergferner absteigend und unter
der Wand bis zu einer Rinne, die nördl. des Gipfels herabzieht. Durch
diese (Steinschlag) teilweise sehr brüchig empor. Im oberen Drittel aus der
Rinne nach rechts und über brüchigen Fels zum N-Grac beim Gipfel.
• 1058 Übergang zum Schrandele. I, 45 Min.
Stets am Verbindungsgrat. In die Flanken abzusteigen ist unratsam, brüchig.
Man kann mehrmals auf die Sdiwarzenbergseite ausweichen.
• 1059 Die Nordflanke wurde vom Wildgratferner her direkt durch j.
Harold, H. u. K. Scharfetter, 1923, begangen (III, Steinschlag).

Schrandele, 3393 m
Schöne, steile Felspyramide über dem nördl. Winkel des
SAwarzenbergferners. Aus den vier Firnbecken zwischen den
vier kreuzförmig auseinanderlaufenden Graten fließen ein
drucksvolle Gletscher talwärts.
• 1060 Von Süden (Normalweg I). Vom obersten Schwar
zenbergferner 1 St. Von der Franz-Senn-Hütte (R 431) über
die Wildgratscharte 4V2st. Von der Amberger Hütte (R429,
432) 4'/2st Aus der nordöstl. Firnbucht des Schwarzenberg
ferners steigt man ostwärts über Schrofen zum Verbindungs
grat Nördl. Wildgratspitze — Schrandele an. Nun stets auf der
Grathöhe zum Gipfel. Kleinere Steilaufschwünge können an
der Schwarzenbergseite umgangen werden.
• 1060 a Von Südosten. II, IV2 st E. Der in R 1060 er
wähnte Verbindungsgrat kann auch vom Wildgratferner durA
brüAige Rinnen erreiAt werden.

• 1060 b Nordgrat (vermutliA A. Tanzer, etwa 1870). III,
4—5 St.

Der vielgezaAte Grat zieht vom Hinteren Wilden Turm über
eine vom Verborgen-Berg-Ferner erreiAbare SAarte zum
SArandele. Von der Franz-Senn-Hütte am Steig gegen cden
Alpeiner Ferner und hinauf über den Verborgen-Berg-Ferner
zur SAarte nördl. des SArandeles (etwas näher beim Hin
teren Wilden Turm), auA vom Schrankar her steil durA
brüAige Rinne erreiAbar. Südwärts am Grat bis zu dem
ersten ZaAen. Vor diesem an der W-Seite 30 m absteigend
und bis zur näAsten tieferen SAarte querend, weiter mög-
liAst an der Gratkante. Von der dritten tiefen SAarte ist
ein zwisAen RiesenblöAen hinaufziehender Kamin zu durA-
klettern. Am nun stets steiler werdenden Grat an der schar
fen Kante zum Gipfel.
• 1061 Ostgrat (L. PurtsAeller u. Gef., 1885). II, 4 st von
der Franz-Senn-Hütte, sehr brüAig.



Vom Sdirandele zieht zwischen Verborgen-Berg-Ferner und
Wildgratferner ein langer mäßig steil absinkender Grat nach
O. Vom Alpeiner Ferner zum Endpunkt des Grates; an seiner
niedrigsten Stelle wird der Grat von S, vom Wildgratferner
her erreicht (auch vom östl. Ende, wenig lohnend, zu erklet
tern, II). Weiter am Grat und rechts der Kante zum Gipfel.
• 1062 Westwand (G. Herold, 1900). III, 2^/2 st E., 6 st von
der Amberger Hütte.
Von der Amberger Hütte talaus und auf Steig gegen das
Längentaljoch ansteigend ins Schrankar. Noch unter dem
großen Moränenplateau rechts hinauf zum kleinen Südl.
Sdirankarferner, über diesen gegen O. Vom Gipfel (N-Grat
zieht eine turmbesetzte Rippe herab, welche zwischen zwei
Rinnen liegt. Zuerst über diese Rippe, im oberen Teil in die
südl. davon liegende Rinne (Steinschlag); aus dieser rechts in
die Felsen unter dem N-Grat. Nun empor zum N-Grat und
über diesen zum Gipfel.
• 1063 Übergang zum Schrankogel (H. v. Ficker, O. Hint-
ner, 1894). Stellenweise III, 4—5 st.
Die vollständige Begehung des Grates ist teilweise sehr
schwierig. Vom Gipfel des Sdirandeles unmittelbar über den
ersten Abbruch hinab. Der zweite Abbruch wird an der Süd
seite umgangen. Durch eine Rinne zurück zum Grat. Über die
folgenden Zacken, sie teilweise umgehend, zur tiefsten Scharte
im Gratverlauf. Den folgenden kurzen Plattengrat links um
gehend, im weiteren Teil auf der Gratkante (von der N-Seite
her ansteigend). Nun am Grat hinauf zum Schrankarkogel,
3327 m, weiter am Grat abwärts zu auffallenden Platten
türmen. Links 15 m hinab auf gut gangbares Band und wie
der zum Grat. Über den folgenden Abbruch unmittelbar an
der Kante. Über die kleine Firnkuppe und einen Schrofengrat,
weiter über den Grat zum Gipfel.
• 1061 Der Sdirankarkogel, für sieh allein wohl kaum lohnend, wird vom
Schwarzenbergferner erreicht, indem man zum Verbindungsgrat zwisthen
Sdirankogel und Schrankarkogel etwas nördl. der tiefsten Scharte (3275 m)
ansteigt.

Schrankogel, 3496 m
Eindrucksvoller, schaufeiförmiger Berg. Ebenmäßige Firn
pyramide von NO aus. Schönes Bergziel; im Frühjahr und
Hochsommer oft besucht.

Wahrscheinlich schon 1824 von Harpasser (oder Hargasser) er
stiegen, der im selben Jahr am Hohen Göll tödlich abstürzte.
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• 1065 Von der Amberger Hütte (Schöpf, Pfarrer von Gries,
etwa 1840; möglicherweise Harpasser, 1824). Steig, 4V2—5 st,
I, am Schluß manchmal Firngrat.
Von der Hütte aus zum Bach; über diesen und am (oro-
graphisch) rechten Ufer talein über Weidehänge am Fuß des
Schrankogels südl. und östl. ansteigend zu der Ufermoräne
des Schwarzenbergferners. Abzweigung des Weges zum Schran
kogel, IVzst von der Hütte. In Kehren hinauf zum Hohen
Egg und am Rücken des W-Grates (oberer Teil der soge
nannten Franzensschneid) zum Gipfel.
Im Frühjahr und nach Neuschneefällen wählt man besser R 1069
als Anstieg, weil bei R 1065 im oberen Teil stellenweise unüber
windliche Wächtengrate auftreten.
DerO-Grat (R 1069) wird von der Franz-Senn-Hütte im Früh
jahr als Normalweg gemacht. Von der Franz-Senn-Hütte 5 st.

• 1066 Von Westen, über die Franzensschneid (vermutlich
M. V. Dechy, V. Hecht, J. Pinggera, 1874). III, teilweise IV,
5 st von der Amberger Hütte.
Von der Amberger Hütte zur Hinteren Sulztalalm und am
Steig ins Schrankar. Vom unteren Ende des Schrankars gegen
S zum nordwestl. herabziehenden W-Grat; teilweise sehr
schwierig über diesen empor. Zuletzt am Steig zum Gipfel.
• 1067 Nordwand (G. Hechenblaikner). IV, 6 st von der Amberger Hütte.
Von der Amberger Hütte ins Sdirankar. Von dort zieht eine mächtige Sdiutt-
und Firnrinne gegen den NO-Grat empor, die links vom Gipfel mündet.
Durch diese Rinne empor und in ihrer linken Fortsetzung nadi oben weiter.
Steinschlag! Im oberen Teil in dem weitverzweigten Rinnensystem sehr
brüchig gegen den N-Grat. Zuletzt auf diesem zum Gipfel.

• 1068 Nordostflanke (H. Hörtnagl, W. Löb, 1923).
Vom Schwarzenbergferner zieht in seiner hintersten Mulde
eine etwa 200 m hohe, teilweise sehr steile Eisflanke zum
Gipfel bzw. O-Grat empor. Je nach Verhältnissen sehr schwie
rig (steilste Stelle 52°) zum Gipfel (unter Umständen beacht
licher Bergschrund).

• 1069 Ostgrat (F. F. Tudtett, Brown mit den Schweizer
Führern Michels und Biner, 1865). iVast E., teilweise Steig
spuren. Wenn der Firngrat vereist: schwierig. (Steigeisen und
Pickel erforderlich.)

Vom Schwarzenbergferner, direkt vom Ende der langen Ufer
moräne zieht der O-Grat im oberen Teil als Firngrat zur
Spitze.
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• 1070 Wilder Turm

Zwischen Berglasferner mit Turmferner und dem Verborgen-
Berg-Ferner zieht ein Felsgrat von O nadi W empor. Dieser
baut den Vorderen Wilden Turm auf (3177 m). Westl. davon
vermittelt die Turmscharte den Übergang vom Berglasferner
zum Verborgen-Berg-Ferner. Weiter gegen W führt der Grat
zum Flinteren Wilden Turm. 1. Ersteigung J. Scholz, F. Pfurt-
stheller, 1886.

Vorderer Wilder Turm, 3177 m

• 1071 Ostgrat (O. Bir, 1921). III, teilweise IV, 3 st E.
Von der Franz-Senn-Hütte über Moränen zum Ende des
O-Grates. Über kleine Stufen unschwierig auf den ersten
Turmaufbau des Grates. Über Sdhrofen absteigend zu einer
Scharte. Über senkrechte 3 m hohe Platte (Steigbaum) empor,
etwas links über 15 m hohe sehr steile Platte zum zweiten
Turm, der durch Quergang rechts unter der Spitze umgangen
wird. Nun rechts absteigend bis zum Fuß der Wand und die
ser entlang bis zur Einsattelung zwischen drittem und viertem
Turm. Nun wieder am Grat einem Überhang mit lose auf
liegender Platte ausweichend in luftiger Kletterei auf einen
vorspringenden Zapfen. Links um diesen herum und in einen
10 m hohen engen Kamin zum Spitz des vierten Turms. Von
hier etwas absteigend am Grat zum fünften Turm, welcher
den Vorderen Turm darstellt.

• 1072 Von der Turmscharte (vermutlich Pallocsay). In
5 Min. unschwierig erreichbar.

Hinterer Wilder Turm, 3294 m

• 1073 Von Norden. Von der Berglasnieder am Grat (I) in
30 Min. erreichbar.

• 1074 Von der Turmscharte. I, in 20 Min.

• 1075 Südgrat (II). Von der tiefsten Scharte im Verbin
dungsgrat zum Schrandele (über den Verborgen-Berg-Ferner
erreichbar) wird gegen N angestiegen. Über die erste steilere
Stufe am Grat; etwas flacher weiter bis zum letzten Gipfel
aufschwung und steil (etwas an der W-Seite haltend) zum
Gipfel.

Wildes Hinterbergl, 3288 m
• 1076 Von der Franz-Senn-Hütte über den Berglasferner
(P. Ferchl, Schleußner, 1888). Reine Eistour, 4—5 st.
Normalweg, Winteranstieg über den Berglasferner.
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Von der Franz-Senn-Hütte talein, bis der Gletscherbach vom
Berglasferner herunterkommt. Vom Steig ab und über steile
Hänge über Gras und Moränenschutt hinauf zur Zunge des
Berglasferners. Über diesen empor, den steilen Brüchen etwas
südl. ausweichend, hinauf in die Verflachung des Ferners.
Etwas nordwestl. der Turmscharte wendet man sich gegen
NW und steigt direkt über flache Firnhänge zur Kuppe des
Hinterbergls.
Noch einfacher ist der Zugang, wenn man statt über den
Berglasferner anzusteigen, den Weg über den Verborgen-
Berg-Ferner nimmt. Am Weg bis unter die Zunge dieses
Gletschers; von dort ab gegen W und empor zur Scharte, die
zwischen Hinterem und Vorderem Wilden Turm eingeschnit
ten ist. Unschwierig über dieselbe auf den Oberen Berglas
ferner und gegen NW zum Gipfel.
• 1077 Aus dem Sdirankar. II, 5 st von der Amberger Hütte, nicht
lohnend.
Von der Amberger Hütte talaus zur Sulztalalm und am Steig ins Sdirankar
empor. Man begeht den Nördl. Sdirankarferner (teilweise völlig blodtüber-
sdiüttetl in Rimtung auf die W-Wand des Hinterbergls. Durch eine steile
Rinne kann man (Steinschlag!) zur Berglasnieder ansteigen. Von dort er
reicht man über den Grat in 10 Min. das Hinterbergl.

1078 Von der Brunnenkogelscfaarte. II, '/4—1 st.
Von der Scharte steigt man direkt am Grat empor. Ein Turm
aufbau wird an der Seite des Schrankares umgangen, weiter
am Grat zum Hinterbergl.

• 1079 Nordostgrat (L. Purtscheller, 1890). Vom Berglas-
Übergang über das Vordere Hinterbergl, II, l'/s st.
Vom Berglasübergang steigt man direkt zum Vorderen Hin
terbergl auf (kann auch an der N-Seite auf einem Blockband
umgangen werden); weiter fast stets am Grat.
• 1080 Ubergang zum Lisenser Ferner.
Die Firnkuppe des Wilden Hinterbergls fällt zum Lisenser Ferner mit einer
etwa 80 m hohen, sehr stellen Flanke ab, welche gelegentlich von guten
Eisgehern oder bei bester Firnlage zum Abstieg benützt werden kann. We
niger Erfahrenen ist allenfalls als Übergang der NW-Grat zur Brunnen
kogelscharte anzuraten.

• 1081 Brunnenkögel

Vom Wilden Hinterbergl zieht ein Grat kurz gegen NW und
weiter gegen N. Von der Brunnenkogelscharte nach N steht
der Hintere Brunnenkogel und etwa 1 km nördl. davon der
Vordere Brunnenkogel. Weiter zieht der Kamm über Lisenser
Spitze und Rotgratspitze zum Lisenser Fernerkogel. Dieser
Kamm scheidet den höher gelegenen Lisenser Ferner vom

255

V

m



tiefer gelegenen Längentaler Ferner bzw. vom Längental.
Gegen W brechen mehrere 100 m hohe Wände ins Längental
ab, während von O her der Ferner nahe bis unter die Gipfel
grate reicht. In den steilen W-Abstürzen finden sich im
wesentlichen drei große Rinnen eingeschnitten, welche als
Brunnenkogelrinnen bezeichnet werden. Alle drei sind be
gehbar und stellen verhältnismäßig einfache Zugänge von W
zum Lisenser Ferner und seiner Umrahmung dar.
• 1082 Die erste Brunnenkogelrinne beginnt in der Scharte
zwischen Rotengrat- und Lisenser Spitze und endet im Län
gental noch vor den alten Seitenmoränen des Längentaler
Ferners in mächtigen Schutthalden. Im oberen Teil durch
überhängende Felsen gesperrt; man muß bei der Begehung
nördl. in die Flanke ausweichen (II).

• 1083 Die zweite Brunnenkogelrinne zieht von einer tiefen
Scharte südl. der Lisenser Spitze herab. Zum Einstieg in die
Rinne kommt man, wenn man von dem auffallenden grünen
Moränenkopf in der Mitte des Längentales gegen SO ansteigt.
Die Rinne liegt nördl. von der NW-Kante des Vorderen Brun
nenkogels.
• 1084 Die dritte Brunnenkogelrinne ist am unschwierigsten
zu begehen. Sie zieht von der durch einen Felszacken geteilten
Brunnenkogelnieder zwischen den beiden Brunnenkögeln
gegen den Längentaler Ferner herab. Im oberen Teil steile
Platten.

Hinterer Brunnenkogel, 3325 m
Normalweg: Von der Franz-Senn-Hütte über den Lisenser
Ferner in die Brunnenkogelscharte (R 433) und den SO-Grat.
I—II, 4 St.

• 1085 Nordostgrat. III, eine Stelle IV, 1 st E.
Von der Brunnenkogelnieder, 3124 m, am Grat gegen SW
empor. Es werden zwei Scharten schwierig stets an der Grat
kante überschritten (zwei fast senkrechte Wandstufen 8 bis
10 m hoch) weiter bis zum steileren Ansatz des Grates. An
der Kante empor bis zu einem Gratabbruch, den man auf der
Lisenser Seite umgeht. In eine Scharte empor und weiter über
den Blockgrat zum Gipfel.
• 1086 Die steile, von Rinnen durdizogene Blodcflanke gegen O (II) kann
in etwa IVs st begangen werden. Große Steinschlaggefahr, nicht empfehlens
wert. (1. Besteigung H. Meynow, L. Treptow, D. Pfurtscheller, J. Unter-
wurzadier, 1890.)

• 1087 Südostgrat, von der Brunnenkogelscharte (vermut
lich J. Hofer, H. Bedell, C. Zenger, 1895). I, eine Stelle II,
40 Min.

Von der Scharte über zwei Felszacken hinweg. Abstieg vom
zweiten Turm mäßig schwierig. Leicht zum Fuß des Gipfel
grates und über gutgestuften Fels zum Gipfel empor. Bei
guter Schneelage wird vom Lisenser Ferner kommend direkt
westl. der erwähnten Felszacken in der Brunnenkogelscharte
angestiegen.

• 1088 Vom Längentaler Joch (L. Purtscheller, F. Schnaiter,
1880). I, 1 St.

Vom Längentaler Joch am unteren Teil des SW-Grates vom
Brunnenkogel etwa 100 m empor und dann nach rechts aus
dem Grat heraus in die SW-Flanke des Gipfels. Über brüchige
Rinnen, Blockwerk und Wandstellen empor bis zum Gipfel.
• 1689 Nordwestflanke (A. Hincner u. Gef.). III.
Audi die NW-Flanke wurde mühsam in sehr brüdiigem Fels vom Längentaler
Ferner her begangen. In Fallinie des Gipfel durch Rinnen und über äußerst
brüchigen Fels erreicht man den SW-Grat knapp unter dem Gipfel. Nicht
empfehlenswert.

Vorderer Brunnenkogel, 3306 m

• 1090 Nordostgrat (H. Moser, O. Schuster, 1895). III,
U/a st E.

Vom Lisenser Ferner gegen W und zum nördl. Vorkopf des
Vorderen Brunnenkogels. Am vielgezackten Grat südl. hinab
zu einer Gratsenke (diese kann man auch direkt vom Lisenser
Ferner durch eine Felsrinne erreichen). Am folgenden Grat
über einen steilen Plattenschuß (im mittleren Stück schmaler
Riß) empor. Weiter im wesentlichen an der Gratkante, teil
weise plattig und griffarm.

• 1091 Südgrat, über die Firnflanke vom Lisenser Ferner.
(M. Bedell, C. Zenger, J. Hofer, 1895). III, 1—U/a st.
Vom Lisenser Ferner steigt man über eine nach oben stets
steiler werdende Firnflanke (oder links davon im brüchigen
Fels) empor zum Beginn des eigentlichen Südgrates. Nun stets
an der Kante hinauf zum Gipfel.
Die Überschreitung vom Vorderen zum Hinteren Brunnen
kogel kann am Grat bzw. im mittleren Gratstück westl. da
von auf einer Schutterrasse ausgeführt werden. (1. Überschrei
tung E. Mayer, 1918.)
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• 1092 Nordwestkante (H. Rebitsdi, W. Mariner, 1939).
IV—V, einige Stellen ¥+, 5—8 st E.
Eine der schönsten Urgesteinsklettereien im Stubai.
Vom Westfalenhaus gegen den Längentaler Ferner empor und
etwa zum Beginn der zweiten Brunnenkogelrinne. Etwas südl.
davon zieht die Kante steil zum Gipfel empor. Einstieg bei
einer höhlenartigen Nische am Fuß der Kante. Nach rechts
auf einer Rippe 70 m empor, über eine schwierige Platte und
überhängenden Riß zu einer Kanzel (erste Unterbrechungs-
stelle der Kante) durch einen überhängenden Riß (schwierigste
Stelle) etwa eine Seillänge empor über die Steilstufe. Aus einer
Nische direkt an der Kante weiter bis zum zweiten Steilauf-
sdiwung, empcjr bis unter große Überhänge, auf steilen Plat
tenrampen (feiner Riß) zu senkrechter Platte (waagrechter
Riß). Über die^ Kante in eine Nische, durch überhängenden,
gutgriffigen Riß durch die Überhänge empor. Über eine
Rampe nach links zur Kante und weiter am turmbesetzten
Grat zum Gipfel.
• 1093 Nordwestgrat. Etwas nördl. der NW-Kante zieht in
der Wand ein wenig ausgeprägter kantenähnlicher Grat em
por. Ansatz direkt an der zweiten Brunnenkogelrinne A. u.
R. Melmer). Teilweise IV, 5 st E. Einstieg am Grat anfangs
weniger schwierig bis zu einem schrägen Quergang mit äußerst
griffarmen Platten. Über abwärts geschichtete Platten griff
arm empor, im obersten Drittel sehr brüchig.
• 1094 Die Westwand des Vorderen Brunnenkogels wurde 1937 von H.
i-renadametz und A. Tschaller in 3 st begangen. Ausstieg südl. des Gipfels.
IV, teilweise V. . r

• 1095 Lisenser Spitze, 3230 m

Unbedeutender Schuttkopf, welcher nur wenig über den Li
senser Ferner emporragt. Vom S wie von O unschwierig in
30 Min.' vom Firnboden des Lisenser Ferners zu erreichen.
1. Ersteigung G. E. Lammer, 1897.

• 1096 Rotgratspitze, 3273 m
Dieser Felskopf bildet eigentlich die südl. Schulter des Lisen
ser Fernerkogels. Gegen SO und S fallen steile Abbrüche zum
Lisenser Ferner nieder, welche sich weiter gegen O im Block
werk der Plat'cigen Wand fortsetzen. Von der Scharte südl.
des Fernerkogels (R 1097) unschwierig in 15 Min. zu erreichen.
Der Grat zur Lisenser Spitze kann teilweise schwierig began
gen werden. 1. Ersteigung A. Flintner, F. Stolz, 1898.
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Lisenser Fernerkogel, 3299 m

Den nördl. Endpunkt des kurzen Seitengrates vom Hinter-
bergl her bildet der Lisenser Fernerkogel, als scharfes FForn
vom Lisenser Tal her anzusehen. Mit steilen Wänden fällt er
gegen O und W ab. Gegen NO entsendet er einen langen
Grat, der schwieriger anzusehen als zu begehen ist. Der Fer
nerkogel ist einer der herrlichsten Aussichtsberge der Stubaier
Alpen, großartige Frühjahrs-Skifahrt.

• 1097 Normalweg über die Innere Rinnennieder von der
Franz-Senn-Hütte (Buchner, F. Jenewein, 1876). I, 4—4V2 st
von der Franz-Senn-Hütte.

Von der Franz-Senn-Hütte zur Inneren Rinnennieder. Von
der Nieder etwas absteigend (Bergschrund) und über das
weite Firnbecken des Lisenser Ferners leicht gegen NO und
in der Firnbucht ansteigend, die vom Ferner südl. der Plat
tigen Wand emporzieht. Ungefähr in der Mitte der Plattigen
Wand ziehen Steigspuren durch das Blockwerk empor, auf
das Firnfeld des Rotgratferners. Nun auf diesem gegen NW
ansteigend zur Scharte südl. des Fernerkogels empor. Von
hier über Platten und Blöcke zum Gipfel.

• 1098 Nordgrat (L. Purtscheller u. Gef., Profner, 1877).
Il-h, 3V2 st E.
Von Eisens am Steig zum Westfalenhaus, bis südl. der Horn
spitze ein Steiglein leicht absteigend hinab zum Bach und zur
Längentaler Alm leitet. Von der Längentaler Alm östl. an
steigend um den breiten in steilen Wandln abfallenden Fuß
des Grates und etwas an seiner NO-Seite empor (man kann
auch von Eisens talein zum Fernerboden und von dort am
sogenannten Winterweg, einem schlechten Steig, zur Längen
taler Alm ansteigen. Man steigt etwa 200 m vor der Alm
gegen S über steile Rasenhänge empor zum Fuß des Grates).
An seiner schmälsten Stelle durchsteigt man (Einstieg bei
einer Platte) von links nach rechts den Schrofengürtel und
gelangt nach 40 m auf die obere stein- und grasdurchsetzte
Flanke, die zum eigentlichen Fuß des Grates emporführt.
Nun auf dem als Doppelgrat ausgebildeten Gratrücken, zu
erst am östl., im oberen Teil am westl. Arm an der Gratkante
oder an seiner O-Seite knapp unterm Grat hinauf zum nördl,
Vorkopf des Gipfels. Von diesem im wesentlichen stets an der
Gratkante weniger steil zum Gipfel.
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• 1099 Westwand (1. Ersteigung C. Thurwieser, Schöpf,
Köhler, 1836). Wegen der ungeheuren Brüchigkeit nicht zu
empfehlen.
Vom NW-Fuß des Fernerkogels steigt man durch steile, brü
chige Rinnen empor, überquert einige Rippen und gelangt zu
letzt von W her zum Gipfel oder südl. davon. Auch auf einem
Anstieg direkt von NW auf gratähnlichem, sehr brüchigem
Felsrücken, im oberen Teil stellenweise sehr steil, zuletzt über
brüchiges Blockwerk kann der Gipfel erreicht werden.
• 1100 Von Lisens über das Kleine Horntal zum Lisenser
Ferner (vermutlicher Abstieg C. Thurwiesers, 1836). 4—5 st
von Lisens.
Von Lisens am Weg zum Fernerboden. An einem Kreuz auf
einem Moränenhügel vorbei und ostwärts des BaÄes gegen S.
Dort windet sich das selten begangene gestrüpp-verwachsene
Steiglein steil gegen O (an einer verfallenen Hütte vorbei)
über eine Felsstufe, über steile Grashänge und Schrofen hin
auf zum Beginn des Kleinen Horntales. Von hier aus über
schreitet man das Rinnsal im Kleinen Horntal und steigt
etwas gegen S am Kamm der großen alten Ufermoräne des
Lisenser Ferners an. Über die Zunge des Lisenser Ferners
steigt man ziemlich steil gegen S empor, um dann im großen
Bogen südl. ausholend gegen W über den Lisenser Ferner zur
Plattigen Wand zu gelangen. Weiter siehe R 1097.
•  Fär geübte Geher gibt es einen kürzeren, unsdiwierigeren, wenn
auch sehr niühsameii Anstieg, der aber nicht gefahrlos ist. Man überquert
^im Fernerboden die Melach (am Jugendheim Fernerboden gegen S vorbei),
westl. des verzweigten Gerinnes steigt man dort an, wo man am leiAte-
tten den Erlengürtel durchschreiten kann. Nun stets gegen S empor über
BJoAwerk und Schutt, sehr mühsam, zuletzt über teilweise steile CJletscher-
schliffe tinter den Wänden des Fernerkogels ansteigend, bis man nodi vor
dem Ende des Lisenser Ferners gegen W durch steile Block- und SÄutt-
rinneii (bis spät im Jahr Firn) direkt zum Rotgratferner aufsteigen kann
(nordl. der plattigen Wand). Weiter wie bei R 1097.

clie weiter nördl. liegende Schlucht kann (teilweise III, sehr stein-
schlaggefährdet) begangen werden. Nicht anzuraten!

Berglasspitze, 3125 m
• 1102 Nordostgrat (D. Pfurtsciieller, H. Meynow, L. Trep
tow, 1890). II, 45 Min. E.
Von der Franz-Senn-Hütte am Steig gegen die innere Rin
nennieder. In die obere Rinnengrube und nördl. des Sees vor
bei, weiter nicht zur Nieder ansteigend sondern gegen SW,
bis man clurch eine steile Schuttrinne den NO-Grat erreichen
kann, weiter am Grat zum Gipfel.
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Auch vom Lisenser Ferner kann der Grat je nach Verhält
nissen schwierig erstiegen werden. 1. Ersteigung vermutlich
Behoumek, Winter, Fischer, 1920.

• 1103 Südostgrat. II, 3 st von der Franz-Senn-Hütte.
Wie bei R 1102 in die obere Rinnengrube und gegen S zu den
spärlichen Resten des kleinen Rinnenferners. Über diesen und
einiges Blockwerk ersteigt man die Scharte unter dem Ansatz
des Gipfelgrates. Nun am Grat empor über die scharfe Kante
zum ersten Turm. Weiter dem Grat nach bis zum letzten
Zacken. Ein Turm, der durch auffallend helles Band an der
W-Seite gezeichnet ist, wird auf diesem umgangen. Nun am
Grat haltend, dann in eine Steilrinne nach links und durch
diese und eine steile Abzweigung rechts zum Grat zurück.
Weiter an der Kante teilweise rechts ausweichend, zum Haupt
grat und nach links zum Gipfel.
• 1104 Südwand (T. Fritz, W. Held, H. Tschaller, 1933). II,
2 st E.

Von der Franz-Senn-Hütte talein bis man wie beim Berglas
übergang durch das Berglastal unter die S-Wand der Berglas
spitze kommt. Nun nach N zum Fuß der Wand empor. Ein
stieg in Gipfelfallinie. 20 m in einer Rinne nach rechts, dann
links über plattige und grasige Bänder weiter. Gerade über
Blockwerk, über einen Gratrücken und zu kurzer Wandstelle.
Durch einen Kamin zu einem Sattel und weiter in eine

Schlucht, über brüchiges Gestein und Blockwerk zum Gipfel.
• 1105 Südwestgrat (E. Mayer, 1919). II, 45 Min. vom Berg
lasübergang.
Vom Berglasübergang am Lisenser Ferner etwas gegen N über
die Randkluft und an der W-Seite zum Grat. Nun etwas unter
dem Grat (westl.) bis dieser steil ansetzt. Auf den Grat und
stets an der Kante, zuletzt steil zum Eckpunkt im Grat. Über
eine 2 m tiefe Scharte auf die gegenüberliegende hohe Platte.
(Lose Platte in der Scharte.) Weiter am Grat zum Gipfel.
• 1106 Audi durch die direkt gegen N geriditete Flanke unter dem
Gipfel kann vom Lisenser Ferner durch steile Rinnen, etwas westl. des
Gipfels angestiegen werden.

Rinnenspitze, 3003 m
• 1107 Nordostgrat, von der Äußeren Rinnennieder (D.
Pfurtscheller, H. Meynow, L. Treptow, 1890). II, 45 Min., sehr
brüchig, nicht lohnend.
Stets am Grat haltend.
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• 1108 Ostflanke. I, mühsam, von der Franz-Senn-Hütte
2V2—3 St.
Von der Franz-Senn-Hütte am Steig zur Inneren Rinnen
nieder, bis man nördl. des Rinnensees über Trümmerwerk
und steile Rasenhänge (zuletzt über Schutt) über die O-Flanke
direkt zum Gipfel ansteigt.
• 1109 Südwestgrat (J. Pock, Alliani, 1892). II, teilweise III,
1 st E.

Von der Inneren Rinnennieder direkt auf den ersten Turm
nordöstl. der Scharte. Weiter am Blockgrat scharf an der
Kante zu kleinem Grataufbau. Weiter zur Scharte im Grat,
welche von zwei Felstürmen gekennzeichnet ist (links um
gehend). Jenseits der zwei Türme weiter am Grat bis zu einer
kleinen Scharte. Hinter dieser setzt ein großer Überhang an.
Am Grat empor zu einem kleinen Platz, von dort links in die
Flanke und links vom Überhang über kurzen Riß zu über
hängendem Block, rechts über diesen Grat (etwas weiter links
kann durch einen Kamin die Stelle besser überwunden wer
den) weiter direkt am Grat zum Gipfel.
• 1110 Auch die Nordwestwand kann (brüchig, II, teilweise
III) in kurzem Anstieg begangen werden, wobei man etwas
nördl. des Gipfels den NO-Grat erreicht.
• 1111 Die Gratüberschreitung von der Rinnenyjitze bis
zum Kleinen Horntaler Joch (II) stellt in ihrem gesamten
Verlauf eine schöne Tagestour dar (1. Überschreitung L. Trißl,
H. Riens, 1902).

• 1112 Kreuzkamp, 3008 m

Wenig bedeutende felsige Erhebung im Grat gegen NO. Brei
ter Doppelgipfel, dessen östl. Punkt wenig niedriger ist als
der westl. Zwischen den Gipfeln gegen N sind spärliche Reste
eines Firnfeldes eingelagert.
• 1113 Südwestgrat (L. Barth, L. Pfaundler, 1863). II,
30 Min. E.

Von der Äußeren Rinnennieder (vom Steig zur Inneren Rin
nennieder oberhalb der ersten Steilstufe ab und gegen W,
von der Franz-Senn-Hütte 2 st oder vom Lisenser Ferner steil
durch Rinnen erreichbar) am Grat über das Blockwerk zum
Gipfel.
• 1114 Übergang zum Blechnerkamp (L. Barth, L. Pfaund
ler, 1863). I, 1 St.
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Vom Gipfel gegen O zum P. 3005 m und knapp vor diesem
gegen N über das Firnfeld absteigend, welches man in Rich
tung auf die Scharte nördl. des Kreuzkamps quert (2950 m),
man vermeidet den Steilaufschwung und gewinnt an der SW-
Flanke ansteigend den Grat südl. des Blechnerkamps. Weiter
am Grat zum Gipfel.

Blechnerkamp, 3000 m

• 1115 Von Norden, vom Kleinen Horntaler Joch (L.Barth,
L. Pfaundler, 1863). I, 45 Min.
Von der Franz-Senn-Hütte am Steig gegen das Horntaler Joch
bis zum Beginn des Schafgrübls und westl. ansteigend zuletzt
über steilen Schutt empor zum Kleinen Horntaler Joch (IV4
bis 2 st). Nun am Grat haltend gegen SW hinauf zu P. 2983 m
und weiter am Grat gegen S zum Gipfel.
• 1116 Von Osten kann unterhalb des Horntaler Joches
etwas gegen SW ansteigend der lange kammartige O-Grat er
reicht werden. Man ersteigt die Scharte östl. eines Kopfes, der
als O-Schulter des Blechnerkamps ausgebildet ist. Weiter am
Grat (II).
• 1117 Schafgrüblet, 2921 m
Unbedeutender, aber wegen seiner Aussicht lohnender Fels
gipfel. Vom Horntaljoch ist er auf Steigspuren an der gegen
das Horntal absinkenden N-Flanke unschwierig in 20 Min. zu
erreichen.
Vom Kleinen Horntaler Joch ist er unschwierig in 30 Min.
am Grat oder an der westl. Flanke zu begehen.
Der im SW-Grat aufragende Gratkopf heißt Horntalspitze,
2863 m.

Hohe Villerspitze, 3092 m

Wuchtiger Gipfel aus dunklem Hornblendeschiefer nördlich
über dem Horntaler Joch. Unter seiner Nordwand ist der
kleine Forscher Ferner eingelagert, an dem der Fotscherbach
entspringt. An der Hohen Villerspitze gabeln sich die Berg
kämme, die das Fotschertal einrahmen.
Auf diesen Gipfel führen durchwegs interessante Anstiege,
die aber einen erfahrenen Bergsteiger erfordern. Erstbestei
gung: Karl Gsaller und Gefährten, 1878.

• 1118 Vom Horntaler Joch über den „Schiefen Gang" und
die SW-Flanke, II + , iVast (Weg der Erstbesteiger).
Sowohl der von der Franz-Senn-Hütte, als auch der von
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Lisens kommende Bergsteiger steigt vor Erreichen der Joch
höhe gegen die Felszacken an, die dem Grat entragen, der
vom Horntaler Joch zum eigentlichen Steilaufschwung des
Berges zieht.

Man zweigt am Weg von der Franz-Senn-Hütte zum Horn
taler Joch etwas oberhalb der letzten Schuttmulde vor der
Jochhöhe rechts ab. Über steile Grashänge nordwärts an
steigend an den Steilaufschwung des Berges.

Zunächst über Blockwerk an der Ostseite empor (Steigspuren)
an den Gratansatz. Hier wechselt man in die Westflanke
hinüber. Auf Steigspuren fast eben hinein in die SW-Flanke
zu einer Schuttmulde unter den senkrechten Wänden („Ka
pelle"). Hier rechts auf einer Rampe empor in die Scharte
beim „Zuspitzl". Von hier zieht eine Gratschneide nord
wärts an den Bergkörper. Schwierig über die Zacken oder
leicht durch die Ostflanke an den Steilaufschwung heran.
Hier beginnt der „schiefe Gang", eine Folge von Bändern
und Einrissen, der durch die ganze SW-Flanke bis an den
NW-Grat hinaufzieht. Man folgt dem „schiefen Gang" aber
nur etwa 70 m. Dort mündet eine Rinne auf einen Schutt
platz. Durch diese Rinne rechts empor, eine plattige Steil
stelle überwindend, bis zur Gabelung der Rinne. Weiter
durch den linken Ast in die dem Gipfel nächstliegende Scharte
des NW-Grates. Über den Grat zum Gipfel.

(Man kann dem „schiefen Gang" auch weiter folgen und den
NW-Grat an einer tieferen Stelle erreichen. Langwieriger.
Empfehlenswert nur, wenn die Rinne naß oder vereist ist.)

• 1119 Nordwand; westl. Durdistieg (Gstöttner, 1936). IV,
3'/2 st E.
Direkt in Gipfelfallinie zieht eine Rippe herab, unter der
Wand westl. um die Rippe herum. Rechts der Kante über
Platten (naß) empor (im unteren Drittel teilweise auf der
Kante). Weiter direkt über die Kante und steile Platten, über
stufenartigen Fels in eine westl. des Gipfels liegende kleine
Scharte. Weiter am Grat gegen O zum Gipfel.

• 1120 Nordwand, östl. Durchstieg (M. Peer, 1895). III, teil
weise IV, 3 st E.
Etwas östl. der Gipfelfallinie über plattige Felsstufen und
steile seichte Rinnen gerade empor, hinauf zum Grat etwas
östl. des mittleren Gipfelzackens und am Grat zum Gipfel.
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• 1121 Ostgrat (S. Hohenleitner, S. Mair, 1910). III, 4 st
vom Schaldersjöchl.
Das Schaldersjöchl erreicht man entweder von der Potsdamer
Hütte durch das Forscher Tal und zwischen dem vom Schal
dersjöchl nach N ziehenden Grat und dem N-Grat der Schal-
dersspitze eingelagerten Kar südl. ansteigend über steilen
Schutt in 2'/2 St. Oder: von der Franz-Senn-Hütte am Steig
zumSeejöchl (Adolf-Pichler-Hütte), bis man ostwärts desSchal-
dersjöchls angelangt ist und nun gegen W mühsam durch die
Schaldersgrube aufsteigen kann (2V2 st). Vom Schaldersjöchl
hinauf zur Schaldersspitze, über plattigen Fels weiter am fast
ebenen Grat über die Graue Wand zur engeren Scharte, in
der der Gipfelgrat ansetzt. Zuerst am Grat empor zum ersten
Aufbau (mauerartige Graterhebung) quer auf dem scharfen
Plattengrat. Über abschüssige Platten an der N-Seite etwas ab
steigend wird die Felsstufe bei einem kleinen Einriß überwun
den. Weiter direkt am Grat. Die folgende ähnlicht Grat
erhebung wird schwierig über die grasdurchsetzten Felsen der
S-Seite erstiegen. Weiter an der Gratkante gelegentlich an der
N-Seite (plattig) ausweichend zum östl. Gipfelzacken. Den
überhängenden Wandabbruch gegen W umgeht man an der
S-Seite. Weiter im Blockwerk zum Gipfel.

• 1122 Südwand (E. u. R. Zsigmondy, L. Purtscheller, 1882).
II, teilweise III, 2 st E.

Von der Franz-Senn-Hütte bis unter das Horntaler Joch und
von dort gegen N zum Fuß der Wand. Die grasdurchsetzten
S-Wände durchzieht aus der Villergrube von rechts nach
links gegen den Gipfel eine steile Schlucht, eine über glatte
Platten zu erreichende senkrechte Schlucht bleibt links liegen.
Hinter der nächsten Gratrippe führt eine Geröllmulde zum
Einstieg. Über Wandln zu schief nach links emporziehendem
Riß, seine Fortsetzung auf begrünten Bändern umgehend zu
einer Gratrippe, hinter welcher die oben erwähnte Schlucht
emporführt. Über Platten über die Schlucht. Über einige
Wandstellen zum Beginn zweier Kamine und durch den rech
ten empor. Über verklemmte Platten zu einem Band und auf
diesem zum Gipfelaufbau, ünschwierig über Wandstellen zum
Gipfel.

• 1123 Übergang zur Lisenser Villerspitze; über die Viller-
köpfe (M. Peer, O. Melzer, 1894). II, 2 st.
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Am Verbindungsgrat möglichst an der Gratschneide, gelegent
lich an der NO-Flanke ausweichend (brüchig) werden die bei
den Gratköpfe (Villerköpfe) überschritten. (Von der Sdiarte
zwischen beiden Köpfen ist ein Auf- oder Abstieg an der For
scher Seite möglich.) Weiter am Grat über den südl. vorge
lagerten Gipfel und die folgende Scharte zur Lisenser Viller-
spitze.

• 1124 Wildkopf, 2742 m
Bergsteigerisch wenig interessanter Gipfel, der vom Schalders-
fbch über zwei Vorköpfe am Grat von SW her (teilweise II)
in 2—2V2 st erreicht wird.

Von O vom Seedugg-Alm-Hochleger kann man über Gras
hänge und gefährliAe Schrofen gegen den Grat kurz nördl.
des Wildkopfes ansteigen. Die Gratüberschreitung weiter
gegen NO führt über zwei Vorköpfe zum Vorderen Wild
kopf, 2640 m, und zur Wildkopfscharte. Die weitere lang
wierige Fortsetzung des Grates über die Hohe Schöna, 2820 m,
bis zum Schwarzhorn am teilweise rückenartig ausgebildeten
Grat, teilweise aber mäßig schwierig im brüchigen Fels, ist
wenig reizvoll. Der letzte Gipfel, das Schwarzhorn, 2813 m,
kann vom Sendersjoch her gut erreicht werden.

• 1125 Steinkogel, 2560 m; Gamskogel, 2665 m
Diese zwei zwischen SendersjöAl_ und Seejöchl übenden bedeutungslosen
Graterhebungen werden unsthwierig von beiden Seiten begangen.

Lisenser Villerspitze, 3026 m
An der Hohen Villerspitze gabelt sich der Grat. Sein westl.
Ast zieht zur Lisenser Villerspitze und weiter westl. des Fot-
scher Tales gegen N. Den letzten wesentlichen Gipfelaufbau
in diesem Grat bildet unser Gipfel.

• 1126 Von Norden vom Hochgrafljocfa (C. Wechner, L.
Seidler, J. Tragseil, B. Tützscher, 1879). II, IV2—2 st.
Vom Hochgrafljoch an der W-Seite etwas absteigend und südl.
wieder durdi ein kleines Tälchen gegen den Ansatz des Grates.
Nun auf dem zunehmend schärfer werdenden Grat, teilweise
plattig über den Vorkopf 2981 und zur Spitze.

• 1127 Von Lisens kommend erreicht man über die Schön-
lisensalm das Schönlisenstal und steigt südostwärts zum plat
tigen NO-Grat an.
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• 1128 Hohe Röte, 2828 m

Dieser Gipfel, der gegen das Hochgrafljoch mit scharfem Grat
abfällt, wird am besten mühsam von der Schönlisensalm gegen
O über Gras- und Schrofenhänge her erstiegen. 3 st von
Lisens.

• 1129 Gallwieser Mittergrat, 2690 m;
Roter Kogel, 2834 m, und Ausläufer

Die Fortsetzung des Grates gegen N führt über den Gratkopf des Gall
wieser Mittergrates, weiter zum Roten Kogel (teilweise schwierig; 1. touri-
stisdie Begehung des gesamten Grates A. Hintner, F. Hörtnagl, F. Stolz,
1898).

Der Rote Kogel ist ein von der Fotsther Skihütte oder Potsdamer Hütte
gern besuchter Skiberg, der über die tiordöstl. eingelagerten sanften Wiesen- ;
hänge des Widdersberges erstiegen wird. Auch sein nach O und NO aus- i
streichender Seitengrat, der Kastengrat, 2716 m, ist unschwierig ersteigbar,
doch für den Bergsteiger ohne Bedeutung.
Von W her erreicht man den Roten Kogel vom Gallwieser Hochleger über
steile Wiesen- und Schutthänge.
• 1130 Gegen N führt der Grat über unschwierige Graterhebungen, teils
grasbewachsen, teilweise mit Schrofen durchsetzt, über Auf Sömen, 2792 m,
den Hühnereggen, das Windegg, 2577 m, und zuletzt das Obere Gams-
kögele bis oberhalb Rotenbrunn im Seilrain.

• 1130 a Scliwarzhorn, 2813 m

Letzte felsige Erhebung in dem von der Hohen Villerspitze
nach NW ziehenden Kamm. Vom Sendersjödil (Adolf-Piciiler-
Hütte) her über die Marchsäule, 2624 m, etwas südlich des
Kammes, erreichbar.

• 1130b Sdiaflegerkogel, 2410 m, Angerbergkopf, 2400 m,
Breitschwemmkogel, 2304 m

Sonnenwein, 2271 m, Salfeins, 2001 m

Vom Schwarzhorn zieht ein begrünter Kamm nordwärts, der
das Fotsthertal vom Senderstal trennt. Er trägt eine Reihe
von schwach ausgeprägten Erhebungen.
Die bekannteste ist der Schafleger (Station auf dem „Inns
brucker Ski-Expreß"). Von ihm führen Abfahrten sowohl
zur Forscher Skihütte als auch zur Kemater Alm.

Die inneren Berge des Kammes können auf Forst- und Alm
wegen sowohl von der Kemater Alm, als auch vom Bergheim
Forsch aus erstiegen werden.
Auf das Salfeinsköpfl führen sowohl von Grinzens (Ortsteil
Pafnitz), 3—3V2 st, als auch aus dem Senderstal (Kaserlhüt-
ten, Wechselmahderalm) über Salfeinsalm (4 st) Wege.
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V. Die Südlidien Kühthaier und
Westlichen Sellrainer Berge

• 1131 Von Gries im Sellrain zieht eine breite Talfurche
gegen W, setzt sich über dem breiten Sattel vom Kühthai fort
und steigt im Needertal wieder gegen Gtz ab. Südl. davon
erhebt sich ein Kamm, der vor allem gegen N mehrfach ver
zweigte Grate entsendet. Die Berge, die zwischen Kühthai
und dem Horlachtal liegen — und zwar vom W her vom
AAerkogel bis gegen O zum Kraspestal — bilden die Südl.
Kühthaier Berge. Dies ist eines der modernst erschlossenen
(Hotelbauten) Skigebiete Tirols. Etwa bei der Kraspesspitze
biegt der Grat nach S um und zieht über mehrere Gipfel zum
Gleirschjöchl und weiter über die Sonnenwände bis zum
Gleirscher Fernerkogel. Die Berge, die nun zwischen dem
Seilraintal, dem Kraspestal, Zwieselbachtal, Längental und
Lisenser Tal liegen, werden am besten als Westl. Seilrainer
Berge bezeichnet. Sie werden im überwiegenden Fall vom
Sellrain und seinen Nebentälern her begangen. Die Verglet
scherung dieses Gebietes ist relativ gering und erreicht nur
am Kraspesferner und am Gleirschferner größere Ausdehnung.
So sind die meisten Bergfahrten dieses Gebietes Felstouren.
Weit weniger begangen als die mehr vergletscherten Gebiete
der weiter südl. gelegenen Stubaier Berge, bietet jedoch gerade
dieses Gebiet besonders stille und auch heute noch wenig er
schlossene Winkel mit schönsten und teilweise auch schwieri
gen Fahrten.
Stützpunkte: Im Gebiet der Kühthaier Berge wird als Stütz
punkt fast ausschließlich für den Acherkogel die Bielefelder
Hütte benützt (1950 durch Lawinen zerstört, 1954 Neubau
fertig). Das gesamte übrige Gebiet der Kühthaier wird vom
Kühthai, von der Dortmunder Hütte aus begangen. Vom S
her sind einige Touren von der Gubener Hütte auszuführen;
die selten bestiegenen Berge um das Kraspestal erreicht man
vom Haggen ohne Zwischenstützpunkt. Im Gebiet der Westl.
Sellpiner Berge stellt die Neue Pforzheimer Hütte im
Gleirschtal den besten Ausgangspunkt dar, jedoch wird von
Praxmar im Lisenser Tal und von Lisens manche Tour unter
nommen. Das Westfalenhaus kommt für einige Bergfahrten
im südl. Teil der Westl. Sellrainer Berge in Frage. Auch von
der Winnebachseehütte her werden gelegentlich über das
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Winnebachjoch der Winnebacher Weißkogel und der Gleir
scher Fernerkogel besucht.
• 1132 Zwölferkögele, 2229 m
Dieses stellt den äußersten Punkt im Ausläufergrat dar, der vom Adier-
kogel nordwärts zieht. Es ist auch mit Ski zu erreichen. Von Kühthai durchs
Needertal bis zur Unteren Ißalm und nun an den Hängen gegen W an
steigend zur Oberen Ißalm, von der aus gegen SW angestiegen wird (l^/i st).
Der südl. ziehende Grar, der Gaißsdiartlesgrat, kann in seiner ganzen Länge
auf Gamswechseln, Jägersteigen und teilweise auch weglos begangen werden.
(Bis zum Wetterkreuz I—IV2 st.)

• 1133 Wetterkreuz, 2578 m
Das Wetterkreuz ist ein gern befahrener Skiberg, welcher von der Dort
munder Hütte über die Untere Ißalm, die Obere Ißalm und durch das
Wörgltal unschwierig erreicht wird. Auch von der Bielefelder Hütte her
führt ein Steiglein gegen N in Kehren empor. Als leichter Übergang zwischen
Kühthai und Bielefelder Hütte ist es dem Wanderer nur zu empfehlen.

• 1134 Windegg
Großes 2644 m. Kleines 2607 m

Vom Wetterkreuz steigt man gegen S über Blockwerk und grasdurchsetzte
Hänge unschwierig zum Kleinen Winclegg auf. Weiter führt der Grat gegen
S zum Großen Windegg und teilweise an der S-Kante ausweichend, kann
man (II) über die Scharte 2603 m den Gipfel der Wörglgratspitze erreichen-
(1. Begehung L. Pfaundler 1885.)

• 1135 Wörglgratspitze, 2723 m
Dieser Gipfel, der mit beachtlicher Felswand den südl. Ab
schluß des Wörglgrates bildet, entsendet je einen Grat nach
NW, NO und S. Von der Mittertalscharte her ist er am Grat
(II) in 1 st zu erreichen (1. Ersteigung F. Hörtnagl, H.
Schmotzer, 1899). Auch der Grat von NO her ist mäßig
schwierig zu begehen (1. Begehung H. Turnier, 1899), wobei
man am besten vom Steig zur Mittertalscharte etwa 150 m
unter der Scharte direkt gegen N den Ansatz des Grates er
reicht. Der S-Grat wurde 1899 zum erstenmal von F. Miller
und L. Schönach begangen.

• 1136 Hintere Karlesspitze, 2636 m
Von der Wörglgratspitze zieht nach NO und N ein Grat, der
streckenweise rückenartig entwickelt ist. Dort, wo der Grat
seine Richtung ändert, steht die Hintere Karlesspitze. Sie ist
von der Dortmunder Hütte am Steig ins Mittertal gegen W
(an den N-Hängen des Hochwanners querend), dann talein
und zuletzt vom Steig zur Mittertalscharte nach N direkt
über Grashänge erreichbar. Der Übergang zum nördl. Vorgip
fel ist unschwierig in 10 Min. auszuführen.

I
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Audi direkt von O her kann man über schrofendurdisetzte
Grashänge und Blodthalden zum Verbindungsgrat nördl. der
Hinteren Karlesspitze ansteigen. Die Überschreitung zur Vor
deren Karlesspitze ist teilweise mäßig schwierig mit einigen
schwierigen Stellen und sehr wenig lohnend (Weg der Erst-
ersteiger: O. Melzer, H. Grissemann, 1900). GelegentliÄ
weicht man nach W ab, die gesamte Überschreitung von der
Wörglgratspitze über Hintere Karlesspitze — Vordere Karles
spitze — Schafzoll dauert etwa 3 st.

• 1137 Vordere Karlesspitze, 2569 m
Sie ist eine steil nach W und NO abfallende, von S und O
jedoch unschwierig (sehr mühsam) ersteigbare Graterhebung
(siehe Hintere Karlesspitze). 1. Ersteigung von O her O.
Melzer, H. Grissemann, 1900.

• 1138 Sdiafzoll, 2394 m
gern besuditer Skiberg, der über die nordöstl. eingelagerten sanften Wiesen
von O her vom HemerwaldhoAleger, von der Dortmunder Hütte kommend,
unschwieriß erstiegen wird (Skiabfahrt).

Maningkogel, 2892 m
Südl. der Mittertalscharte zieht der Grat hinauf zum Maning
kogel, dessen N-Abfälle hinab ins Mittertal stürzen. Ein NO-
Grat fällt gleichfalls ins Mittertal ab. Gegen S setzt sich der
Grat, kaum absteigend über eine flache Einsattelung zum
NO-Grat des Acherkogels fort, so daß man den Maning
kogel eigentlich als eine NO-Schulter des Acherkogels be
zeichnen kann. (Da frühere Berichte fehlen, muß man an
nehmen, daß Melzer 1900 die erste Ersteigung ausführte.)
• 1139 Von Nordwesten, zuletzt von Süden; von der Biele
felder Hütte (vermutlich O. Melzer, H. Grissemann, 19001.
I, 1V4-2 St. .
Von der Bielefelder Hütte am Steig empor gegen die Mitter
talscharte. ünter den Felsen des Grates gegen S ab und empor
zum Eisfeld an der N-Seite des Acherkogels. Hinauf zur
Scharte südl. des Maningkogels und zuletzt am kurzen Grat
zum Gipfel. Es kann auch die schrofige Flanke nach SW zum
Eisfeld herab für den Anstieg benützt werden.
• 1140 Nordostgrat (K. Holzhammer, 1924). III, eine Stelle
IV, 4 st von der Dortmunder Hütte, 2 st E.
Besonders anzuraten in Verbindung mit dem NO-Grat des
Acherkogels. Von der Dortmunder Hütte am Steig gegen die
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Mittertalscharte und über die Steilstufe in das Blodckar unter
halb der Scharte. Am Beginn des Kares über Steilstufen nach
SW, an einem Seelein vorbei zum Ansatz des SO-Grates. Über
den Unterbau des SO-Grates mäßig schwierig im gutgestuften
Fels empor, auf der nördl., vom Mittertal abgewandten Seite.
Der nach kurzem Absatz folgende Steilaufschwung wird direkt
an der Kante erklettert (schwierigste Stelle). Am weiteren
gleichmäßig steilen Grat, gelegentlich an der plattigen S-Seite
ausgesetzt ausweichend, zuletzt direkt an der Kante zum
Gipfel. (Weiter siehe Acherkogel NO-Grat.)

Acherkogel, 3008 m
Eine der schönsten Berggestalten der Stubaier Alpen. Er be
herrscht als stolze Pyramide den Talkessel von ötz. Er bietet
schönste Aussicht auf die Stubaier und ötztaler Alpen. Gegen
N und S bzw. SW bredien hohe Felsflanken ab und gegen O
stürzt eine steile Wand ins Mittertal hinab. Gegen W, NO
und SO entsendet er scharfe Grate. 1. Ersteigung L. Purtschel
ler, J. Schnaiter, 1881, auf einem heute nicht mehr begangenen
Weg von SO, bzw. O.
• 1141 Nordflanke (O. Melzer, 1893). II, 3 st von der Biele
felder Hütte (heute fast zum Normalweg geworden).
Von der Hütte östl. durch das Karle am Steig gegen die Mit
tertalscharte empor. Nach 45 Min. gegen S zum kleinen Ma-
ningsee, über Geröll und unschwierige Schrofen zum Firnteld
der N-Seite empor. Vom Firnfeld rechts haltend, rechts der
ausgeprägten Felsrippe in der N-Flanke hinauf (oder auf der
Rippe empor). In gutgestuftem Fels zum Grat zwischen
Hauptgipfel und westl. Signalgipfel über kurzes Gratstüdc
unschwierig zum Hauptgipfel.
• 1142 Nordostgrat (K. Holzmann, 1924). III, Ü/ast von
der Scharte zwischen Maningkogel und Acherkogel. Pracht
volle Kletterei.

Wie bei R1141 über das Eisfeld der Nordflanke ansteigend,
jedoch empor zur Scharte zwischen Maningkogel und Acher
kogel. Über den ersten Grataufschwung nach der Scharte an
der Mittertalseite in kurzem Kamin empor. In schöner aus
gesetzter Kletterei auf dem für ein Stück zur scharfen Schneide
entwickelten Grat fast stets an der Kante zum Gipfel.
• 1143 Durch die Ostflanke des Südgrates und über den
Südgrat (F. Hörtnagl, H. Schmotzer, 1899). II, 4^/2 st von der
Dortmunder Hütte, etwa IV2—2 st E.
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Von der Dortmunder Hütte am Steig gegen die Mittertal-
sdiarte. Diese verläßt man noch unter der Steilstufe, die zum
Kar unter der Scharte emporführt. Nun pfadlos gegen SW
über die Roßböden, dann über Blockwerk und Moränen
schutt gegen den kleinen Mittertalferner empor, der im Tal
hintergrund unter dem Wechnerkogel eingebettet ist. Am
N-Rand des Ferners westl. in Richtung der Scharte am S-Grat
des Acherkogels empor. Von diesem zieht eine steile Rinne
durch die Wand zu einer Felsnische. Empor zu dieser Nische,
dann rechts davon (nördl.) über steile Felsstufen (Steinschlag).
Zuerst etwas rechtshaltend, dann schräg gegen links empor.
Hinauf zur Scharte und über den S-Grat, einige Stellen westl.
umgehend zum Gipfel.
Einen etwas weiter links gelegenen Durchstieg (nicht emp
fehlenswert) führte L. Purtscheller 1881 aus. Einen weiter
rechts gelegenen Pfaundler.
Von der Dortmunder Hütte ist der Anstieg über die Mitter-
talscharte und den NO-Grat oder die O-Flanke empfehlens
werter.

• 1144 Südwestflanke (F. Gstrein, F. Lantschner, M. Pfaund
ler, 1891). II, von der Bielefelder Hütte 4—4'/2 st. (Früher
als Normalweg bezeichnet, aber ebenso schwierig und sogar
gefährlicher als R1141 und schwieriger zu finden.)
Von der Hütte gegen S am bez. Steig zur Gubener Hütte
zum W-Grat empor und weiter am Steig durch die gegen S
und SW abfallenden Wände. Im großen Rinnensystem süd-
westl. des Gipfels zweigt man vom Weg ab und steigt durch
gefährliche Lawinenrinnen gegen den Gipfel empor in Rich
tung auf einen auffallenden hellen Fleck unter dem Gipfel.
Nun gegen die Scharte zwischen Signal- und Hauptgipfel,
etwas links empor und entweder unter der Scharte nach rechts
und steil empor zum Grat gegen den Hauptgipfel, oder: über
die Scharte zwischen Haupt- und Signalgipfel und jenseits
etwas absteigend rechts östl. querend zu einer plattigen Rinne;
durch sie empor. Zuletzt aus der Rinne nach rechts zum Grat
über dem Abbruch oberhalb der Scharte. Weiter am Grat zum
Gipfel.
• 1145 Westgrat (vermutlich F. Lantschner, 1893). Teilweise
III, 3V2 St.
Von der Bielefelder Hütte am Steig zum W-Grat empor; auf
diesem gegen O zuerst über einen schwach ausgeprägten

Rücken hinauf zum scharfen Gratansatz. Am plattigen Grat
zu einer Scharte (beiderseits ziehen Rinnen hinab). Weiter zu
3 m hoher Plattenwand, die von links nach rechts kleingrif
fig überwunden wird oder links umgangen werden kann. Wei
ter gegen den Aufbau des Signalgipfels. Der steile Abbruch
vor dem Hauptgipfel wird entweder rechts umgangen oder
links überwunden. Aus der Scharte etwas absteigend, an der
N-Seite gegen O querend zu einer Plattenrinne, durch diese
empor, dann rechts heraus zum Grat über dem Abbruch ober
halb der Scharte. Weiter am Grat zum Gipfel.
• 1146 Audi die Notdwestwand zum Westgrat wurde 1921 schwierig von
H. Lantschner in 2 st E. begangen.

• 1147 Übergang vom Acherkogel zum Großen Wechner
kogel (E. Schmid, O. Mader, 1944). IV, 3—3^/2 st. Großzügige
Gratfahrt.
Vom Acherkogel über den S-Grat absteigend zur Einsattelung
vor dem Kleinen Wechnerkogel. Über diesen hinweg in die
Scharte vor dem Wechnerturm, dessen N-Kante fast senkrecht
ansetzt. Von der Einsattelung unmittelbar vor dem Fuß der
Kante eine Seillänge nach rechts (südwestl.) absteigend in die
Wand und über kurze Risse 20 m hinauf, in einen versteckten
Kamin, welcher in einer Verschneidung mündet. Gerade
hinauf in die trichterförmig erweiterte Verschneidung, welche
zunehmend schwerer an ihrer linken Seite (kleingriffig) er
stiegen wird. Man gelangt vor dem ersten Gratturm auf die
Kante. Dieser wird ostseitig umgangen und weiter zum Gipfel
des Großen Wechnerkogels empor. Bei der Überschreitung
vom Wechnerkogel zum Acherkogel wird der Steilabfall des
Wechnerturms im unteren Teil durch Abseilen (großer Fels
block) überwunden. Den gelbroten Turm vor dem Acherko
gel kann man auf schmalen Leisten in der O-Flanke um
gehen. (Beschreibung nach Dr. Klier und Dr. Meier, 1955).

Wechnerkogel (Großer 2956 m. Kleiner 2900 m)
Im Kamm zwischen Acherkogel und Hochbrunnachkögeln ste
hen die Wechnerkogel der Reihe nach folgendermaßen ange
ordnet: von N nach S: Kleiner Wechnerkogel, 2900 m (1. Er
steigung vom Acherkogel her: O. Ampferer, H. u. W. Ham
mer, A.Greil, 1894), Wechnerturm mit seiner steilen N-Kante.
Es folgt der Mittlere Wechnerkogel, eine an sich unbedeutende
Graterhebung. Zuletzt der Große Wechnerkogel (I.Ersteigung
vom Längental her: H. Krollik, F. Schnaiter, 1895). Dieser
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entsendet einen langen O-Grat und einen S-Grat, nach N
fällt er steil gegen den Mittertalferner herab. Er trägt seinen
Namen zur Erinnerung an einen der ersten Innsbrucker Berg
steiger, Karl Wechner (gest. 1884).
• 1148 Ostgrat (im Abstieg O. Ampferer, G. u. H. Beyrer,
W. Hammer, 1895). II, 2 st E. an der Wedinerscharte, 5 st von
der Dortmunder Hütte.
Eine der schönsten Bergfahrten in den Kühthaier Bergen.
Von der Dortmunder Hütte zum Mittertalferner (siehe Acher-
kogel R 1143. Über den mäßig steilen ferner gegen SO unter
den Wänden des Wechnerkogels durch und empor zur Wech-
nerscharte. Diese ist durch einen Turm geteilt. Besser erreich
bar ist die linke Scharte. Den Turm nun südseitig umgehend
zur westl. Scharte (die man ohne Schwierigkeit auch von S
aus dem Längental erreichen kann). Der O-Grat setzt mit
hohem Steilaufschwung an, den man zuerst südl., dann an der
N-Seite ausweichend ersteigt. Der folgende, nur ganz wenig
ansteigende Grat wird bis zum Gipfelaufbau stets an der
Kante begangen. Über den letzten Aufbau im plattigen Fels
zum Gipfel.

• 1149 Von Osten und über den Südgrat (Weg der Erst-
ersteiger 1895). I, 4 st von der Dortmunder Hütte, iVast E.
Von der Dortmunder Hütte am bez. Steig ins Längental und
dort wo es gegen W umbiegt an der nördl. Talseite unter dem
Roten Kogel gegen W. Hinauf über steile Gras- und Geröll
lehnen zum S-Grat des Wechnerkogels, nördl. vom Längen
taler Turm. Direkt am Grat über Blockwerk zum Gipfel.

• 1150 Übergang zum Mittleren Wechnerkogel (O. Amp
ferer, G. und H. Beyrer, W. Hammer, 1895). III, 30 Min.
Vom Großen Wechnerkgel an der Seite des Mittertales einige
Meter gegen N hinab, dann links (westl.) durch blockerfüllte
Rinne in eine enge Sdiarte vor dem Mittleren Wechnerkogel
hinab. Nun über plattigen Fels auf den Gipfelzacken. Die wei
tere Gratschneide zum Wechnerturm ist ausgesetzt und scharf.
Schwierig erreicht man den Vorgipfel und den Wechnerturm.
• 1151 AucL der Westgrat zum Wedinertunn wurde 1924 (III) von K.
Holzhammer (1923 oder 1924) begangen. Beridit fehlt.

• 1152 Westwand (B.Leubner, W. Erlacher, 1928). IV, 3 st E.
Von der Bielefelder Hütte am Steig zur Gubener Hütte unter
die W-Wand des Großen Wechnerkogels. Einstieg beim be
grünten Sockel, der am tiefsten in das Acherkar herabzieht.
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Über diesen links ansteigend unter der senkrechten Wand
vorbei, die vom W-Grat des Wechnerturms herabzieht. Bei
einer Rinne 70 m empor auf ein Köpfl, unter einem Platten
wulst 30 m ansteigend zum Beginn einer riesigen Platte (be
reits von unten deutlich sichtbar). Unter dieser 35 m nach
links, bis man über hellem Überhang steht, der von unten
deutlich sichtbar ist. Nun 80 m gerade empor zum Fuß eines
auffälligen Turmes. Hinter diesem 60 m hinauf zum Grat uncl
50 m zum obersten S-Grat zum Gipfel.
• 1153 Audi die Nordwand wurde 1910 direkt vom Mittertalferner her
(III) von W. Tränkel, K. Stradal begangen.
• 1154 Durch die Ostwand führte 1912 H. Pfaundler einen Anstieg aus.

Wechnerwand, 2852 m
Breiter Doppelgipfel ostwärts der Wechnerscharte. Eine breite
Flanke fällt nach N ins Mittertal hinab.
• 1155 Von der Wechnerscharte (O. Ampferer, W. Ham
mer, 1895). II, 3/4—1 St.
Von der Wechnerscharte steigt man über den Grat zuerst
gegen N, dann am besten neben der S-Seite an der Kammhöhe
zum westl. Gipfel.
Die Überschreitung zum östl. Gipfel, 2852 m, wird in 10 Min.
unschwierig ausgeführt.
• 1155 a Südsüdwestgrat. II. Wie in R1148 zur Wechner
scharte (linke, nördlidie Scharte). Dem ersten Aufschwung
des SSW-Grates kann man im O ausweichen. Man kehrt aber
baldmöglichst zum Grat zurück. Weiter über ihn zum West
gipfel und zum Ostgipfel.
• 1156 Südflanke (H. Pfaundler, 1924). II, 1 st E.
Von dem Seelein unter dem Roten Kogel steigt man gegen
NO über Gras und Blockhalden bis in den Winkel, der sich
etwa südl. des östl. Gipfels emporzieht. Die folgende Wand
wird gerade in Gipfelfallinie erklettert.
• 1156 a Westgrat. Von der Wechnerscharte leicht ansteigend
in die Südflanke und sobald als möglich gerade empor zum
Grat. Immer auf ihm zum Westgipfel uncl unschwierig zum
höheren Ostgipfel.
• 1157 Auch die Nordwestschlucht, die durch die N-Flanke
ins Mittertal hinabzieht, wurde 1904 von L. v. Hibler (II—III)
im Abstieg begangen.
Vom westl. Gipfel folgt man ein kleines Stück dem Grat
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gegen die Wedinersdiarte hin. Bei einem kleinen Scharrl zieht
eine enge SchluAt durA die ganze NW<&ite des Berges bis
hinab zum Mittertalferner, teilweise sAwierig kann durA
die SAluAt abgestiegen werden.

• 1158 Übergang zum Roten Kogel (F. Miller, W. Heinz,
H.Tumler, 1899). III—, 1 st.
Vom O-Gipfel am Grat hinab zur Einsenkung zwisAen den
Gipfeln, nordseitig einen Aufbau umgehend zurüA zum
Grat und im wesentliAen am Grat zum Roten Kogel.

Roter Kogel, 2825 m

Ostwärts der WeAnerwand bildet der Rote Kogel den EA-
punkt, bei dem dieser Grat zwisAen Längental und Mittertal
aus der'östl. RiAtung naA NO umbiegt. 1. touristisAe Be
gehung von SO (niAt über den Grat): Krollik, SAnaiter,
1894.

• 1159 Nordgrat (A. TsAon, E. Hofmann, 1920). II, teil
weise III, 4 st von der Dortmunder Hütte.
Von der Dortmunder Hütte am Steig ins Mittertal bis zu
dem kleinen See, 2881 m) westl. der Mittertaler Türme. Nun
gegen O ansteigend und gegen die Flanke des Mittertaler
Kopfes empor; aus dem obersten einiger großer SAutt-
fledcen in die SArofen der NW-Flanke des Mittertaler Kopfes.
Auf breitem SAuttband etwas reAts absteigend, dann auf
sAmalem Band querend durA die Flanke, zuletzt durA
rasendurAsetzte SArofen empor zum oberen Rand der Steil-
sAluAt, welAe zwisAen dem Hinteren Mittertaler Kopf
und dem Roten Kogel in das Mittertal herabzieht. Über
SAutt und SArofen zur SAarte empor, weiter am kurzen
N-Grat zur Spitze, wobei man siA stets an der GratsAneide
hält und den Vorgipfel übersAreitet.
AuA vom O aus dem Längental ist ein Zugang zum Grat
ansatz mögliA und auA wenig mühsam, wenn man siA an
die eingelagerten Grasstreifen hält. Etwa zwei Seillängen
unter dem Grat quert man (I—II) sAräg reAts aufwärts
zum Grat.

Vom O-Gipfel am linken Rand der S-Flanke (SO-Grat)
hinab. Zur tief eingesAnittenen SAarte in RiAtung Roter
Kogel (der tiefsten Stelle zwisAen WeAnerwand und Rotem
Kogel) zieht vom SO-Grat naA links (O) ein kaminartiger
Riß eine gute Seillänge hinunter. Den oberen Ansatz dieses
Risses darf man niAt verpassen. Diesen Riß niAt mit weiter
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oben beginnenden, senkreAten Kaminen verweAseln! DurA
den Riß bis in halbe Höhe hinab. Man quert naA links in
einem Parallelriß und quert gleiA weiter links fallend (III—)
auf die geneigte Platte oberhalb der SAarte und steigt in
diese ab. — Von hier kann man günstig durA die schluAt-
artige Rinne naA S ins oberste Längental absteigen. — Der
markante Gratturm auf der anderen Seite der SAarte setzt
mit einer Steilkante an. Weitläufige Lfmgehung des Grat
turms im Norden durA tiefes Absteigen. Sobald der Grat
wieder erreiAt ist, auf ihm bis zum eigentliAen W-Grat des
Roten Kogels, der zwei übereinandergestaffelte wandartige
AufsAwünge aufweist. Beim unteren AufsAwung sAräg
reAts aufwärts zu einem körperengen Spalt. Vor ihm Querung
naA S über Gesimse und Leisten zum oberen, gratartigen
S-Rand der Wand und auf ihm auf die Höhe des ersten Auf-
sAwungs. AuA beim zweiten AufsAwung ähnliAe Que
rung naA S zum gratartigen S-Rand der Wand und auf ihm
zum Gipfelgrat. (BesAreibung K. Pörtl.)

• 1160 Südostgrat (H. Delago, etwa 1920). II, 3V2—4 st von
der Dortmunder Hütte.
Vom Kühthai am Steig ins Längental. An den Seen vorbei
und um den SO-Fuß des Roten Kogels herum zum See,
2428 m, südl. vom Roten Kogel. Von dort gegen N zurti
O-Grat. Vor dem Fuß des steilen AufsAwungs führen zwei
Kamine zum Grat. DurA den reAten empör und weiter am
Grat zum Gipfel.
• 1161 Die Südflanke (II) kann audi etwas westl. des Gipfels in 45 Min
E. durchstiegen werden.

• 1162 Atith direkt von Norden her ans dem Mifterfal kann man gegen
das kleine firnerfüllte Kar unter dem Gipfel ansteigen und von diesem
Uber gutgestuften steilen Fels den Gipfel erreichen.
• 1162 a Abstieg über den Südostgrat. II.
Vom Gipfel auf dem ^Id breit werdenden SO-Grat unschwierig bergab,
bis er sich kurz vor seinem Ende zusammenschnürt und steil abfällt. Hier
quert man nam rechts (westwärts) fallend in die Einbuchtung am oberen

-f parallel zum Grat hinabführenden Plattenrinne. In einer Rechts-shleife zu Standplatz unter überhängendem Felsen. Die griffarme Platten-
rinne kann nun vermieclen werden, wenn man die Rinne nadi rechts
verläßt und zu einer kleinen Schulter quert. Von hier über steiles, gras
durchsetztes Gelände hinab zum Fuß der Rinne.

• 1163 Hinterer Mittertaler Kopf, 2640 m
Im Grat vom Roten Kogel nadi NO findet sicli eine Reihe
für den Bergsteiger nicht allzu interessanter Gipfel, deren
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südlichster der Hintere Mittertaler Kopf ist (1. Ersteigung
F. Kodt, A. Ledl, A. Rogenhofer, 1900). Von der Dortmunder
Hütte II, teilweise III.
Von dem kleinen (stets mehr verlandenden) Seelein im Mitter
tal steigt man gegen O zur Scharte zwischen Vorderem und
Hinterem Mittertaler Kopf. Nun an der O-Seite querend zu
einem Kamin und durch diesen zur Grathöhe und zum höch
sten Punkt.

• 1164 Vorderer Mittertaler Kopf, 2526 m
3 st von der Dortmunder Hütte (II). 1. Ersteigung F. Koch, O.
Ledl, A. Rogenhofer, 1900.
Von dem ersten See im Mittertal ersteigt man durdi eine von
O herabziehende Rinne den Grat (an ihrer Gabelung im recli-
ten Ast). Von der Scharte nördl. des Kopfes durch einen Ka
min zu 3 m hoher plattiger Wandstelle links und auf plat
tigem Band 20 m ansteigend. Weiter über den Blockgrat zum
Gipfel.

* 1165 Mittertaler Türme
Im weiteren Gratverlauf nach N erheben sich drei Felsauf
bauten, von denen der mittlere am kühnsten emporsteigt
(1. Ersteigung A. Tschon, A. Albrecht, E. Hofmann, 1924).
Vom Mittertaler See steigt man gegen O über Blockhalden
in die Scharte zwischen dem Vorderen Mittertaler Kopf und
dem südlichsten Turm. Schwierig wird von hier am plattigen
Grat der Gipfel erstiegen (3 st von der Dortmunder Hütte).
Einfacher ist der Anstieg, wenn man von der Scharte etwas
östl. quert und zum Gipfel ansteigt. Auch der Mittlere Mitter
taler Turm kann von hier aus erreicht werden. Im Abstieg
vom Gipfel einen Gratturm umgehend, an der O-Seite que
rend in die folgende Scharte und über kurzen steilen Reitgrat
(III) zur Spitze des Mittleren Turms (schwierig 3^2—4 st von
der Dortmunder Hütte). Der Nördl. Turm wird von der
Scharte nördl. davon (teilweise III) über den plattigen N-Grat

• 1167 Längentaler Turm, etwa 2810 m
(in der neuen AV-Karte falsche Höhenzahl)

Er ist ein kühner Felszacken im S-Grat des Großen Wechner-
kogels. Die Ersteigung für sich allein ist kaum lohnend. Der
Turm wird aus der Scharte (2768 m) nördl. des Hochbrunn
achkogels über den steilen S-Grat mäßig schwierig in 25 Min.
erstiegen. Einstieg knapp rechts vom S-Grat, naA etwa 15 m
naA links zur Gratkante und stets an dieser zum Gipfel.
Der N-Grat führt steil, teilweise sehr sAwierig und als Reit
grat ausgeprägt von seinem Ansatz in etwa 30 Min. zur Spitze.
(1_. ÜbersAreimng von S naA N H. u. B. LantsAner, 1920.)
Die Scharte südl. des Turmes wird brüAig von W her durA
eine Rinne erreicht.

• 1168 HoAbrunnaAkogel
Südl. vom Längentaler Turm findet siA ein wenig ausge
prägter Felskqpf, HoAbrunnaA genannt, der mit mäßiger
EinsAartung im Grat gegen S zu einem Felsgipfel führt, der
als Längentaler HoAbrunnaAkogel bezelAnet wird (2875 m).
Von einer tiefen, sehr steilen SAarte getrennt, steht im S der
ötztaler HoAbrunnaAkogel (2888 m). Diese beiden Doppel-
gipfel nördl. und südl. der SAarte sind in der AV-Karte als
HoAbrunnaAkogel bezelAnet. Gegen O und W stürzen
steile Felswände herab, mehrfaA von Rinnen durAzogen,
während vom HoAbrunnaA nördl. des Längentaler Hoch-
brunnaAkogels naA O und W je ein Grat auszieht. Südl. des
ötztaler HoAbrunnaA sendet ein unbenannter Vorgipfel
(früher gelegentliA als ötztaler HochbrunnaA bezelAnet)
einen langen Grat gegen W aus.
• 1169 Längentaler HoAbrunnaAkogel, 2875 m
Am einfaAsten über die O-Flanke durA das Kar zu er
reichen. Von der SAarte südl. des Längentaler Turms er-
steigt man mäßig sAwierig den HoAbrunnaA und gewinnt
über den Grat naA S den Gipfel in 35 Min. (1. Ersteigune
H. Krollik, F. SAnaiter, 1894).
(Die Scharte südl. des Längentaler Turms wird von W vom

ßi'^lßffilder Hütte — Gubener Hütte her durA eine
brüAige Rinne erreiAt.)
AmA der S-Grat wurde 1904 von L. v. Hibler teilweise sehr
sAwierig (IV) mit Umgehung der Steilstufe erstiegen.
• 1170 ötztaler HoAbrunnaAkogel, 2888 ra
Von der NiederreiAsAarte wird er unsAwierig in 30 bis

erstiegen

• 1166 HoAwanner, 2456 m
Der Hodiwanner stellt den letzten Ausläufer dies« Grates dar. Der von
den Mittertaler Türmen herabziehende Grat übersdireitet einen Felsaufbau
und zieht teils grasig teils sdtrofig, jedodi nicht leicht zu begehen zum
Hodiwanner. Von O und NO ist dieser Gipfel über grasdurdisetzte Sdiroten
Steil und sehr mühsam, wenig lohnend, zu ersteigen.

278



45 Min. (I.Ersteigung H. Kroliik, F. Sdinaiter, 1894) bestie
gen. Ein weiterer Anstieg ist vom Längental her durch die
O-FIanke am S-Rand einer steilen Plattenflucht (II) möglich.
45 Min. E. (Abstieg der Erstbesteiger).
Eine Überschreitung vom ötztaler zum Längentaler HoA-
brunnaAkogel (teilweise IV) zwingt zum Ausweisen an der
W-Seite (1. UbersAreitung L. v. Hibler, 1904).

HoAreiAkopf, 3008 m

Südwestl. der NiederreiAsAarte erhebt sich der HoAreiA
kopf, der einen langen NO-Grat gegen diese Scharte etit-
sendet. Dieser Grat wird im unteren Teil von einer Steig
anlage ersAlossen, welAe dann an der W-Seite gegen die
HoAreiAsAarte hin quert. Diese liegt südl. des Gipfels (Steig
teilweise verfallen). 1. touristisAe Ersteigung L. PurtsAeller,
1890.

• 1171 Nordwestgrat (A. Ledl, F. Stolz, 1899). II, von der
SAarte l'/a st.

Am sAleAt erhaltenen Steig von der NiederreiAsAarte zum
Ansatz des BloAgrates und in anregender Klettterei, gelegent-
liA an der N-Seite (Längental) ausweiAend zum Gipfel.
• 1172 Nordostgrat (F. Hörtnagl, 1901). II, 2 st von der
Längentaler SAarte.
Im unteren Teil löst siA der Grat in zwei Äste auf. SAoner
zu begehen ist der südliAe Zweig. Um den Gratansatz zu ge
winnen, brauAt man niAt zur Längentaler Scharte aufzu
steigen; man kann stattdessen den zum HoAreiAkopf füh
renden markierten Weg (von der Gubener Hütte) bis zur
Höhenlinie 2600 m der AY-Karte beibehalten und dann zum
Gratfuß queren. Man ersteigt den südl. Ast von N und bleibt
dann auf dem Grat bis zum Gipfel. Erst kurz vor dem Gipfel
II, sonst 1. LandsAaftliA hervorragend sAön. AuA im Ab
stieg empfehlenswert. (BesAreibung K. H. Pörtl.)
• 1173 Von Süden (Weg der Erstersteiger, 1890). UnsAwie-
rig, 1 st E.
Von der HoAreiAsAarte stets am flankenartigen RüAen
teilweise plattendurchsetzt, teilweise Geröll, zum höchsten
Punkt. , „

Hohe Wasserfalle, 3002 m

Ein kühner Felsgipfel im Grat südöstl. der HoAreiAsAarte,
von dieser durch einen Vorkopf getrennt. NaA S und SO
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ziehen Grate gegen das HorlaAtal bzw. ins Wannental.
1. touristisAe Ersteigung L. PurtsAeller, 1890.

• 1174 Nordwestgrat (A. Ledl, F. Stolz, 1899). II, 1 bis
Ü/a St.

Von der HoAreiAsAarte wird der erste Gratzacken westl.
umgangen. Weiter am Grat über den Vorkopf, 2971 ni. Einem
schwierigen FelszaAen weiAt man ostwärts aus und ersteigt
weiter am Grat den gespaltenen Gipfel. Der Übergang zum
südl. GipfelzaAen ist mäßig sAwierig am sAarfen Grat. Man
steigt zu einer GeröllsAarte ab, umgeht den folgenden Platten
turm an der W-Seite. Von der näAsten SAarte durA einen
kleinen senkreAten Kamin empor, jenseits auf einem Band
etwas absteigend und zuletzt durA steile Rinne zum Grat nahe
beim Gipfel (15 Min.).

• 1175 Ostgrat (Weg der Erstersteiger, 1890). II, 1—ü/astE.
Vom HorlaAtal kommend errelAt man über die Finstertaler
Alm und das Wannenkar, zuletzt steil von S her über Gras und
SArofen unsAwierig den Gaißkogel, st von der Gubener
Hütte. Weiter verfolgt man den niAt sehr steilen Grat in sei
nem ganzen Verlauf bis zum nördl. GipfelzaAen. Diesen Grat
kann man auA von N, von der Längentaler SAarte her kom
mend durA das kleine HorlaAer Steinkar erreiAen oder von S
vom Langen Wannenkar steil zu einer SAulter .im Grat an
steigend.

• 1176 Südgrat. I, obere Hälfte teilweise II, 1 st E.
Vom HorlaAtal her kann man über die steilen naA S herab
ziehenden Hänge den S-Gratansatz erreiAen (bei P. 2950 m).
Von der Guben-SAweinfurter Hütte kommend erreiAt
man ihn in etwa 2'/s—3 st durA das Wannenkar. Weiter
folgt man dem Grat, der im obersten Teil zu einer scharfen
Schneide entwickelt ist.

• 1177 Audi von Osten her kann man eine Scharte zwisdien nördl. und
südl. Gipfelzadten erreichen. Wenig empfehlenswert, Steinschlag!

• 1178 Peistakogel, 2643 m
Von der Hohen Wasserfalle zieht die Verlängerung des S-Grates, der
teilweise kammartig entwickelte Gratrücken, mit beiderseits schrofendurch-
s^zt abfallenden Hängen zum letzten Vorberg, dem Peistakogel, der un
schwierig von der Finstertaler Alm her, von der Guben-Schweinfurter
Hütte in etwa iVs st erstiegen wird.
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Niederer Plattkogel, 2737 m

Ostwärts der Längentaler Scharte erhebt sich der Niedere
Plattkogel mit einem breiten, über einen Vorkopf nach N
hinabziehenden Felsfuß.

• 1179 Südwestgrat. II, von der Längentaler Scharte ■V4 bis
1 St.
Man verfolgt im wesentlichen den Plattengrat.
• 1180 Ostgrat (Weg der Erstbesteiger A. Ledl, F. Stolz,
1899). II, 30 Min. von der Plattkogelscharre.
Stets am Grat.
Auch die nach S abfallende Flanke (II) wurde bereits des
öfteren begangen (Abstieg der Erstbegeher, 1899).

Hoher Plattkogel
Westlicher 2790 m, östlicher 2735 m

Ostwärts vom niederen Plattkogcl erhebt sich dieser wenig
bedeutende, unschwierig ersteigbare Doppelgipfel.
• 1181 Westgrat zum Westliciien Gipfel (Weg der Erst
besteiger A. Ledl, F. Stolz, 1899). I, 30—45 Min. von der
Scharte zwischen Hohem und Niederem Plattkogel.
• 1182 Von Süden. Steil über Gras und Schrofen von der
Finstertaler Alm in l'/sst erreichbar.
• 1183 Übergang zum östlichen Gipfel (A. Ledl, F. Stolz,
1899).
Stets am Grat über die begrünte, unschwierig von N vcpm
Stierkar, sowie von S vom Wurmeskar her erreichbare Ein
sattelung;

Gamezkogel, 2960 m
Etwas nordwestl. des östl. Gipfels des Hohen Plattkogels er
hebt sich durch eine lange Felsschneide mit diesem verbunden
der Gamezkogel (Gamskogel). Er bildet den Eckpunkt, an
dem der Grat nach N über Sulzkogel, Mittagsturm, Mittags
köpfe und Zwölferköpfe gegen Kühthai zieht.
• 1184 Nordgrat (Krollik, Schnaiter, 1894). I, 20 Min. vom
Einstieg, 4 st von der Dortmunder Hütte.
Von der Dortmunder Hütte am Weg zur Finstertaler Scharte
bis hinter den zweiten Finstertaler See und nun gegen SW
über grasdurchwachsene Hänge und Geröll, über eine kleine
Steilstufe und wieder etwas flacher zum Gamezkogelferner.
Über diesen gegen W und im westlichsten Winkel hinauf zur
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Scharte zwischen Sulz- und Gamezkogel. Nun unschwierig
am Grat gegen S zum Gipfel.
Von NO her kann man am Gamezkogelferner auch in seine
südwestl. gelegene Ecke aufsteigen und etwas gegen W un
schwierig den Gipfel erreichen.
• 1185 Übergang zum östlichen Plattkogel (A. Ledl. F.
Stolz, 1899). Teilweise IV, 2 st.
Der sehr wenig absteigende, jedoch stark zerschartete Grat,
für den Bergsteiger ohne wesentliche Bedeutung, kann in sei
ner ganzen Länge über viele Zacken hinweg überklettert
werden.
• 1186 Übergang zum östlichen Gamezkogel (A. Ledl, F.
Stolz, 1899). I, 25 Min. 6 t •
Vom westl. Gipfel herab zur Scharte, weiter am Grat und zu
letzt etwas von S her zum Gipfel.
• 1187 östlicher Gamezkogel, 2942 m
Dieser Gipfelaufbau zwischen Gamezkogel und Finstercaler
Fernerkogel (Gamezkögele) kann direkt von N vom Gamez
kogelferner her erstiegen werden (II+). Lohnend ist die Er
steigung ;ecloch nur in Verbindung mit dem Gamezkogel oder
mit dem Finstertaler Fernerkogel.

Sulzkogel, 3016 m
Im Grat vom Gamezkogel nach N erhebt sich als erster Gip
fel der SulzkcDgel, der mit breitem, von Geröll und Blockwerk
bedecktem Rücken nach S abfällt, nach N entsendet er einen
sehr scharfen Grat, nach NO fällt eine steile Wand ab. Auf
seinem Normalanstieg im Spätwinter sehr lohnende Skitour.
1. Ersteigung J. Pock, B. Tütscher, 1878.
• 1188 Normalweg (vermutlich im oberen Teil A. Ledl, F.
Stolz, 1899). Von der Dortmunder Hütte 3V2—4 st.
Von der Hütte am Steig zur Finstertaler Scharte bis hinter
den zweiten See. Gegen SW über eine Steilstufe, dann wieder
flauer zum Gamezkogelferner und an dessen N-Rand empor,
zuletzt über Blockwerk ziemlich steil zum Fuß des Gipfel-
aurbaues und von diesem zum Gipfel.
• 1189 Nordgrat (H. Margreiter, H. Schmotzer, 1900). Von
cler Scharte zwischen Sulzkogel und Mittagsturm schwingt
sich cler kurze steile N-Grat (fast ausschließlidi aus Zacken
gebildet) empor. Ill-h, IV2—2 st.
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Von der Scharte über Platten etwas links zum ersten Zacken.
An diesem vorbei und im wesentlichen an der messerscharfen
Kante des teilweise überhängenden Grates. Über sämtliche
Zacken bis zum ersten, von N her nicht ersteigbaren. An der
O-Seite teilweise ausgesetzt und sehr brüchig drei Zacken
umgehend, zuletzt wieder am scharfen Grat zur stellen Gip
felwand, welche als eine mächtige Platte emporzieht. Über
diese auf eine etwas nordwestl. vom Gipfel vorgesdiobene
Schulter und über Schutt zum Gipfel.

• 1190 Nordostwand (S. Hohenleitner). IV, l'/s—2 st E.,
4 st von der Dortmunder Hütte.

Von den Finstertaler Seen gegen SW und über eine Steilstufe
stets gegen W ansteigend bis direkt unter die NO-Wand. Ein
stieg: In Gipfelfallinie über ein breites Band nach rechts em
por in eine Rinne, teilweise durch diese, teilweise an ihrer
rechten Begrenzung hinauf zu steilem Geröllfleck unter der
Gipfelwand. In die hinterste Ecke des Geröllfleckes neben der
überhängenden Wand. Durch eine seichte Rinne rechts empor.
Gabelung bei einem Plattenbuckel. Von diesem Buckel schräg
links über Platten zu einer 8 m hohen plattigen Verschnei
dung, die durch die Gipfelwand zieht. 40 m empor zu kleinem
Schuttplatz untr den Überhängen des N-Grates. Weiter zu
überhängendem Kamin, dessen Anfang von rechts über über
hängende Wandstelle erreicht wird. Durch den Kamin, bis
Klemmblöcke gegen den N-Grat abdrängen. Der N-Grat wird
etwa 20 ra unter dem Ausstieg betreten. Weiter über die Schluß
platte zum Gipfel.

Einen weiteren etwas leichteren Durchstieg führte F. Böttcher
1932 allein aus. III, IV2 st E. Aus dem innersten Winkel unter
der NO-Wand auf abschüssigem Schuttband empor bis zü sei
nem Ende nach links. Dort in eine Wandbucht und schwierig
senkrecht emporh übet der Bucht in der steilen Plattenwand
leicht rechtshaltend, in Fallinie etwas östl. des Gipfels empor
(der Anstieg liegt links vom Hohenleitnerweg).
• 1191 Auch die Südwestflanke mit steilen felsdurchsetzten
Geröllhängen'wurde bereits begangen (Weg der Erstersteiger,
1878), ebenso der gegen O ziehende Kamm.

Der Übergang zum Gamezkogel am Grat ist teilweise mäßig
schwierig (I—II). 1. Überschreitung F. Hohenleitner, H.
Schmotzer, 1903.

• 1^92 Mittagsturm, 2929 m

Mskopf'"™ erhebt sich ein schöner, aufgespitzter
a) Südflanke, II-, V2 st. Von der Scharte südl. des Mittags
turms schräg links eine Seillänge zur S-Kante ansteigend,
dann smort schräg rechts eine Seillänge aufwärts in den
oberen Teil einer Rinne, die rasch zum Gipfel leitet. — Für
den Abstieg: Wo die Rinne seicht und morsch durch die
S-Flanke abfällt, rechts eine Seillänge schräg abwärts zur
Spante und dann eine Seillänge shräg links abwärts zur
Scharte (II). Wichtig für die Überschreitung von N nach S.
b) Südgrat, III, »Ast. Unmittelbar an der Kante (Abstieg der
Erstbegeher A. Ledl, F. Stolz, 1899).
c) Von Norden her steigt man zuerst über den Grat über
einen Vcprkopf zum Turm. Nun über den steilen Grat und
einen brüchigen Kamin hinauf zur Spitze. Teilweise III V2 st
vom Gratansatz. (Aufstieg der Erstbegeher A. Ledl, F. Stolz,
1899). *

• 1193 Mittagsköpfe, 2895 m, 2934 m
Diese wenig ausgeprägten Graterhebungen in der Fortsetzung
nach N werden unschwierig überschritten. Nur im Zusam
menhang mit der ganzen Gratüberschreitung vom Zwölfer-
kogel zum Mittagsturm lohnend zu ersteigen. (1. Ersteigung
und Überschreitung A. Ledl, F. Stolz, 1899.)

Zwölferkogel, 2988 m
Südl vom Kühthai erhebt sich der mächtige Gipfelaufbau des
Zwölferkogels, welcher mit langem Grat vom Kleinen Zwöl-

^  tttd gegen W einen sehr langenW-Grat entsendet. Der nördl. vorgelagerte Rücken, die Mute,
j  beliebte Abfahrt im Kühthaier Skigebietdar (Skihft).
• 1194 Nordgrat (mitAbweichungen A.Ledl, F.Stolz, 1899;
1. direkte Begehung F. Hörtnagl, F. Koch, T. Schönpflug
1899). II (eine Stelle 11+) 2 st E., i'A st vom Kühthh. ™
Vom Kühthai empor gegen S auf breitem Grasrücken und
hinauf zum Kleinen Zwölferkogel (l'Ast). Weiter am schar-
mn Grat, einen _ Abbruch etwas westl. umgehend. Steil am
Grat empor zu einem K.nick im Grat. An einem großen Grat
block mit anschließendem Zacken schöne Kletterstelle (III),
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die sich jedodi in der W-Flanke umgehen läßt. Weiter gegen
SW bis zu einer tief eingeschnittenen Scharte. 8 m senkrecht
hinab, ausgezeichnete Griffe und Tritte (11+), Jenseits am
Grat über Platten mäßig schwierig empor zum Gipfel.
• 1195 Von Südosten. I+.

Im Aufstieg hält man sich vom südl. Ende des Hinteren Sees
gegen W empor in Richtung auf die Plattenrinne, durch diese
(teilweise geröllerfüllt) erreicht man den im Abstieg erwähn
ten Sattel.
Vom Hinteren Finstertaler See her ist gegen NW am Fuß des Zwöifer-
kogels ein steiles Geröllfeld siditbar, das gegen O steil abbridit. Weiter
südl. ist ein spitzer Felskopf siditbar. Gegen diesen steigt man durch die
Rinne empor zum Sattel.

Von dort quert man nach rechts, steigt dann über das Schutt
feld empor und erreicht zuletzt von SO her den Gipfel.
(1. touristische Begehung vermutlich D. und F. Lantsdhner,
Wagner, Jaueregg, 1899.). 3 st.

Im Abstieg schwierig zu finden, 1 st bis zum Finstertaler See.
Vom Gipfel gegen SO über Geröll und Blockwerk und Schro-
fen in das Schuttkar südöstl. des Zwölferkogels. Direkt gegen
O durch das Kar kurz absteigend, bis man sofort unter einem
von S her ziehenden plattigen Felsriegel (etwa 40 m über
einem senkrechten Abbruch nach O hinunter) etwas gegen
SO quert und zu einem kleinen, flachen Sattel ansteigt, hinter
dem man durch eine oben grasdurchwachsene, unten schutt
erfüllte, teils plattige Rinne gegen O zum Hinteren Finster
taler See, zuletzt steil über Schutthänge absteigen kann. (I.Be
gehung R. Fr. V. Lichtenberg, 1894).

• 1196 Auch durch das Längental findet man von der Dort
munder Hütte kommend einen Anstieg auf den Gipfel, Man
steigt unterhalb des Zwölferkares etwa von den zwei kleinen in
Verlandung begriffenen Seen gegen O steil über schrofige
Hänge empor; geht durch das flache Zwölferkar und steigt
zuletzt sehr steil durch die stets enger werdende Schuttrinne,
die sich erst knapp unter der Scharte im S-Grat des Zwölfer
kogels etwas erweitert, weiter über den Grat oder die SO-
Flanke zum Gipfel (unschwierig, sehr mühsam, S'/a—4 st;
1. Begehung vermutlich R. Fr. v. Lichtenberg, 1894).
• 1197 Audi der Westgrat wurde bereits 1904 von H. Pfaundler, K.
Bolaczek, F. v. Wende (II, teilweise III), in 2 st E. erstiegen.
Vom Längental wie bei 1196 zum Beginn des Zwölferkares und zum Ansatz
des W-Grates. Nun fast stets am Grat hinauf zum Gipfel.
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Finstertaler Fernerkogel, 2911 m
(auch Gamezkögele genannt)

Schartenkopf, 2854 m
Felsköpfe im Hintergrund des Finstertales.

Y,°" (Weg der Erstersteiger F. Lantschner,M. Pfaundler, G. Küntzel, 1894). I, 3 st vom Kühthai.
Von der Dortmunder Hütte zu den Finstertaler Seen, weiter
gegen S und SW zum Gamezkogelferner. Über diesen in Rich-
tung zum Gipfel ansteigend, zuletzt über Blockwerk empor
zum Gipfel.

• 1199 Nordosten (A. Ledl, F. Stolz, 1899). II, lV4St von
der Finstertaier Scharte über den Schartenkopf.
Von der Scharte am Grat gegen W hinauf zum Finstertaler
Schartenkopf, 2854 m, beliebter Aussichtsberg, und weiter am
Grat gegen SW leicht absteigend bis zur Einsenkung zwischen
beiden Gipfeln (man kann von der Finstertaler Scharte gegen
W fast eben unter dem Schartenkopf queren und gelangt so
an der S-Seite zur selben Einsenkung empor). Weiter stets
am Grat zum Gipfel.
• 1200 Südgrat (O. u. E. Friedrich, L. Pistor, 1921). II, eine
Stelle III, 2—2V2 st E. '
Von der Guben-Schweinfurter Hütte über den breiten Gras
kamm, der allmählich felsig wird. Weiter über ein flacheres,
aber scharfes und zackiges Gratstück, dann über grasdurch-
^tztes Plattengelände zum obersten, schärfer ausgeprägten
Teil. Hier findet sich die einzige schwierige Stelle (III), die
links sehr griffarm überwunden wird.

• 1201 Übergang zum östlichen Gamezkogel (A. Ledl. F.
Stolz, 1899). II, eine Stelle III, 1 st.
Vom Gipfel auf der scharfen Gratkante hinab, dann auf ein
breites Band oberhalb der N-Wand. Vom Ende des Bandes
quert man ostwärts zurück und empor zum Gipfelgrat. Über
Blockwerk zum Gipfel des östl. Gamezkogels.
• 1201a Weiterweg zum Westlichen Gamezkogel: Bevor der
Gipfelgrat des östlichen Gamezkogels steil zu einer tief ein
geschnittenen Scharte abfällt, einige Meter über seichte Ein-
risse der plattigen S-Seite abwärts und dann schräg abwärts

XT ui I selbst überhängende Zacken; dieN-rlanke ist äußerst brüchig.) Von der Scharte unschwierie
zum Westlichen Gamezkogel.
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Kraspesspitze, 2953 m

Nordwestl. der Finstertaler Scharte steht ein mäßig hervor
tretender Gipfel, der gegen NW mit steilen Wanden abfallt,
von S her über Schutt und Geröll auf kleinem Steig leicht
erreidhbar ist.

• 1202 Von der Finsteruler Sdiarte am Steig, zuerst links
vom Grat, dann gegen O ab über den oberen Teil emes naA
S ragenden Felssporns hinüber und weiter gegen NO anstei
gend, zuletzt von S oder SO her zum Gipfel. 3V2 st von der
Dortmunder Flütte.

• 1203 Von Osten (Weg des Erstersteigers L. Purtsdieller,
1882). I, 4Vä st von Haggen.
Von Haggen ins Kraspestal und bis zum Fuß der ersten Steil-
stufe, etwa 2150 m, über diese westl. des westl. Baches empor,
bis man im S des vom Schöllekogel herabziehenden Grates
direkt gegen W zur Sdiarte südl. der Kraspesspitze mühsam
über steilen Schutt emporsteigen kann. Weiter gegen NW
über den Grat zum Gipfel.
• 1204 Übergang zum Schöllekogel (vermutlich Krollik,
Schnaiter, 1894). I, teilweise II, 45 Min.
Von der Kraspesspitze hält man sich stets am Grat, ubersteigt
den kleinen Kopf 2886 m und erreicht weiter am Grat den
Schöllekogel.
« 1205 Schöllekogel, 2900 m
Ein breiter, aber wenig bedeutsamer Gipfel (1. Erstei^ng H.
Krollik, F. Schnaiter, 1894), der aus dem Kraspestal über den
NW-Grat mäßig schwierig (II) in 3^/2 st von Haggen erstiegen
werden kann, ü- Begehung F. Hörtnagl und Gef. 1897.) Von
Haggen ins Kraspestal. Hinter einer auffallenden Talenge
zweigt gegen W ein großes, oben karähnlich erweitertes Tal,
das Steintal, ab. Nun empor in diesem Steintal (Steigspuren)
bis man gegen SW eine Wandflucht an ihrem sud . Ende
durchsteigen kann, welche ein im nördl. Schöllekogel eii^e-
bettetes Hochkar nach unten abschließt. Nun durch das Kar
empor und auf den Grat, welcher mäßig schwierig (II) gegen
SO und mit scharfem Gratknick in wenigen Mm. zum Giptel
führt.

0 1206 Steintalspitzen
Südliche 2741 m. Nördliche 2743 m

Zwei wenig bedeutende Graterhebuneen, die östl. der Finstertaler Seen im
Grat zwischen Schöllekogel und Podtkogel aufgebaut sind. Von keiner Seite

her besonders schwierig zu ersteigen. Die Nördl. wird leicht am Grat vom
Pockkogel her oder direkt aus dem Steintal von O über Schutt und Geröll
erstiegen. Der Zugang von W her südl. des Nördl. Gipfels vom hinteren
Finstertaler See aufsteigend ist sehr mühsam, nicht anzuraten.^ Die Ober-
schreitung von S bietet allein im S-Grat cler Südl. Spitze und ihrer nach S
vorgelagerten Schulter mäßige Schwierigkeiten (II). (Vom Schöllekogel zum
Pockkogel über die Steintalspitzen 2 st.)

• 1206 a Pockkogel, 2807 m
Der Grat biegt hier gegen NO um. Gegen O fallen plattige
Wände ab, gegen NW entsendet er einen Zweiggrat. 1. Er
steigung: J. Pock, B. Tützscher, C. Wechner, 1876; J. Pock,
einer der ersten Innsbrucker Bergsteiger, nach dem der Gipfel
benannt wurde, kann als Erschließer dieses Gebirges gelten.
• 1207 Von Südwesten (Weg der Erstersteiger 1876). I, 3 st
von Kühthai.
Von Kühthai am Steig zum Vorderen Finstertaler See, nun
gegen O ab und steil über Gras und Schutthänge empor. Über
eine Plattenstufe, die man an ihrer schmälsten Stelle un
schwierig durchsteigt, ins kleine obere Kar und unschwierig
zum Gipfel.
• 1208 Von Haggen (H. Pfaundler, 1923). II, 3 st von
Haggen.
Ins Kraspestal durch die Talenge und ins Steintal gegen W
empor, von welchem man direkt zuletzt steil über Schutt und
Geröll zum Ende des S-Grates ansteigt, auf dem man über
Blockwerk in kurzer Zeit den Gipfel erreicht.
• 1209 Von Nordosten. (F. Hörtnagl, A. Walde, 1897.)
III—, l'/zst. Von Kühthai mit dem Plenderlesee-Scssellift
empor zur Seenplatte. Weiter ostwärts über Schutthänge zur
Gaißkogelscharte. Nun über die Gratköpfe des NO-Grates
zum Gipfel.
Auch derO-Absturz wurde bereits 1897 einmal durchklettert,
stellt aber keinen empfehlenswerten Anstieg dar.

Gaißkogel, 2820 m

Nördl. Eckpunkt im Grat, der das Kraspestal gegen W be
grenzt. Kühn emporstrebender Felsgipfel.
• 1210 Von Südwesten (J. Pock, B. Tütscher, C. Wechner,
1876). I, 2V2—3 st von Kühthai.
Man geht von der Dortmunder Hütte gegen SO, jedoch vor
dem Anstieg zu den Finstertaler Seen gegen S und steigt zu
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den Plenterleseen empor. Mühsam erreicht man durch das
blockerfüllte Kar gegen O zuletzt sehr steil die Gaißkogel-
scharte, von welcher man ohne besondere Schwierigkeiten
gegen NO zuerst steil, dann etwas flacher bis nahe zum Gipfel
ansteigt, den man über kurzes Blockwerk erklettert.
• 1211 Über den nach W bis NW ausstreichenden Grat,
welcher den Plenterleseekopf aufbaut, ist der Gipfel in 2 st E.
(II—III) zu erreichen.
• 1212 Weitkarspitzen

Nördliche 2948 m. Südliche 2947 m

Von der Kraspesspitze nach S zieht ein Grat, in dem mehrere
an sich unbedeutende Köpfe aufgerichtet sind. Diese Spitzen
heißen Weitkarspitzen und bilclen die Trennung zwischen
Weitem Kar und dem Gebiet des Kraspesferners, dem inneren
Kraspestal. Die Nördl. und die Südl. sind beide aus dem
Weiten Kar und aus dem Kraspestal leicht zugänglich. Ihre
Überschreitung am Grat II, mit einigen Stellen III, dauert
2^/2—3 st von der Kraspesspitze zum Zwieselbacher Roßkogel.
Teilweise sehr brüchig.

Zwieseibacher Roßkogel, 3050 m

Der Zwieselbacher Roßkogel ist ein mächtiger Doppelgipfel,
dessen südl. 3082 m hoch gelegener Punkt in der neuen AV-
Karte fälschlich als Gleirscher Roßkogel bezeichnet wird. Als
Gleirscher Roßkogel gilt der im S-Grat als Schulter aufge
richtete Punkt 3008 m. Der Zwieselbacher Roßkogel bietet
eine sehr schöne, großzügige Frühjahrsskifahrt.
• 1213 Von Norden zum Nordgipfel (F. Hörtnagl u. Gef.,
1897). I, 4 st von Haggen, 2^h—3 st von der Pforzheimer
Hütte.
Von Haggen durch das Kraspestal, durch die Talenge und über
die folgende Steilstufe, am Kraspessee vorbei und gegen S zum
Kraspesferner. Über diesen gegen NW empor, zuletzt über
unschwieriges Blockwerk und kurzen Grat zum Gipfel.
Von der Pforzheimer Hütte gegen W in das Walfeskar und
in seinem nordwestl. Arm ansteigend hinauf zur Scharte
2958 m (zuletzt steil über Schutt und Geröll), nun gegen W
zu dem Scharrl 2966 m und weiter gegen W durch die Ge
röll- und Schneemulde hinauf zum höchsten Punkt.

• 1214 Übergang zum Südgipfel (L. Purtscheller, J. Schnai
ter, 1881). I, in Firn und Blockwerk, 15 Min.
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• 1215 Südgrat (L. Purtscheller, J. Schnaiter, 1881). II, eine
Stelle III, 3—4 st von der Pforzheimer Hütte, V-k st E.
Vom Gleirschjöchl über den Grat gegen NW über zwei flache
Gratschultern zu P. 2946 m am Fuß des Gleirscher Roßkogels.
Am Grat hinauf zum Gleirscher Roßkogel, nach einer Ein
sattelung und zwei weiteren Graterhebungen mäßig schwierig
zur Scharte des gespaltenen S-Gipfels. Nun über glatte Platten
(IV) zum Gipfel empor oder besser rechts (östl.) an einer gro
ßen, lose aufliegenden Felsplatte vorbei und (II) von O durch
Verschneidung auf südl. Zacken, unschwierig am Grat zum
nördl. Zacken.

Rotgrubenspitze (Grubenkarspitze), 3040 m
Der höchste Gipfel in der Umrahmung des Kraspestales,
eine schöne Felspyramide, die sehr steil gegen den Kraspes
ferner abfällt.

• 1216 Von Norden; Eisrinne. Schwierig je nach Verhält
nissen, von Haggen 4—4V2St.
Vom unteren Kraspesferner (von Haggen durchs Kraspestal
wie in R 1213 zu erreichen) zieht eine steile Eisrinne in die
Scharte zwischen Hauptgipfel und östl. Vorgipfel. An ihrem
Ende über Fels (brüchig) zum Grat, dann unschwierig zum
Hauptgipfel.

• 1217 Nordostgrat (Witzenmann, 1928). II, teilweise III,
4V2 st von der Pforzheimer Hütte.
Von der Rotgrubenscharte (von der Pforzheimer Hütte aus
dem Rotgrünkar in H/2—2 st erreichbar) über ein vorge
lagertes Gratstück links einem Zacken ausweichend zum wand
artigen Steilaufschwung. Links in der Wand hinauf, dann
rechts zur Kante und am oberen Rand links zurück. Weiter
am Grat zum östl. Vorgipfel und südl. der Kante über Platten
zur Scharte und unschwierig zum Hauptgipfel.

• 1218 Südostkante (E. Helmstädter, 1932). III, IV2 st E.
Einstieg im westl. Arm des Rotgrubenkars zum Rotgruben-
köpfel (2714 m der AV-Karte bzw. 2681 m). Über steile
Schrofen zur Kante und stets an dieser hinauf zum östl. Vor-
gipfel.
• 1219 Südwestgrat (L. Purtscheller, F. Schnaiter, 1881). II,
1 st E.

Von der Scharte 2947 m (von der Pforzheimer Hütte in etwa
2 st durch das Rotgrubenkar) unschwierig am Grat über den
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ersten Vorkopf bis nahe zum Gipfel, im letzten Teil rechts
haltend, etwas schwieriger zum Gipfel.
• 1220 Pforzheimer Grat (A. Keller, W. Eisenlohr, 1934).
Als solcher wird der Grat bezeichnet, der von P. 2972 m süd-
westl. der Rotgrubenspitze gegen SO herabzieht und Walfes
kar und Rotgrube voneinander trennt. III, teilweise IV, 5 st E.
Von der Hütte direkt gegen NW zum Anfang des Grates.
Weiter am Grat unschwierig bis P. 2876 m. Hinab zu enger
Scharte, brüchig über den folgenden Steilabbruch (IV), an der
Kante weiter und ebenso schwierig zu P. 2894 m empor. Wei
ter zu seinem Endpunkt.

Haidenspitze, 2973 m
Die Haidenspitze ist ein langer, gewölbter Grat, von dem
gegen O Schutthalden und Grasflädien ins Gleirschtal herab
ziehen. Gegen das Kraspestal fallen steile Felsen und Geröll
felder ab.

• 1221 Nordwestwand (A. Witzenmann, K. Lang, 1932). II,
einige Stellen III.
Anmarsch von der Pforzheimer Hütte über die Scharte südl.
der Rotgrubenspitze, hinab über den Kraspesferner und zur
NW-Wand der Haidenspitze. Schräg empor, nun nach links
querend in die Wand. Von hier aus 2 Möglichkeiten:
1. Weiter nach O querend und hinauf zum Stangengipfel.
2. Über eine Rippe zum obersten SW-Grat und direkt zum
Gipfel.
• 1222 Von Südosten (H. Krollik, F. Schnaiter, 1894). I,
2—2^/2 St.
Von der Pforzheimer Hütte auf Steigspuren unter dem Rot
grubenkar ansteigend gegen N, gegen die grasige, felsdurch
setzte Schulter „auf der Haide". Gegen NW über Geröll an
steigend, unter die blockige Ostflanke nordöstl. des Gipfels
direkt hinauf gegen den Ostgrat. Unterhalb des Grates gegen
W umbiegend und zum Gipfel.
• 1223 Südwand (A. und M. Witzenmann, 1931; eine
Variante wurde 1931 von R. Helmstädter, rechts der Witzen-
mannführe, begangen). III, 3V2 st von der Pforzheimer Hütte,
2 st E.

Von der Hütte in das östl. Rotgrubenkar und gegen die
S-Wand des Gipfels. Durch die Rinne, die mitten durch die
Wand zieht, empor, bis sie in halber Höhe durch Klemm-
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block gesperrt wird. Schwierig über diesen Block. Nun links
aus der Rinne in die Wand zu einer auffallenden Einbuchtung
der Steilstufe in der Wand. Unter den Platten, die zur Ein
buchtung leiten, links empor und durch die Einbuchtung hin
auf. Weiter unschwierig zum Gipfel.
• 1224 Südwestgrat. Am SW-Grat gibt es zwei Möglich
keiten, entweder (II) in der N-Flanke unterhalb des Grates,
IVsst E., oder schwieriger (III—IV) am Grat direkt, 2 st E.
Als Zugang ist am besten von der Pforzheimer Hütte der
mittlere Arm des Rotgrubenkars und die zur Rotgruben
scharte emporführende Schuttrinne geeignet.
• 1225 Übergang zum Räuhengrat, im Volksmund als
Reichengrat bezeichnet (A. Witzenmann, 1928). III, 4—5 st.
Vom O-Gipfel zum ersten Abbruch, der schwierig, kurz, in
der O-Flanke umgangen wird. Weiter durchwegs am Grat zur
Scharte 2648 und weiter am Grat zur Räuhenkarscharte. Nun
stets am Grat hinauf gegen P. 2804 m des Räuhengrates. Der
weitere Gratübergang über mehrere Graterhebungen zum
Rotkogel (II) 1 st am Grat.

• 1226 Rotkogel
Vom Räuhengrat zieht mit kurzem Bogen nach W der Grat gegen N,
welcher gegen W riesige Felswände ins Kraspestal sendet. Die einzig nennens
werte Erhebung in diesem Grat ist der Rotkogel, welcher am Grat von N
her vom Mutenkogel, 2420 m (III), begangen wird (erste Begehung über den
Rotkogel zum Räuhengrat H. Delago, 1893). Der Mutenkogel ist von
St. Sigmund her oder von den Gleirsdihöfen mühsam aber ohne Schwierig
keiten zu ersteigen. Vom Mutenkogel am Grat bis zu tief eingerissener
Scharte am Gipfelansatz des Rotkogels. Weiter über die Felsen der NO-Seite.

• 1227 Freihut, 2617 m
Von Gries bzw. von der Juifenau oder von N her aus der Gegend des
Kreuzlehnerhofes wird der NO-Grat dieses Ausläuferberges erreicht, über
den man zum höchsten Punkt aufsteigt. Der Freihut bilciet die letzte Er
hebung in dem Grat, der das Lisenstal vom Gleirschtal trennt (1. touristische
Ersteigung T. Pock, A. Endres, T. Steinbacher, am gleichen Tag F. Kaspe-
rofsky, F. Wopfner, 1888).

1228 Grieskogel, 2707 m
Bekannt als Grieser Grieskogel. Vom Lisenstal von Juifenau bzw. von
Narötz am Steig gegen SW und hinauf zur Grüblaim, 2058 m. Von hier
steigen steile, steindurchsetzte Grashänge gegen den Gipfel an, über welche
man mühsam in 5 st von Gries den Gipfel erreicht.
Der Übergang zum Freihut vom Gipfel am steilen Blockgrat 150 m hinab
zur ersten Scharte südl. des Sömenjodies, weiter am rüdcenartig entwickelten
Grat zum Freihut. II, IV« st. 1. touristische Ersteigung J. Hepperger, A. und
F. Lieber, 1888.



• 1229 Hohe Wand (Tageweitköpfe)
Eine R^ihe von Gipfelerhebungen, weldie den vom Grieskogel her nach SW
ziehenden Gratrüdcen auf eine Weile felsig unterhrechen, während er weiter
wieder teilweise begrünt gegen die Latnpsenspitze zieht. Von Praxmar über
die Praxmarer Almhütte kann der Kamm südl. der Felszadten erstiegen
werden, wobei man weiter über den Grat unschwierig weiter zum Gries
kogel gelangt.

• 1230 Lampsenspitze, 2875 m
Dieser zwisdhp Lisenser Tal und Gleirschtal aufragende
Kamm ist an einem Punkt, dem Satteljoch, tief eingeschnitten.
Nördl. davon erhebt sich die Lampsenspitze, welche unsAwie-
rig von SO von Praxmar über das Satteljoch und weiter über
die grasdurAsetzten Hänge von S und SO her erreiAt wird
(4 st). Von der Pforzheimer Hütte steigt man zum BaA ab
und weiter gegen SO, dann steil gegen O hinauf zum Sattel-
joA und weiter von SO zum Gipfel.
Die gesamte ÜbersAreitung des Grates von der Lampsen
spitze zum Freihut (teilweise II) stellt eine genußvolle Hö
henwanderung dar, ciie aber nur Geübten anzuraten ist. Sie
ist in etwa 4 st von Lampsen aus bis zum Freihut gut auszu
führen und bietet den seltenen Genuß langdauernder Aus-
siAt auf die weiten Gebiete der Nördl. Stubaier Berge. Ver-
mutliAe 1. touristisAe Ersteigung B. TützsAer, C. WeA-
ner, 1879.

• 1231 KuhwaAter, 2762 m
Der als KuhwaAter in der AV-Karte bezeiAnete Punkt
stellt den nördliAsten SattelsArofen dar, während der Name
KuhwaAter im OrtsgebrauA an dieser Stelle niAt bekannt
ist. Als KuhwaAter wird im Volksmund der tief im Tal süÄ.
der Pforzheimer Hütte über dem See liegende Vorsprung be-
zeiAnet, von dem man das Vieh im ganzen TalabsAnitt gut
überbliAen kann.

• 1232 SattelsArofen
Die SattelsArofen, als deren nördliAster der KuhwaAter an
gegeben ist, können in 3 st E. von N naA S übersAritten
werden (III). Vom SatteljoA zumeist am Grat bis zum dritten
Turm. Der vierte, fünfte und seAste wird östl. an der Lisen
ser Seite umgangen (Überklettern, IV); nun wieder hinauf
zum Grat und zu P. 2876 m empor. Von diesem naA S (III)
am zersAarteten Grat weiter und über den mittleren Gipfel
zum höAsten südl., 2890 m. Über dessen NW-GratrüAen (I)
auf das Firnfeld und ins sogenannte Gamsgrübl, von Am
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man (I) zum Weg absteigt, der vom SatteljoA zur Pforz
heimer Hütte zieht. AuA der S-Grat kann von der Hütte in
2V2—3 st (II) begangen werden. Von der Pforzheimer Hütte
südl. talein, dann gegen SW über Gras und SArofen zum
Wilden Kar südl. der SattelsArofen und hinauf zum Ansatz
punkt des S-Grates (2758 m). Stets an der Gratkante zum
südl. Gipfel.
Der Übergang zum ZisAgeles. Stets am Grat vom südl. Sat
telsArofen 1 st (II).

ZisAgeles, 3005 m
Westl. von Eisens steht im Trennungskamm zwisAen Lisenser
Tal und GleirsAtal der ZisAgeles, der einen langen, mit brei
tem Fuß endenden O-Grat aussendet. Trotz seines felsigen
Aufbaus ist er auA ein im Spätwinter gern besuAter, für den
erfahrenen Tourenfahrer lohnender Skigipfel.
• 1233 Von Norden (vermutliA Eglauer, Peer, PirAer, Pro-
Aaska, 1894). I, 3 st von der Pforzheimer Hütte.
Von der Pforzheimer Hütte herab zum BacA und talein,
dann gegen SO empor ins Wilde Karl. Über den obersten
Teil des GratrüAens, empor zum oberen Teil des N-Grates
und über diesen zum Gipfel.
• 1234 Von Nordosten, von Praxmar. I, 3 st. Frühjahrsski
tour, Lawinengefahr! Von Praxmar gegen SW am Steig nördl.
d« Moarler BaAes und hinauf gegen W ins SattelloA. Durch
diese talähnliAe Mulde südwestl. und niAt zu früh auf clen
obersten N-Grat und über BloAwerk zum Gipfel. Im Winter
Benützung des SAleppliftes!
• 1234a Von Eisens. ÄhnliA wie R 1234, 3V2 st.
• 1235 Übergang zur SAöntalspitze (A. Hintner, M. Peer,
1892). II, 3—3V2 st, brüAig.
Am S-Grat zur ersten SAarte hinab und weiter zu P. 2958 m,
dann zum SteilabbruA über der SAarte 2892 m. Den Ab-
bruA östl. umgehend durA eine Rinne hinab und über eine
Rippe hinunter zum Fuß der Wand. Von dort gegen SW zur
SAarte 2868 m ansteigend und von N über den zersAarte
ten Grat teilweise auf der GleirsAer Seite ausweiAend bis zu
einem SteilabbruA. Diesen reAts umgehend wieder empor.
Weiter mäßig sAwierig am Grat hinauf zur Spitze.
• 1236 Oberstkogel (Obere AAsel), 2728 m
Dieser an siA unbedeutende östl. Ausläufer des langen Grates,
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der vom Zisdigeles nach O zieht, kann (I) von Praxmar am
Steig gegen SW, weiter dann nach S über Schutt und Gras
hänge ansteigend, in 2^/2—3 st erstiegen werden.

• 1237 Schöntalspitze, 3008 m
Eine zwar schöne, für sich allein unbedeutende Graterhebung.
Auch am SW-Grat von der Zischgenscharte R 475 (II) am
Grat zu begehen. Von NO wurde der Gipfel erstmals von
M. Peer und A. Eglauer 1894 begangen. Vom Westfalenhaus
auch durch die östl. von der Spitze herabziehende Rinne und
eine große Platte (II) des obersten O-Grates ersteigbar. 2^/2 st.

• 1238 Hornspitze
Von der Sdiöntalspitze zieht ein langer Grat nadi O, der in seinem Verlauf
die Weiße und Blaue Wand und die Hornspitze aufbaut, "welche für den
Bergsteiger ohne jede Bedeutung sind, die aber gelegentlich am Grat be
gangen werden. Vor allem zeichnen sidi diese Gipfel durdh sehr gefährliche,
grasdurchwachsene Rinnen und bösartige Sdirofenhänge aus.

• 1239 Grubenwand (Schwarze "Wand)
Im Talschluß des Gleirschtales erhebt sich zwischen der Schön
talspitze und dem Gleirscher Fernerkogel das Massiv der Vor
deren und Hinteren Grubenwand, welche einen langen Grat
nach N aussendet, der Gleirschferner und Zischgelesferner
voneinander trennt. Gegen S und W bzw. N'W fallen präch
tige Felswände ab. Das Massiv zerfällt in zwei Gipfel, welche
durch einen scharfen, brüchigen Grat miteinander verbunden
sind.

Vordere Grubenwand, 3165 ra
• 1240 Nordwestwand (J. Harold, E. Fischer, Pomcrolli,
1931). III, 2V2st E.
Vom Gleirschferner (Blockzunge) zieht in Fallinie der Vor
deren Grubenwand eine Rinne herab. Am linken Rand der
Rinne 100 m (Steinschlag) mühsam in Fallinie zur steilen Gip
felwand empor. Nun direkt, zuletzt durch engen Stemm
kamin zum Ausstieg etwas westl. des Gipfels.
• 1241 Nordgrat (A. Witzenmann, A. Kremer, 1930). IV,
6 st E.

Von der Pforzheimer Hütte talein und gegen den Zischgeles
ferner empor. Noch vor der Zunge des Ferners (im Volks
mund meist Zischgenferner genannt) gegen W zum N-Grat
und hinauf zu P. 2970 m, ciem ersten Gratkopf. Nun am
scharfen, zerrissenen Grat, einige Türme an der W-Seite um-
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gehend, weiter. Zuletzt über den sehr scharfen, teilweise als
Reitgrat ausgebildeten Kamm steil zum Gipfel empor.
• 1242 Nordostgrat (J. Pircher, R. Kreisel, L. Prochaska,
1894). II, 1 st von der Äschgenscharte.
Nördl. der Zischgenscharte in südwestl. Richtung steil über
Firn hinauf zur Scharte 3005 m. Nun über lose Blöcke stets
am Grat zum Gipfel.

• 1243 Übergang zur Hinteren Grubenwand (H. Delago,
1894). III, 30 Min., brüchig.
Zuerst am scharfen, brüchigen Grat, dann an der S-Seite etwas
absteigend zu schmalem Band, auf diesem unter dem Grat
gegen den Gipfel empor. Zuletzt über steile Platten von SO
zum höchsten Punkt.

Hintere Grubenwand, 3175 m
• 1244 Nordwestwand (H. Moschitz, G. Pfeifer, 1919). III,
l'/2 St E.
Einstieg an der Stelle, wo vom Gleirschferner in Gipfel-
fallinie eine Rinne hinaufleitet. Links davon über Platten
stufen empor in eine flache Rinne. In dieser aufwärts bis
dort, wo die linke Begrenzungsrippe in der Wand endet. Nun
links aus der Rinne heraus und gerade hinauf zur Gipfelwand,
die gegen den W-Grat hin durchstiegen wird.
• 1245 Südwestgrat (F. Hohenleitner, R. Liebenwein, 1911).
Von der Roßkarscharte zieht über mehrere Gratköpfe der
stark zerrissene Kamm fast 2 km lang zum Gipfel empor.
III, teilweise IV, 4 st E.
Vom Gleirschferner steigt man gegen den Grat empor, den
man östl. von der Roßkarscharte, bereits hinter dem zweiten
Plattenkopf, von N her durch eine steile Rinne schwierig und
brüchig ersteigt. Weiter hält man sich an der scharfen, oft
firstartigen Kante und überklettert die folgenden Türme an
der Gratkante. Durch die Gipfelwand linkshaltend empor
zum höchsten Punkt.

Gleirscher Fernerkogel, 3194m
Früher auch Roßkarspitze genannt. Die südwestl. Ecke der
Umrahmung des Hinteren Gleirschtales bildet der von NO
und O her vor kurzem noch fast völlig überfirnte Gipfel.
Gegen W fallen steile Wände ab, gegen N, SO und S ent
sendet der Gipfel seine Grate. (1. Ersteigung L. Purtscheller,
H. Schöller, 1883.)
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• 1246 Von Osten (Führe der Erstersteiger). Eine Stelle II,
sonst reine Eistour, 4—5 st von der Hütte.
Von der Pforzheimer Hütte am Steig (nidit leidit zu finden,
zum Teil Steigspuren), der über die Kuhwarte hodi am Hang
südwärts zieht, zum Gleirschferner und auf diesem empor in
den südwestl. Winkel bis unter die Roßkarscharte. Dort
gegen W zu einer plattigen Wand. Diese wird von mehreren
Rinnen durdizogen, deren Durdistieg bei schlechter Schnee
lage äußerst steinschlaggefährdet ist; daher rechts von den
Rinnen in eine Verschneidung, über die Wand (II) und je
nach Verhältnissen direkt über den Eishang zum Gipfel.
Eine Variante führt statt direkt zum Gipfel zur Scharte riördl.
davon und teilweise IV über den Grat zum Gipfel.
• 1247 SSW-Grat (F. Hörtnagl und Gef., 1897). Im oberen
Teil II, 3 st vom Westfalenhaus.
Vom Westfalenhaus zum Winnebachjoch empor, unter diesem
gegen N zum Weißkogelferner und gegen NW zur Scharte
am Fuß des SSW-Grates. Durch Gletscherrüchgang und Fels
ausbruch ist diese direkt nicht mehr ersteigbar. Man muß den
Grat vom Winnebacher Weißkogel her gewinnen, wobei der
Abbruch in die Scharte durch Abseilen zu überwinden ist
oder 50 m tiefer auf Bändern in der W-Flanke umgangen
wird. Über diesen (II) zum Gipfel.
• 1248 Durch die etwa 70 m hohe Südwand kann (III), sehr
steil, direkt zum Gipfel angestiegen werden.
• 1249 Als Übergang zum Winnebacher Weißkogel benützt
man den Verbindungsgrat, der im Aufstieg zum Weißkogel
(III) begangen wird. 1—l'/s st.
• 1250 Übergang zur Südlichsten Sonnenwandspitze: siehe
Überschreitung der Sonnenwände vom Zwieselbacher Gries
kogel her.

Sonnenwände

Südlichste (oder Hinterste) 3094 m, Hintere 3112 m, Mittlere
3111 m. Vordere 3159 m, östliche 3104 m (in der Karte ohne
Namen, im nördlichsten NO-Grat, der von der Vorderen
Sonnenwand ausgeht).
Die Sonnenwände begrenzen das innerste Gleirschtal gegen
W und bilden die Scheidewand zum Zwieselbachtal.

a) Südlichste Sonnenwand, 3094 m
• 1251 Von Nordosten und über den Nordwestgrat (L. Pro-

haska, F. Stolz, F. Hörtnagl, 1897). I, 3 st von der Pforz
heimer Hütte.
Von der Zunge des Gleirschferners steigt man südwestl. zum
Südlichen Sommerwandferner auf, von dem man (I) den An
satz des kurzen Gratstückes nordwestl. des Gipfels erreicht.
Weiter am Grat zum höchsten Punkt.
• 1252 Audi der etwas gegen Nordosten gerlditete Grat, der von der
Südlichsten Sommerwand auszieht, kann in 1—iVi st mäßig schwierig von
seinem Ansatz her unter dem Ende des Sonnenwandferners begangen werden.
• 1253 Südostwand (H. Frenademetz, 1932). II, 2 st E.
Von der nordwestl. Ecke des Gleirschferners zieht eine steile,
plattige Rinne etwa 80 m empor. Durch sie erreicht man über
brüchiges Gestein gegen rechts einen überhängenden Ab
bruch, den man rechts über unschwierigeren Fels begehen
kann. Weiter unschwierig zum Gipfel.
• 1254 b) Hintere Sonnenwand, 3112 m
Diese wird meistens über den S-Grat vom Südl. Sonnen-
wandferner her begangen, indem man zum tiefsten Punkt
südl. des Gipfels und dann über 2 Vorköpfe (II) aufsteigt.
(1. Ersteigung: F. Hörtnagl u. Gef., 1897.)
• 1255 Auch in einer zwischen dem P. 3080 m und 3108 m
(die 2 Vorköpfe südl. des Gipfels) gelegenen Rinne, kann man
mühsam vom Ferner her ansteigen. Dabei wird der unterste
Abbruch östl. knapp neben der Rinne umgangen.
• 1256 c) Mittlere Sonnenwand, 3111 m
Dieser Punkt wird in den meisten Fällen nur bei der ge
samten Überschreitung berührt.
Auch seine SO-Wand wurde durchstiegen. III, teilweise IV,
1 — T/z St.
In Fallinie des Gipfels ist vom Nördl. Sonnenwandferner her
ein Kamin zu sehen, der bis in halbe Höhe der Wand empor
zieht. Rechts davon (III) 25 m empor, dann links in den
Kamin, den folgenden Uberhang links auf Plattenbändern
umgehend zur Schutterrasse unter der Gipfelwand. Vom
oberen Ende der Terrasse links empor zu einer Steilrinne,
rechts davon hinauf zu einem Band, auf diesem nach rechts
zu einer Kante und über diese zum Gipfel.
• 1257 d) Vordere Sonnen wand, 3159m
Sie wird meistens in der Überschreitung betreten (1. Erstei
gung H. Delago, 1894), jedoch wurde sie auch über den NO-
Grat über die Ostl. Sonnenwand angestiegen. IV, 6 st E.
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Von der Pforzheimer Hütte gegen S und empor, westl. des
Kuglten Kopfes, bis man etwas westl. von P. 2830 m, der
untersten Gratsdmlter, zum Grat ansteigen kann. Im letzten
Teil über Plattenschüsse (IV) zum Grat. Weiter über Platten,
Türme und Scharten hinweg, fast stets an der Gratkante zur
östl. Sonnenwand.' Nun über eine steile Plattenwand, den
ersten Zacken rechts umgehend, zwei weitere überkletternd
in die Scharte östl. von der Vorderen Sonnenwand. Ober
Rinnen und Risse clurch die Plattenflucht zum Gipfel.

• 1257 a Nordwestgrat (Gebräuchlichster Anstieg). II.
Von der Pforzheimer Hütte südwärts in das Kar zwischen
Vorderer Sonnenwand und Zwieselbacher Grieskogel. Nun
südwestwärts über den stark zurückgegangenen Grieskogel-
ferncr steil auf die Scharte, 2983 m. Über den hier begin
nenden Nordwestgrat auf die Vordere Sonnenwand. Infolge
der Ausaperung der Nordflanke im Sommer kurz unter dem
Gipfel sehr plattig und daher bei Nässe schwierig.

• 1258 Überschreitung der Sonnenwandspitzen.
Vom Zwieselbacher Grieskogel bis zum Gleirscher Ferner
kogel. (1. Überschreitung L. Prohaska, F. Stolz, H. Delago,
1897.) II.
Vom Gipfel des Zwieselbacher Grieskogels über den Grat
hinab. Anfangs teilweise westl., später bei einem hellen Köpfl
mehr östl. ausweichend, ohne wesentliche Schwierigkeiten. In
45 Min. zum Fuß der Vorderen Sonnenwand. Nun weiter
direkt am Grat, später teilweise links davon ausweichend
(Firnhang, im Sommer teilweise ausgeapert, plattig). Zur
Vorcleren Sonnenwand (II, 45 Min.). Nun absteigend am
Kar weiter, dann in den Geröllbändern der W-Seite knapp
unterm Grat auf- und absteigend in etwa 30—45 Min. zur
Mittleren Sonnenwand (II). Nun einen westl. Seitengrat rechts
lassend über den etwas östl. ziehenden Hauptgrat gegen S
weiter zu kleinem Schuttplatz hinab, wobei ein kleiner Grat
turm etwas ausgesetzt überstiegen wird (kann rechts besser
umgangen werden). Über den nun stellenweise unschwie
rigen Geröllgrat weiter, einen mannshohen Turm knapp
rechts umgehend, zuletzt nach 40 Min. zur Hinteren Son
nenwand (I—II). Gleich hinter der Spitze wird eine Geröll
scharte überquert. Man steigt den nun wilden und zer-
scharteten Grat rechts umgehend etwa 50 m in einer Schutt
rinne ab, quert weiter nach links fast waagrecht zum Grat,

überschreitet diesen und hält sich an seiner östl. Seite, etwa
30 m gegen den Ferner absteigend. Dann umgeht man auf
einem Geröllband in der Plattenflanke einige Graterhebungen.
Wo der Ferner am höchsten heraufzieht, erreicht man wieder
die Grathöhe. Knapp links davon zu einer kleinen Scharte,
welche die Hinterste Sonnenwand von einem westl. Vor
zacken trennt. Weiter empor zum Gipfel, II, 1 st. Von der
Hintersten (Südlichsten) Sonnenwand steigt man weiter
gegen S ab. Auf dem nun wieder scharf aufgebauten Grat
über seine schmale Kante, teilweise III, bis zum Fernerkogel
(1 st, teilweise III).
Die gesamte Überschreitung stellt eine der schönsten Touren
dieses Gebietes dar; sie ist sehr lang, man benötigt von der
Pforzheimer Hütte insgesamt 8—10 st.

Zwieselbacfaer Grieskogel, 3088 m
Die Begrenzung des hinteren Gleirschtales gegen W findet
südl. des Gleirschjöchls mit dem Zwieselbacher Grieskogel
ihren Abschluß. Dieser stellt einen schönen, scharfen, oben
abgeplatteten, von steilen Plattenschüssen umgebenen Felsauf
bau dar.

• 1259 Nordwestgrat (F. Hohenleitner und Gef., 1903). II,
4—5 st von der Guben-Schweinfurter Hütte.
Von der Guben-Schweinfurter Hütte gegen das Gleirschjöchl
empor bis in die „Stube". Nun gegen SW ins Kar und über
eine steile Plattenrinne zur Scharte südl. des vorgeschobenen
Punktes 2627 m. Weiter am Grat, teilweise an der Zwiesel
bacher Seite ausweichend 4—5 st.

• 1260 Nordostgrat (Th. Mayer, O. Stolz, 1899). III, 1 Stelle
Ill-f-, l'/a—2 st E. an der breiten Scharte.
Von der breiten Scharte südl. des Schartenkopfes empor zu
P. 2761. Nun am Plattengrat bis zum Steilaufschwung unter
dem Vorgipfel, welcher direkt begangen wird. Von hier aus
in wenigen Min. zum Gipfel.
• 1261 Südostwand (R. Helmstädter, K. Ruf, 1932). IV,
teilweise V, 3—3^/2 st E.
Von der Guben-Schweinfurter Hütte erreicht man, zuerst
gegen die Breite Scharte aufsteigend, dann südl. vorbei und
gegen SW ansteigend, in 2V2 st den Fuß der Wand. Diese zer
fällt in zwei Teile: Unterer Teil von einer sehr langen Rinne
durchzogen, in die kaminartige, senkrechte Stücke einge
schnitten sind.



oberer Teil stark überhängender Fels, von teilweise überhän
gendem Kamin durchbrochen. Einstieg: wo das Geröll am
weitesten in die Wand emporzieht. Mühsam hinauf zum
überhängenden Einstieg und auf eine kleine Terrasse (III)
und etwas rechts zur Rinne. Über eine 10 m hohe, fast senk
rechte Wand in die Rinne hinein. In der kaminartigen Rinne
(III) zur Terrasse empor. Nun erreicht man den oberen Teil
der Wand. Vom Ende der Rinne nach links über Bänder zum
Fuß des Kamins. Über eine griffarme Platte (IV) rechts em
por in den Kamin (Sicherungsplatz). In schwieriger Stemm
arbeit 150 m hinauf (manchmal überhängend). Über den letz
ten Überhang (dachartig) zum letzten unsdiwierigen Stück
zum NO-Grat, 4 Seillängen vom Gipfel. Weiter am Grat zum
höchsten Punkt.

• 1262 Der in R 1258 kurz erwähnte Südgrat wird von der
Scharte 2983 m her begangen, indem man zwei großen Zak-
ken an der Zwieselbacher Seite ausweicht und über eine klein
griffige Plattenstelle dem Vorgipfel zustrebt. Nun hält man
sich am Grat oder besser an der W-Seite etwas absteigend,
dann durch eine Rinne zurück zum Grat und zum Gipfel (II,
1 st). 1. Begehung: J. Pircher, A. Hintner, F. Hörtnagl, 1894.

• 1263 Schartlkopf, 2831 m, und Metzgerstein, 2782 m
In der tiefen Einsenkung, die nun den Kamm nadi N fortsetzt, liegen zwi-
sdten der Breiten Sdiarte und dem Gleirsdijöchl der Schartlkopf, bekannt als
Samerschlagspitze, und der Metzgerstein, P. 2782 m. Beide, an sich leicht
erreichbare Grathödter, unbedeutend, können unschwierig vom GleirschjöÄl
oder von der Breiten Scharte her überschritten werden.

VI. Badifallenstock und Larstiger Berge

• 1264 Der Bachfallenstock stellt eine fast für sich abge
schlossene Gruppe dar, die im wesentlichen zwischen Winne
bachjoch, Längentaljoch und dem Tal des Winnebaches liegt.
Südl. des Winnebachjoches erhebt sich der nahezu selbständige
Stock des Hohen Seeblaskogels, an den sich gegen S und W
die Umrahmung des Bachfallenferners anschließt. Dieser Fer
ner stellt die einzige große Vergletscherung in diesem Gebiet
dar. Die Stützpunkte in dieser Gruppe bilden das Westfalen
haus für die nord- und westseitig gelegenen Anstiege am Hohen
Seeblaskogel und die Winnebahseehütte für nahezu alle an-
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deren Touren. Gries im Sulztal kommt nur in wenigen Fällen
(Winnebachspitze) in Frage; man berührt den Ort meist nur im
Aufstieg zur Winnebachseehütte. Ebenso ist die Hintere Sulz
talalm oder die Amberger Hütte kaum ein brauchbarer Aus
gangspunkt.
Die Larstig-Berge bilden sichtlich die Fortsetzung des Kam
mes, der von der Schöntalspitze über die Grubenwand zum
Gleirscher Fernerkogel führt. Sie beginnen im O bei dem nördl.
vom Winnebachjoch aufgebauten Winnebacher Weißkogel und
ziehen gegen W zum Zwiselbachjoch, weiter zur Larstigspitze
und über den Strahlkogel, den schönsten Berg der Gruppe, zum
Grasstaller Grieskogel. Von der Larstigspitze streicht ein etwa
7 km langer Grat gegen N, der Larstigkamm. Vom Gras
staller Grieskogel zieht gleichlaufend zum Larstigkamm der
Gratrücken, der Larstigtal und Grasstalltal scheidet. Zwischen
Larstigspitze und Strahlkogel zweigt etwas gegen SW der
Kamm zum Breiten Grieskogel ab, dem höchsten Berg dieser
Gruppe. Von diesem zieht gegen SO ein Seitengrat zum Gänse
kragen und weiter gegen SW über die Salchenscharte der Grat
zum Hörndle, von dem nach N die westl. Begrenzung des
Grasstalltales ausgeht. Die Vergletscherung ist im Gebiet des
Breiten Grieskogels zwischen Strahlkogel und Larstigspitze
und nördl. des Zwiselbacher Weißkogels am stärksten. Die
Larstig-Berge zählen zu den auch heute noch sehr wenig be
gangenen Bergen der Stubaier Alpen. Sie bieten gerade dem,
der sich den stillen Winkel zum unbeobachteten Sdiauplatz
seiner Touren, teilweise sogar schwerer und schwerster Touren
erwählt, eine herrliche Zuflucht, auch zu Zeiten, wo in anderen
Gebieten des Stubaitales kaum ein Platz in einer Hütte zu
finden sein mag. Aus der geringen Besucherzahl ergibt sidi als
Folge eine nur mittelmäßige Erschließung einzelner Teile, z. B.
des landschaftlich großartigen Larstigkammes, an dem noch
mancher Weg darauf wartet, von den Bergsteigern unserer Ge
neration erobert zu werden. Die Stützpunkte für das Gebiet
bilden im wesentlichen die Gubener Hütte für das Zwisel-
bachtal, die Larstighöfe, ein Almbetrieb, für Larstigtal mit
Larstigspitze und Strahlkogel und evtl. Niederthai für den
westl. Teil des Gebietes. Von der Winnebachseehütte aus sind
die Anstiege von S her im ganzen Gebiet durchführbar; die
südwestl. Berge der Gruppe wird gelegentlich der stille Berg
wanderer und Bergsteiger von Längenfeld im ötztal her er
obern.
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Hoher Seeblaskogel, 3235 m
Dieser fast selbständig aufgebaute Gipfelstock zwischen
Winnebachjoch und Bachfallenscharte trennt das hintere Län
gental vom Winnebachkar. Weit verzweigt ziehen seine Grate
nach NW und N, weiter nach SW und auf der anderen Seite
nach NO und SO. Gegen S entsendet er ebenfalls einen Grat,
der gemeinsam mit dem SO-Grat den Grünen-Tatzen-Ferner
umsdiließt. Gegen N, W und O fallen mächtige Wände in die
Kare herab.

• 1265 Über den Nord- und Nordwestgrat vom Winne
bachjoch (öfner, K. Knapp, 1904; teilweise wurde dieser
Weg wohl schon bei der ersten Ersteigung 1881 von L. Purt
scheller und J. Schnaiter begangen). III, 3V2—4 st vom Joch.
Vom Winnebachjoch ersteigt man direkt am Grat oder etwas
gegen W ausholend vom kleinen Winnebachferner her die
nördlichste Schulter, genannt „Am Zoachen", 2980 m. Weiter
verfolgt man über mehrere Zacken hinweg den Grat zur
ersten Steilstufe, welche (III) von links her begangen wird.
Über diese weiter am Grat erreicht man P. 3122 m. Hier teilt
sich der Grat und entsendet gegen SW einen Seitenarm, der
nochmals verzweigt gegen N die innerste Mulde des Winne
bachferners einschließt. Der weiter gegen SO ziehende Grat
ist etwas unschwieriger zu begehen und führt zuletzt über
Blockwerk zum Gipfel.
• 1266 Nordwand (E. Spöttl, 1901). IV, 2—3 st E. Stein
schlag, teilweise steiles Eis.
Vom Westfalenhaus am Steig zum Winnebachjoch. In der
Mulde des Ochsenkares gegen SW hinauf zum Ochsenkar
ferner, wo eine Eisrinne etwas östl. der Gipfelfallinie (unter
der O-Schulter des Gipfels) herabzieht. Je nach Verhältnissen
bei meist großer Steinschlaggefahr in der Rinne empor, aus
welcher man zuletzt rechts heraus in Fels und (III) über
Wiesen den Grat zwischen O-Schulter und Gipfel erreicht.
• 1267 Nordostgrat, Ochsenkargrat (A. Ledl, V. Tschamm-
ler, P. Waitz, 1898). II, teilweise II—III, 2V2st E., 3'/2—4 st
vom Westfalenhaus.

Der Einstieg erfolgt über den Fuchsgrat genannten östl. Vor
kopf, den man direkt von N her ersteigt, oder etwas südl. des
Fuchsgrates vom Ochsenkarferner, wo dieser am weitesten
zum Grat emporzieht. Weiter verfolgt man stets die Grat
kante. Dann über einen Rücken steil empor. Zuletzt erreicht
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man am flacheren Grat die O-Schulter und von dieser (I) den
Gipfel.
• 1268 Die Westflanke wurde bereits 1881 von L. Purtsdieller und J.
Schnaiter bei der ersten Ersteigung begangen, zählt jedodi nicht zu den
empfehlenswerten Anstiegen.

• 1269 Über den Grünen-Tatzen-Ferner (F. Hörtnagl, F.
Stolz, A. Walde). Reine Eistour 3V2—4 st vom Westfalenhaus,
für sehr geübte Tourenfahrer bei guter Frühjahrs-Firnlage
eine ideale hochalpine Skiabfahrt.
Vom Westfalenhaus erreicht man am Steig gegen S, dann auf
einer Abzweigung am unteren Ende der großen Seitenmoräne
des Längentalferners steil gegen W das Geröllkar unter dem
Ende des Grünen-Tatzen-Ferners. Durch die enge, im unteren
Teil oft von Steinschlag bestrichene Rinne erreicht man nach
etwa 250 m eine Verflachung, über der das letzte steile Eis
zum Gipfel führt, wobei man am besten etwas gegen den
O-Grat hin ausholt und über diesen den Gipfel erreicht.
• 1270 Von Süden bzw. Südwesten, Normalweg (G. Holz
knecht, F. Plaseller, 1897). Von der Winnebachseehütte, I,
schlecht erhaltene Steiganlage, 3 st.
Von der Hütte gegen O am Steig zum Beginn des Bachfallen
ferners empor und nördl. der Zunge bis in die Gegend der
Grünen Tatzen, das sind die vom SO-Grat herabziehenclen,
teilweise begrünten Hänge, die gegen den Ferner in felsiger
Steilstufe abbrechen. Hier zieht über Schutt und Geröll die
Steiganlage zuerst gegen O, wendet sich dann in einem rin
nenartigen, winzigen Tälchen steil gegen N und erreicht im
weiteren Verlauf die Grathöhe, in der Gegend des P. 3022 m.
Weiter über die Scharte 3102 m und einige Vorköpfe steigt
man am Grat zum Gipfel auf.
• 1271 Direkt von Westen her im nördl. Teil des Weiten Kares, wo steile
Rinnen zum nordwestl. ziehenden Grat hinaufleiten, wurde ein DurAstieg
eefunden. Ebenso wurde die den Grünen-Tatzen-Ferner in südostl. Riditung
Begleitende Gratkante, welche von der O-Schulter ausgeht, 1898 von V.
Tsdiammler und P. Waitz (III) erklettert.

• 1272 Bachfallenkopf, 3176 m
Massiger Felsaufbau nördl. des Längentaler Weißen Kogels,
für sich allein kaum lohnend zu ersteigen. _
Von Nordosten (F. Hörtnagl, 1900). I, 45 Min. E., 2^/2 3 st von
der Winnebachseehütte.
Von der Winnebachseehütte am Steig empor zum Bachfallen
ferner, den man im flachen Teil oberhalb der Zunge von N
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her betritt. Weiter gegen S über die etwas südl. der Badi-
tallenscharte steiler ansetzende Firnzunge empor, zuletzt über
eine Felsstufe zum Grat östl. des Gipfels und zum Gipfel.
• 1273 Übergang zum Längenuler Weißen Kogel. I, teil
weise II, 45 Min. Der Übergang vollzieht sidi bis zur tiefsten
Einsattelung am Grat. Von hier ab meist im Firn des Längen-
taler Ferners.

• 1274 AuA die Westflanke, etwas südl. des Gipfels, eine steile SAutt-
und BloAstufe, kann mühsam (II) durAstiegen werden (Vt—1 st vom Ferner,
erste Begehung W. Nothdurft, S. Plattner. W. Tränkel J909I.

Längen taler Weißer Kogel, 3218 m
• 1275 Von Nordwesten. Für Geübte unschwierig, I, 3 st
von der Winnebachseehütte.
Von der Hütte am Steig zum Bachfallenferner und am Ferner
gegen S bis unter die W-Flanke, die vom Grat zwischen Bach-
fallenkopf und Weißem Kogel herabzieht. Hier führen steile,
brüchige Schrofenrinnen gegen die Scharte nördl. des Gipfels
empor. Durch diese Rinnen ersteigt man den Grat und (I) auf
diesem den Gipfel.

Nordosten (F. Hörtnagl, F. Stolz, A. Walde,
J. h 2 /4 3 st vom Westfalenhaus (oder von der Amber-

ger Hütte 3V2—4 st).
Vom Westfalenhaus am Doktor-Siemons-Weg zum Längen-
mler Ferner und über diesen empor gegen das Längentaljoch.
Hierher auch von der Amberger Hütte (R 500). Knapp unter
dem Joch gegen SW abbiegend und über den Firnhang empor
zur Einsattelung zwischen Weißem Kogel und Bachfallen
kopf. Weiter über den Grat (meist im Firn) zum Gipfel.

Lä^ngTntaholI"* '888), teilweise II, V/t ix vom ■
gegenüber dem Anstieg vom Westfalen-

haus (K. 1276) kein zeitlidier Vorteil.
Vom JoA steigt man über mehrere Gratköpfe hinweg stets am Kamm bis
zum Cjiprel an.

• 1278 Südwestgrat (vermutlich F. und S. Hohenleitner).
Von der Gaißlehnscharte, III, 2—2V2 st E.
Von der Gaißlehnscharte (die man über den Bachfallenferner
von der Winnebachseehütte unschwierig in 2 st erreicht; siehe
auch R 1179), übersteigt man am brüchigen Grat den ersten
K^pt und die folgende Einschartung. Weiter folgt man dem
sciiart gehackten Grat, über eine steile Scharte kurz vor dem
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Eckpunkt im Grat und die folgenden Graterhebungen und
Scharten erreicht man zeitweise westl. ausweichend den
Gipfel.
• 127» Die GaiaiehnsAarte, 3054 m, kann man auA m Weg aus dem
SArankar zum LängentaljoA sehr mühsam, Tab
SAwierigkeiten erreidien, indem man etwa dort, wo die VerflaAung im Tal-
des SArankares zu Ende geht, die sAutterfüllte Mulde 8'8=",3,h«aer Hütte
direkt hinauf zur SAarte ansteigt (sehr mühsam, von der Amberger Hütte
2Vl—3 st).

^ 1280 Gaißlehnkogel
Der Gaißlehnkogel bildet mit drei Gipfeln den südl. E^
punkt und das Ende des BaAfallenferners Im S ist am
Fernerrand eine Scharte eingeschnitten. ös'liA davon erhebt
sich der Doppelgipfel des Großen Gaißlehnkogels c^essen
östl. P. 3216 m und dessen westl. P. 3213 m mißt. Westl. der
Scharte steht ein kleinerer, unbedeutenclerer Kopf, der im
Gegensatz zum Großen Gaißlehnkogel ohne jede Schwierig
keit erstiegen werden kann. Dies ist der Kleine Gaißlehn
kogel (Murmenteier).
• 1281 Großer Gaißlehnkogel, 3216 m, 3213 m
Von Nordosten, von der Gaißlehnscharte (A. v. Palloscay,
J. Kindl, 1888). II, 45 Min.
Von der Gaißlehnscharte (R 1278, 1279) steigt man etwas an
der südl. Blockflanke an und erreicht zuletzt am Grat den

ÜbergangVum westl. Gipfel (F. Escherich, Qu. Gritsch, 1888).
II, 10 Min. .
Am stark zersägten Grat zwingt ein Plattenturm zum Aus
weichen an der N-Seite. Man quert ihn an seinem Fußpunkt
erreicht durch schluchtartige Rinnen wieder den Grat und
steigt auf diesem zum Gipfel.
• 1282 Übergang zum Kleinen Gaißlehnkogel. Ober die da
zwischen eingesenkte Scharte, 3130 m (teilweise am Grat F.
Escherich, Qu. Gritsch, 1888). Teilweise II, 45 Mm. Man halt
sich dabei stets auf der Grathöhe.

• 1282a Abstiege vom Großen Gaißlehnkogel:
1 Den O-Grat (II) etwa 200 m bis zu einer Einsenkung mit
auffallend hellem Gestein hinab und über Schrofen ins Seiten
kar und zum See, 2688 m. „ . , j v7 u-
2. Auch die Rinne, die aus diesem Seitenkar an den Verbin
dungsgrat der beiden Gipfel ansteigt, ist II.
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• 1283 Kleiner Gaißlehnkogel, 3145 m
Von der Winnebachseehütte über den BaAfallenferner und
zuletzt in südwestl. Richtung ansteigend, kann man direkt
von N zu dieser Graterhebung aufsteigen, wobei man fast
vollkommen im Firn etwas westl. des Gipfels die Grathöhe
erreicht, oder auch östl. zur tiefen Einsattelung, von der man
in wenigen Minuten zum Gipfel ansteigen kann.

• 1284 Am Nordwestgrat von der Kühlehnkarscharte,
3012 m, her kann diese Graterhebung (II) in 45 Min. bis 1 st
erreicht werden (1. Begehung F. Escherich, Qu. Gritsch, 1888).
Brüchig! Der Anstieg erfolgt zunächst im Firn. Vor dem
letzten Aufschwung wird der Grat erstiegen.
• 1285 Die KfihlehnkarsdiaTte, 3012 m, kann man vom oberen Firn des
Badifallenferners her direkt gegen W fladi ansteigend erreidien. Sie ist die
tiefste Einsattelung südl. der Kühlehnkarsdineide. Audi von SW her aus
dem Kühlehnkar (von Gries oder von der Vorderen Sulztalalm kommend)
kann man zuletzt durdi eine steile, brüchige Rinne (II) zur Scharte auf-
Steigen (sehr mühsam).

Kühlehnkarschneide
Südgipfel 3196 m, Nordgipfel 3188 m

Die westl. Begrenzung des Bachfallenferners im hinteren Teil
bildet eine scharfe Gratschneide, von der zwei Seitengrate
nach O und SW ausziehen. In ihr erheben sich zwei auf
fallende Punkte, die Südl. und die Nördl. Kühlehnkarschneide.
• 1286 Von der Kühlehnkarscharte (R 1285) über den Süd
grat: I, 30 Min. zum südl. Gipfel. Man benützt zunächst den
Grat und steigt dann rechts der Gipfelfallinie über Block
werk zum Gipfel. Etwas schwieriger (II) kann auch der
direkte Grat begangen werden (I.Begehung: V. v. Palloscay,
J. Kindl, 1888).
Der vom südl. Gipfel nach O zum Bachfallenferner herab
ziehende Grat kann (ebenfalls II) in l'Ast E. begangen
werden.

• 1287 Übergang zum Nordgipfel, II, 30 Min.
Man verfolgt im wesentlichen die scharfe Plattenschneide bis
zum Endpunkt (1. Begehung: L. Prochaska, F. Hörtnagl, F.
Stolz, 1898).
• 1288 Der Übergang nach N zur Putzenkarschneide (mit
Abstiegsmöglichkeiten zum Bachfallenferner und zum Säu
ischbachferner), etwa IV2 st, ist teilweise II, wobei man im
mer nach Möglichkeit die Gratkante verfolgt.
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Putzenkarschneide, 3120 m, 3073 m

Zwischen Bachfallenferner und Säuischbachferner erhebt sich
südl. des kleinen Putzenkarferners die Putzenkarschneide .als
langer Gratrücken, einen westl. oder vorderen (3120 m) und
einen östl. oder hinteren Gipfel (3070 m) aufbauend. 1. Er- i
Steigung A. v. Palloscay, J. Kindl, 1888. |
• 1289 Von Norden kann man von der Winnebachscehütte
in 3 st ansteigen, indem man den Steig zum Bachfallenferner
etwa bis zu dem kleinen See 2485 m (30 Min.) oberhalb der
Hütte verfolgt, dort gegen S abbiegt und durch das Putzen-
karle und über den Putzenkarferner ansteigt. Am Ferner hält
man sich gegen SW und erreicht die Scharte, 2902 m, im nördl.
ziehenden Blockgrat. Auf diesem (I—II) zum Gipfel.
• 1290 Der Nordostgrat der Hinteren Putzenkarschneide
kann vom Bachfallenferner (II) erstiegen werden. Der Grat
selbst ist unschwierig, IV2 st vom Bachfallenferner. 1. Be
gehung K. Rufinatscha, T. Schedler, 1912. Der Verbindungs
grat zwischen beiden Gipfeln bietet keine Schwierigkeiten.
• 1291 Der Südgrat der Vorderen Putzenkarschneide (mei
stens im Übergang von der Kühlehnkarschneide her gemacht)
kann auch vom Bachfallenferner erreicht werden, wobei
der weitere Anstieg am Grat erfolgt. Eine plattige Stelle II.
3 st von der Winnebachseehütte. (1. Begehung A. v. Pallostay,
J. Kindl, 1888.)

• 1292 Sowohl vom Bachfallenferner als auch vom Putzen
karferner (durch eine steile Eisrinne) kann man zum Verbin
dungsgrat zwischen Vorderer und Hinterer Putzenkarschneide
ansteigen (1. Begehung im Abstieg F. Hörtnagl, L. Prochaska,
F. Stolz, 1898). Von der Winnebachseehütte 2V2 bzw. 3 st, I
• 1293 Südwand der Vorderen Putzenkarschneide (H. Mo-
schitz und F. Pfeifer, 1919). III, 1 st E.

Hohe Winnebachspitze, 3155 m
Niedere Winnebachspitzen, 3054 m und 2992 m

Rötkogel, 2708 m

• 1294 Von der Kühlehnkarschneide gegen SW führt ein
Grat, welcher die selten begangene Hohe Winnebachspitze
aufbaut. Zu ihr zieht von N her der Säuischbachferner hoch
empor, während sie gegen SW und SO steil abfällt und gegen
S einen Grat entsendet, der zuletzt in steilen Wänden ab-
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bricht. Die erste Ersteigung wurde vermutlich 1892 von Kre
mer, Braun und Großmann durchgeführt.
a) Von der Winnebachseehütte kann man zum Bachgrund
absteigen und jenseits über Schrofenhänge zum SäuischbaA-
ferner ansteigen, von wo man direkt gegen S etwas westl.
vom Gipfel den Grat erreiAt und über diesen zum Gipfel an
steigt. II, 3V2 St. AuA von SW her wurden vor allem früher
gelegentliA Anstiege über Gras und steile SArofenrinnen
ausgeführt.
b) DurA die „WinnebaAlehn"-Rinne und den N-Grat auf
die Niedere WinnebaAspitze. Steiles Eis, Steinschlag. II.
c) Wie bei R 1289 zur SAarte2902, von dieser (II—) hinab auf
den „SäuisAbaAferner". Keine Höhenverluste, kaum mühsam.
• 1295 Übergang zur KühlehnkarsAneide, II, teilweise III,
1 St. 1. Begehung: F. Hörtnagl, L. Prohaska, F. Stolz, 1898.
• 1296 Westl. von der Hohen WinnebaAspitze bauen siA
in^ der Umrahmung des SäuisAbaAferners die Niederen
WinnebaAspitzen auf, vom SäuisAbaAferner her unsAwie-
rig zu erreiAen (1. Ersteigung A. v. Palloscay, J. Kindl, 1888).
P. 3054 SAutt- und BloAgipfel, P. 2992 hat lohnende Aus-
siAt. Bester Anstieg wie in R 1292 besArieben (Gratüber
gang).

• 1297 Etwas weiter gegen NW vorgesAoben steht als
SAulter gegen das WinnebaAtal hin der Rötkogel, 2708 m,
der an den Hängen der SW-Seite mühsam und niAt unge-
fährliA zuletzt über steile SArofen von Gries im Sulztal in
2V2—3 st erreiAt werden kann.

WinnebaAer Weißkogel, 3185 m
Nördl. vom WinnebaAjoA erhebt siA dieser Gipfel, an
dessen NO-Seite der Weißkogelferner eingebettet ist. Gegen
W fallen mäAtige Wände ins ZwieselbaAtal ab.

• 1298 Vom WinnebaAjoA. I, IV2 st (Frühjahrsskifahrt).
Vom JoA nördl. ansteigend zum Weißkogelferner. Über
diesen gegen W empor, bis man entweder über An Grat oder
direkt von NO her zur Spitze ansteigen kann.
• 1299 Übergang auf dem langen zersAarteten Grat gegen
SW und W zum ZwieselbaAer Weißkogel. II, teilweise III,
IV2-2 St. .
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• 1300 ZwieselbaAer Weißkogel, 2961 m
Die SAeidewand zwisAen ZwieselbaAtal und WinnebaAtal
wird von der von O nach W ziehenden GratsAneide gebildet,
die vom ZwieselbaAjoA ausgeht. Die mäAtigste Erhebung
dieses Grates ist der ZwieselbaAer Weißkogel (1. Ersteigung:
M. Peer, 1893).
Von der Guben-SAweinfurter Hütte, zuletzt von NO, naA
Verhältnissen 4V2—5 st. Am Steig ins ZwieselbaAtal und
zum ZwieselbaAferner, auf dem man zu seiner östl. Firn
zunge hinaufsteigt. Über diese, im letzten Teil ziemliA steil,
erreiAt man teilweise über Eis den Gipfel.
AuA der diese Firnzunge naA W begrenzende wenig ausge
prägte Nordgrat kann ohne große Schwierigkeiten begangen
werden.

Der Grat vom ZwieselbaAjoA ist zuerst unsAwierig über
einige Gratköpfe, teilweise in Geröll, dann auf der teilweise
plattigen GratsAneide ohne besondere SAwierigkeiten zu'
begehen. (45 Min. vom JoA.)

Larstigspitze, 3173 m

Ein sAarf aufragender hornförmiger Gipfel mit allseits plat
tigen Graten und Wänden.

• 1301 Ostgrat vom ZwieselbaAjoA (F. Hörtnagl, A. Pos
selt). II, eine Stelle III, IV2 st E., brüAig.
Vom JoA an der S-Seite unter dem Grat am Grieskogelferner
querend, steigt man erst dort in den Grat ein, wo der eigent-
liAe Gipfelaufbau ansetzt. Nun steil am Grat über eine fast
senkrechte Plattenstufe empor zum EApunkt im Grat südl.
des Gipfels. Am Plattenkamm oder einfaAer über ein brüAi-
ges Band westl. des Grats auf die GipfelsAneide.
• 1302 Südwand. II, 45 Min. E. (evtl. bei Winterbegehungen
empfehlenswertester Anstieg). I.Begehung (auf vermutliA
anderer Führe): F. EsAeriA, SAmelAer, Qu. GritsA, 1888.
Erste siAere Begehung dieses Weges: Böttcher, 1934.
Vom Grieskogelferner steigt man in Gipfelfallinie gerade
empor, zuletzt etwas gegen den O-Grat, um diesen aber so
fort wieder zu verlassen und im obersten Teil der Wand auf
Bändern querend gegen den obersten SW-Grat anzusteigen.
Zuletzt über die kurze sAarfe PlattensAneide mit der Plat
tenstufe (R 1301) von S her zum Gipfel.
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• 1;^°^ . Südwestgrat von der Larstigsdiarte (L. Purtsdieller,J. Sdinaiter, 1891), II, 45 Min., sehr brüchig.
man sich stets am stark zerzackten

bruch^igen Grat bis zum Eckpunkt und weiter über die Plat-
wnschneide und die Plattenstufe von S her zum Gipfel Dieser
Grat ist weniger brüchig als der Ostgrat. Man umgeht die
beiden unteren Steilaufschwünge an der O-Seite.

* 1304 Der Larstiggrat
Der von der Larstigspitze nach N ziehende, fast 7 km lange
Grat baut nach dem Larstigkopf eine Reihe von Gipfeln auf
welche in der Reihenfolge von S nach N folgendermaßen
angeordnet sind; Südl. Larstigknotenspitze, Nördl. Larstig-
knotenspitze, weiters folgen einige, in der Karte unbenannte
1 unkte, dann die Südl. Larstiggratspitze, und nach langer
weiterer Gratfortsetzung die Nördl. Larstiggratspitze, auch
Gamezkcigele genannt. Der letzte Aufbau des Grates ist die
Somenspitze. (1. vollkommene Überschreitung: S. Hohen-
leitner, A. Soppelsa, L. Eisenreich, O. Simerding, 1909.) Von
der Lantigspitze nach N zum Larstigkopf führt der Grat
sAvnerig tind scharf zerrissen zur Scharte 3015 m, weiter über
'•'f Graterhebung 3041 m und über die folgende Scharte er
reicht man (III IV) am zunehmend zerrissenen Grat den

Begehung: S. Plattner,
W. Nothdurft, V. Tränkel, 1909.

^  Zwerchwand her und vom Larstigtal kanndieser sAarfe Felszadten erstiegen werden. Vom Larstigtal steigt man über
verb^fi°rer"'r >"5 dort, wo aus der SAarte eine oben
I.IA J GeroIIrinne, unten in unsAwierigen Felsen endend, herabzieht,welche den Zugang vermittelt.

An der O-Seite aus d^ ZwieselbaAtal führt eine GeröllsAluAt weit hin-
•• M cf'f' fä" ='™'9-«*ter Felsabsturz ersAwert den Aus

riß SeUeingehaAg't "■ f'-'iher gelegentliA dort
• 1306 Vom Larstigkopf wendet man sich über die nördl.
liegende Scharte gegen die Zwerchwand, wo der Grat gegen
,  -Urnbiegt, um bei einem in der Karte unbenannten Grat-

P  g®g®" N weiterzuführen. Auf diesem Grat (III)zur Sudl Larstigknotenspitze (eine Scharte in diesem Grat
ncardwestl. der Zwerchwand wird unschwierig aus dem Zwie
selbachtal erstiegen; vom Larstigkopf zur Südl. Larstigknoten
spitze I V2 st).
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• 1307 Die weitere Gratfortsetzung zur Nördlichen Larstig
knotenspitze führt über die dazwischen liegenden Grater
hebungen und Scharten zum Gipfel; III, 45 Min.
• 1308 Die Nördliche Larstigknotenspitze wurde 1900 von W. Heinz und
F. Miller vom Larstigtal her erstiegen. Von den Larstighöfen am Steig
durch den Wald und cTann durchs Larstigtal, bis man nordwestl. der Nörd
lichen Larstigknotenspitze über Schutt das Sthneekarle erreichen kann. Dessen
Fortsetzung bildet eine große, oft schnee-erfüllte Rinne, durÄ welche man,
teilweise an der linken Begrenzung, ansteigt. Zuletzt auf den Gratansatz und
weiter am Grat gegen S zur Spitze. (II—III, 2 st vom E.)
Auch vom Zwieselbachtal kann Uber das kleine Östl. eingebettete Eisfeldchen
und_ schwierig über die brüchige Wand zuletzt am Grat zur Spitze auf
gestiegen werden.
• 1309 Der weitere Grat nach N wird immer unschwieriger.
Von der Nördl. Larstigknotenspitze zur Südl. Larstiggrat
spitze, II, 1 St. Weiter verfolgt man den Grat, gelegentlich auf
Gamswechseln ausweichend, in I V2 st zur Nördl. Larstiggrat
spitze. Der Abstieg nach N führt in etwa 1 st über die Scharte
auf den nächsten letzten, wesentlich niedereren Gratpunkt, die
Somenspitze. Von der dazwischen liegenden Scharte (Sömen-
scharte) kann man (I) gegen NO absteigend durch das Zwie
selbachtal die Gubener Hütte erreichen.

• 1310 Larstigfernerkopf, 3216 m
ZwisAen Larstigspitze und Strahlkogel steht ein in der Karte unbenannter
felsiger Kopf von fast ausgegllAener Pyramidenform. Gegen S setzt siA
der Grat zum Breiten Grieskogel fort. Ein kleiner felsiger Kopf, P. 3204 m,
ziert diesen Grat. (Erste Begehung durA die S-Flanke K. Zeuner 1919.)
Am Grat von der LarstigsAarte befindet siA eine herausgewitterte Quarz
bank, die bergsteigerisA interessant ist. Gerade ÜbersAreitung, III, 5 Min.
ledoA UmgehungsmögliAkeiten auf beiden Seiten.

Strahlkogel, 3295 m
Eine der schönsten Gipfelgestalten der ganzen Stubaier Berge,
eine mächtige Pyramide mit schlanker Felsspitze, erhebt sich
im inneren Larstigtal im Kamm zwischen Larstigfernerkopf
und Grasstaller Grieskogel. Die Flanken sind von breiten
Quarzbänken durchsetzt. Die erste Ersteigung führte bereits
1833 C. Thurwieser aus, doch ist über seinen Weg nichts
bekannt.
• 1311 Nordwand (K. Wolf, A. Zimmermann, 1903). IV,
1 Stelle IV-f, 4 st E.
Die mächtige, über 400 m hohe Wand wird von zwei Rinnen
durchzogen, deren westi. nach oben in hohem Kamin fort
gesetzt ist. Die östl. ist zum Anstieg wenig geeignet (Stein
schlag). Zwischen den beiden Rinnen steht ein massiger Wand-
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aufbau. Einstieg in Gipfelfallinie. Uber steile, plattige Sdiro-
ü cnipor und gerade hinauf über Wandstufen gegen einemächtige, 12 m hohe, oben in Überhang endende Platte.

Dieser Überhang wird von einer breiten, mehrere Meter
hohen Bank aus rotem Gneis gebildet. Wenige Schritte auf
scnmalem Band querend, bis eine Stelle sichtbar wird, wo die
Platte zwar noch steiler ist, jedoch von feinem Riß durch
zogen wird (schwierigste Stelle, IV+). Durch diesen Riß em
por, weiter über Plattenstufen und Wandstellen, ünter einem
Steden^ Absturz (aus der Fallime des bisherigen Anstieges)
nadi links und zum obersten Teil des NO-Grates, knapp
beim Gipfel, in eine kleine Sdiarte. Über 4 m hohe Platte fast
senkrecht am Grat weiter, auf schmalen Leisten freie Wand
querend bis unter die Gipfelfallinie. Gerade empor, zuletzt
über Schrofen und Blockwerk zum höchsten Punkt.

gegen W bricht cier Grat zunähst sehr steil ab, nah
dem Ab^uh folgt ein flahes Gratstück, das gegen N einen Felspfeiler ent
sendet. Westl. davon zieht eine Rinne herab. Auh diese stellt bei sehr
gunstigen Shneeverhaltnissen einen shwierigen (III) Auf- und Abstiegs
weg dar, der im Sommer wegen der großen Steinshlaggefahr niht anzu
raten ist.

• 1313 Nordostgrat (H. Moschitz, F. Pfeifer, E. Pechlaner,
1919). III, einige Stellen IV, 3 st E.
Durch das Larstigtal, am W-Rand des Larstigferners anstei-

iTian den Fuß des Grates. Einstieg unter einer
auffallend grau gefärbten Gratstufe. Über den gestuften Grat
zunächst 150 m empor, bis über einer Schuttstufe senkrechte
Platten den Weg sperren. Etwas links ansteigend zur Kante
des Grates. Eine gutgestufte Wand führt in eine Plattenmulde,
von deren oberem Ende man wieder links die Kante er
klettert. Ein nach links führendes Band verfolgt man bis zu
seinem Ende, worauf man eine große Geröllstufe in der Mitte
des Grates erreicht. Weiterhin stets an der Gratkante bis
zum Gipfel.

• 1314 Ostflanke (F. Gstrein, F. Lantschner, L. Künzl, 1892).
Vom oberenLarstigferner zieht eine mit vielen Rinnen durch
setzte Wand empor, III, teilweise IV, 3 st E.
Vom westl. Arm des Larstigferners zieht eine Rinne weit in
die Wand empor (nördl. von rotem Fels, südl. von Platten
begrenzt). Nach oben läuft die Rinne gegen eine Scharte Süd
ost!. des Gipfels aus. Einstieg direkt in die Rinne (Steinschlag).
Meist am Fels knapp rechts der Rinne steil empor, bis der
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Fels etwas flacher wird und plattig zum EisfeU in der Wand
hinaufleitet. Über das Eisfeld zum Gipfelaufbau, und nun
gerade empor steil und ausgesetzt zum Gipfel.
• 1315 Südostgrat (M. Pfaundler, G. Künzel, 1899). III,
2 st E.

Südostwärts des Strahlkogels ist im Grat zum Larsti^erner-
kopf eine Scharte eingesenkt, welche man leimt durchs Lar
stigtal über den Larstigferner oder etwas schwieriger über
den Grasstaller Ferner erreichen kann. Der gewöhnliche An
stieg über den Larstigferner ist der Weg zur LarsugsAarte,
doA kann man etwas steiler auA über die westl. Haltte des
Ferners direkt zur SAarte emporsteigen. Von dieser Einsatte
lung wendet man siA direkt dem SO-Grat zu und steigt über
den teilweise plattigen ersten Grataufbau stets an der Kante
zum zweiten Aufbau empor, welAer an der S-Seite um
gangen werden kann. Ebenso umgeht man den dritten Grat
aufbau an der S-Seite und steigt direkt zum Gipfel auf.

• 1316 Audi die Südflanke kann (II) etwa in Gipfelfallinie (aber auA
westl. davon) dntAstiegen werden. Einige SAwiengkeiten bieten steile
Wandstüdie, welAe von querdurAziehenden quarzhaltigen Gesteinsadern
gebildet werden (vermutlicher Weg Thurwiesers 1833).

• 1317 Westgrat (L. PurtsAeller, F. DrasA, 1887). II, teil
weise III, IV2 st von der SAarte zwisAen Grasstaller Gries-
kogel und Strahlkogel; 2V4 st vom Grasstallferner.
Der Grat zieht vom Grasstaller Grieskogel gegen O herab zu
einem Sattel und weiter zum Strahlkogel. Zuerst mäßig steil,
dann steiler werdend empor. Diese Einsenkung kann vom
Grasstallferner her (II) durA Geröll, über Blockwerk und
Rinnen, im oberen Teil über einige Bänder erreiAt werden.
Von der tiefsten Stelle des JoAes am besten unter der i^^A
weit flaA hinziehenden Kammhöhe an der S-Seite. Beim An
satz des eigentliAen steilen Gipfelgrates empor zur Kante
und (teilweise III, ausgesetzt) stets an dieser hinauf, nur an
einigen Stellen kann man ein paar Meter an der S-Seite aus-
weiAen.

• 1316 Der Zugang zum Grasstallfemer ist ans dem Grasstalltal etwas
sAwierig, doA ist der Weg vom Grasstallsee über den Ferner imsAw.eriger
als der DnrAstieg dnrA die steilen SArofen nordl. ̂ s Sees. Von Nmder-
thal über das Grasstalltal brauAt man für diesen Zugang «wa 4/t bis
5 st zum Einstleg. Etwa dieselbe Zelt hat man von Langenfeld über die
Salchenscharte zu redinen.
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Grasstaller Grieskogel, 3160 m
In der Fortsetzung des Grates vom Strahlkogel her steht
dieser Felsaufbau, der mit kühnen Wänden gegen W und
gegen NO abfällt. Seine Grate ziehen nach NW, O und SW.

• 1319 Nordwestgrat (A. Posselt, A. Walde, S. Hertl, A.
Hintner, F. Hörtnagl, 1900). II, teilweise III, 3V2—4 st E.
Vom Larstigtal kommend ersteigt man den Grat nördl. des
Grasstaller Grieskogels beim Kreuzjödile über Gras- und
Schutthänge (auch vom Grasstalltal erreicht man ohne Schwie
rigkeiten diese Gratsenke). Weiter überschreitet man die bei
den Grasstaller Köpfe (2942 und 3109 m). Knapp südl. des
Hinteren Grasstaller Kopfes, 3109 m, hält man sich an die
plattige NO-Seite des NW-Grates. Diese stellenweise wenig
ausgeprägte Kante wird (III) in Riditung auf eine Kanzel hin
begangen. Den folgenden Steilaufbau umgeht man an der
NO-Seite (oder IV rechts durch einen Kamin). Weiter am
scharf zerzackten Grat bis zum Vorgipfel, von welchem man
über eine scharfe Plattenscharte den Hauptgipfel erreicht.
• 1320 Im Jahre 1887 wurde aus dem hinteren Larstigtal durch L. Purt-
scheller und F. Drasch ein Anstieg gefunden. Über Bänder, Bioirinnen und
Platten^ querten sie die O-Flanke des N-Grates und stiegen in teilweise
schwieriger Kletterei zuletzt kurz nördl. des Gipfels zum Vorgipfel empor.

• 1321 Der Ostgrat wird von der Einsenkung knapp östl.
des Gipfels, die man auch zum Anstieg für den W-Grat des
Strahlkogels benützt, leicht in 30 Min. erstiegen (siehe Strahl
kogel R 1317). I.Begehung: Th. Mayer, O. Stolz, 1899.

• 1322 Neederkogel, 2756 m
Ein schöner selbständiger Felskopf nördl. des Kreuzjöchls.
Gegen N ziehen vom Gipfel zwei Grate hinab. Von S kann
der Gipfel vom Kreuzjöchl her in 45 Min. am Blockgrat er
reicht werden (1. touristische Ersteigung F. Hörtnagl, 1900).
Auch auf dem direkt von N herabziehenden Grat, wie auch auf den steil
gegen O abfallenden Grashängen, im obersten Teil über einfachen Fels, ist
er ohne wesentliche Schwierigkeiten zu besteigen.

Breiter Grieskogel, 3287 m
Schöne, breite, fast überfirnte Kuppe mit herrlicher Fernsicht.
• 1323 Über den Grasstallferner und von Nordwesten (ver
mutlich F. Plaseller, E. Scherka, F. Karlinger, 1896). I. Im
Mittelstück felsige Steilstufe. Eisweg je nach Verhältnissen
schwierig; 5 st von Niederthai.
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Von Niederthai durch das Horlachtal bis zur Abzweigung des
Grasstalltales und in diesem talein bis zum Grasstaller See;
an dessen O-Ufer durch eine kleines Schuttälchen hinauf zur
steilen Zunge des Grasstallferners. Über diese und den folgen
den Gletscherbruch zum flachen Firnfeld.

Oder: Nördl. des Sees etwa am Beginn der nordwestl. dem See vorgelager
ten Felsrippe gegen O empor und in die Felsen nördl. der Gletsdierzunge
(sehr schwer zu findender Anstieg. Vorsicht im Abstieg: Nahe am N-Rand
des Ferners zu einem Geröllkopf. Von dort gegen NW entlang steil ab-
fallencier Felsen und durch Rinnen, einige Male querend, hinab). In gras
durchsetzten steilen Schrofen und wandartigen Felsen empor bis man den
Ferner fast eben in seinem nördl. Teil betreten kann. Nun gerade gegen O
hinauf zum flachen Firnfeld.

Vom Firnfeld gegen O und unterhalb des NO-Grates des
Breiten Grieskogels scharf gegen S zum Gipfel empor.
Vom Firnfeld kann man auch direkt gegen S ansteigen und den oberen
Teil des gegen O hinaufziehenden Grates zum Aufstieg benützen.

• 1324 Vom Zwieselbachjoch iVt—DA st, I. Von der Gu
bener Hütte 4 st, von der Winnebachseehütte 3 st. (Weg der
Erstbesteiger: L. Purtscheller, F. Schnaiter, 1881.)
Vom Zwieselbachjoch steigt man gegen W über den Ferner
an, biegt etwas südl. der Larstigspitze gegen S um, weicht
einer Steilstufe im Eis südl. aus und steigt dann wieder gegen
W dem Grat knapp nördl. des Gipfels zu (beliebte Frühjahrs-
Skifahrt). Bemerkung: Die Kante apert immer mehr aus,
wobei brüchige und glatte Plattenstellen zu Tage treten. Je
nach Verhältnissen III.

• 1325 Von Westen bzw. von Südwesten (H. Schmeicher,
Escherich, 1888). II, 2 st von der Salchenscharte.
Von der Salchenscharte gegen NO ansteigend über steiles
Blockwerk und Schutt in eine talähnliche blockerfüllte Rinne,
die man über einen rückenartigen Grat erreicht. Nun weiter
in teilweise steilem Blockwerk empor gegen NO und hinauf
zur Schulter 3140 m. Knapp vor dieser betritt man die südl.
Ecke des Grasstallferners, auf dessen Firn man weiter gegen
O ansteigt; zuletzt über unschwieriges Blockwerk auf den
Gipfel.
Südwand (Beschreibung nach Hans Komischke). 11+, 4V2 st
von Gries. Die Wand wird auf Schuttbändern durchstiegen.
Vom Kar steigt man zuerst links der Gipfelfallinie in eine
steile Rinne, die unter den Gipfelaufbau zieht. Nun auf Bän
dern empor. Brüchig. Nur im Abstieg zu empfehlen.
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• 1326 Gänsekragen, 2915 m
Südöstl. des Breiten Grieskogels erhebt sich nach der breiten,
von S unschwierigen Wantlasscharte, 2805 m, ein breiter Grat
aufbau, Gänsekragen genannt. Die westl, Erhebung, 2902 m,
wird manchmal auch als Brunneck bezeichnet,
a) Zum höchsten Punkt (Ostgipfel, auch Brunneck genannt,
2915 m) gelangt man von der Winnebachseehütte auf einem
Steig gegen W, dann in vielen Kehren steil durch die SO-
und S-Flanke empor, zuletzt etwas von SW zum Gipfel.
(IVa—2 St.)
Audi am Westgrat kann man den hödisten Punkt erreichen, wenn man
von S zur Wantlasscharte ansteigt und sich im weiteren Verlauf an der
Gratkante hält (II). Von Osten am Grat kann der Gipfel in etwa 2 st von
der Winnebachseehütte aus (teilweise III) erreicht werden.

• 1326 a Westgrat von der Wantlas-Scharte, 2805 m. III, eine
Stelle IV—.
Hierher von der Winnebachseehütte durch das Winnebachkar.
Nun stets an der Kante des zersägten brüchigen Grates (III),
eine Stelle mit roten brüchigen Zacken (IV—), empor zum
W-Gipfel und in wenigen Min. auf den höchsten Punkt.
• 1326 b Südgrat (W. Schönberdt, 1962), lV2st E., II, zum
W-Gipfel. Blockgrat.
• 1326 c Überschreitung zum Breiten Grieskogel, 2—3 st.
Abstieg Wantlas-Scharte III—IV—, Aufstieg II.
Vom Gänsekragen wie in b) hinab in die Wantlas-Scharte.
(Vom Grat Ausweichmöglichkeiten nach N und S.) Von der
Scharte weiter über einen senkrechten, doch gutgriffigen Auf
schwung (II) zu P. 3050 m und steil (brüchig) zum Eckpunkt
3224 m. Über den Firn des Grieskogelferners auf den Gipfel.

Hörndle, 2986 m
Im W der Salchenscharte erhebt sich als südwestl. Eckpunkt
der Larstigberge das Hörndle, welches gegen N, O und SW
sdiarfe Grate entsendet und gegen NW und S mit beacht
lichen Felswänden abstürzt. Der Grat gegen N wird als „Vier-
Zaiger-Grat" bezeichnet. Gegen N setzt sich dieser Grat etwa
6 km lang gegen das Horlachtal fort und baut in seinem Ver
lauf den Hemerkogel auf.
• 1327 Vier-Zaiger-Grat (N-Grat) (A. Posselt, F. Hörtnagl,
1900). III, teilweise IV, 2'/2 st F.
Vom Grasstalltal steigt man noch nördl. des Sees gegen SO
zuerst flach, dann steiler über Gras und Schutt gegen den
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Beginn des Grates an, in dessen unterem Teil vier scharfe, auf
der schmalen Gratschneide aufgesetzte Türme, die „Vier
Zaiger" stehen. Sehr schwierig werden diese überklettert,
dann wird der im oberen Teil etwas leichtere Grat bis zum
Gipfel begangen.
• 1328 Ostgrat von der Salchenscharte (A. Posselt, F. Hört
nagl, 1900). II, D/e st von der Salchenscharte, 5^/2 st von Län
genfeld.
Von der Salchenscharte am Grat zur Pleisenspitze (Salchen-
karkopf, 2902 m) empor. Weiter am Grat stets an der Kante
zum Gipfel.
• 1329 Von Südwesten, von Längenfeld (1. touristische Be
gehung: M. Peer, 1893). I, 5 st.
Von Unterlängenfeld auf dem Weg ins Sulztal bis zum Ein
gang des Tales. Bei einer Kapelle auf einem Steiglein links
gegen N hinauf und schließlich pfadlos über die steilen Gras-
und Geröllhänge zum Gipfel.
• 1330 Hemerkogel, 2760 m
In der Forlsetzung des Vier-Zaieer-Grates nadi N erhebt sich der Hemer
kogel, aus dem Grasstalltal ziemlich unschwierig ersteigbar. Von der oberen
Hemerachalm kann man ihn ohne Schwierigkeiten über die südl. davon
eingeschnittene Scharte erreichen.
Zur oberen Hemerachalm steigt man vom ötztal, am besten von Ehspan
oder vom Dorf (nördl. von Längenfeld) auf schmalen Steigen durch Wald
und über steile Wiesen berauf.

VII. Die Vorderen Kühthaier Berge

• 1331 Die nördlichste Gruppe der Stubaier Alpen ist im N
begrenzt durch das Oberinntal zwischen Kematen und ötztal,
im SO und S durch das Sellraintal mit seiner Fortsetzung bis
Kühthai und weiter durch das Needertal bis ötz. Sie zer
fallen im wesentlichen in drei Teile: erstens die Gruppe um
den Pirchkogel mit Irzwänden und Hcpchalter, zweitens die
Gruppe um den Hocheeder mit dem Rietzer Grieskogel und
drittens in die Gruppe um die Peiderspitze mit Seejoch, Weiß
stein und Roßkogel. In diesem Teil der Stubaier Berge findet
sich keine Vergletscherung mehr. Während vom Hauptkamm
gegen N viele tiefe Gräben gegen den Inn hinabziehen, ist
der S-Abfall zu der wesentlich höher gelegenen Sellrain-
Kühthai-Furche fast ungegliedert und auch steiler. An den
N-Abhängen findet sich reichliche Bewaldung. Oberhalb des
Inntalbodens begleiten in der Gegend von Silz und Haiming
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besiedelte Hangterrassen den Talverlauf. Ebenso ziehen sich
an den Hängen oberhalb von Flaurling bis gegen Oberperfuß
an der östl. Ecke der Gruppe reich besiedelte Terrassen hin.
Die Berge dieses Gebietes sind beliebte Wanderberge. Sie bie
ten im Winter sehr vielseitiges Skigelände. Als stadtnahes Ski
gebiet verdient besonders der Ausläufer des Roßkogels gegen
NO, das Windegg und Rangger Köpfl, erwähnt zu werden.
Südl. von Inzing, im Hundstal, gibt es herrliche Abfahrten
für den zünftigen Tourenläufer. Südl. von Telfs ist die Um
gebung der Peter-Anich-Hütte sowie der Flaurlinger Alm
ein schönes Skigebiet.
Stützpunkte; Im Gebiet um den Pirchkogel wird am besten
Kühthai mit der Dortmunder Hütte, von N her Silz und
Stams gewählt. Hocheeder und Rietzer Grieskogel besucht
man meistens von der Neuburger Hütte und von der Peter-
Anich-Hütte, bzw. von Telfs. Seejocfa und Peiderspitze, vor
allem aber der Übergang über die Flaurlinger Scharte nach
Kühthai wird von Flaurling aus bzw. von der Flaurlinger
Alm (Skihütte) her begangen. Von Inzing über clie Huncistal-
alm (Inzinger Alm) besucht man das Gebiet der Peiderspitze,
Koflerspitzen, des Weißsteins und Roßkogels. Am häufigsten
wird dieser Berg aber von der Roßkogelhütte am Rangger
Köpfl bzw. von Oberperfuß her begangen.

• 1332 Grieskogel
Vorderer 2666 m, Hinterer 2673 m

Nördl. von Kühthai erhebt sich in einem kurzen Ausläufer
grat des Pirchkogels nach S der Aufbau der beiclen Gries
kögel, durch eine Scharte voneinander getrennt. Keine Ski
berge. Man erreicht die beiden Gipfel, indem man von Küh
thai am Steig gegen Schwarzmoos (R 1233) ansteigt und vom
obereii See (2424 m) gegen W bzw. SW die SAarte zwischen
den Gipfeln erreicht. Über den Grat auf den Vorderen Gries
kogel II—III, 2V2 St. Zum Vorderen kann man auch direkt
über Grashänge, zuletzt über Schrofen von S ansteigen, I
(2V2st), während man den Hinteren von der Scharte am
kurzen Grat gegen N ohne wesentliche Schwierigkeiten er
steigen kann. Weiter in unschwieriger Kletterei über den
scharfen Grat zur Scharte vor dem Pirchkogel. Diese Scharte
erreicht man auch aus dem westl. der Grieskögel eingesenkten
kleinen Tälchen (Hintere Pirchgrube) unschwierig über Ge
röll und Schutt. Beide Gipfel etwa 2 st von Kühthai.
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Pirchkogel, 2828 m

Schöner Aussichtsberg, begrünter Kopf. Bei günstiger Schnee
lage schöne Skiabfahrt.
• 1333 Von Kühthai. Am Steig 2V2 st.
Direkt vom Jagdschloß Kühthai (Hotelbetrieb) steigt man
gegen N über Wiesen empor, gewinnt in steilen Kehren die
Steilstufe unterhalb der Stockacher Böden und steigt über
diese zum Schwarzmoos auf. Weiter führt das Steiglein gegen
NW am See, 2424 m, vorbei (Abzweigung zu den Grieskögeln).
Über eine Steilstufe, weiter in Kehren steil gegen W erreicht
man den Grat, dessen südl. Ecke der Hintere Grieskogel
bildet (der von hier aus in wenigen Min. erreichbar ist). Am
Grat, der in einen breiten Rücken übergeht, erreicht man
den Gipfel.
Bei der Abfahrt mit Skiern hält man sich vom Gipfel südöstl. im obersten
Teil in Gratnähe (in der O-Flanke des S-Grates), um den steilen Ab-
brüchen südöstl. des Pirdikogels nicht zu nahe zu kommen.

• 1334 Von der Stamser Alm durch das Schneetal. 5—6 st
von Stams.

Von Stams am Weg zur Stamser Alm und von dieser direkt
gegen S über steile Grashänge empor in die talähnliche Grube
westl. der „Grießer". Nun stets in der block- und schutt
erfüllten Grube hinauf, über mächtige Blockhalden ansteigend
durch das Schneetal. Bevor dieses Schneetal gegen W das Joch
erreicht, gegen S empor. An einer Felsstufe vorbei und über
Blockwerk erreicht man die Einsattelung ostwärts des Pirch
kogels und von dieser in wenigen Min. den Gipfel.
• 1335 Von der Dortmunder Hütte kann man am Steig, der die S-HängeSuert und der talaus gegen Marail führt, den talähnlichen Graben erreichen,

er direkt vom Pirchkogel gegen S herabzieht. Steil und mühsam ersteigt
man durÄ diesen, zuletzt an ihrer sdimalsten Stelle über eine Schrofenzone
den Pirchkogel von S bzw. zuletzt von SO (niemals im Winter begehen!).

• 1336 Von Silz über die Silzer Alm, 6 st.
Vom Dorf südl. am Schießstand vorbei zum Wald, dann auf
einem Weg östl. der Kapelle bei der Wolfsgrube. Weiter im
mer ostwärts ansteigend über den Stadlinger Bach zur Silzer
Alm (2'/2 st). Auf sdimalem Steig erst ostwärts weiter, dann
gegen W ansteigend zum Sattel östl. des Faltegartenkögeles,
am O-Rand der Feldringer Böden. Über den breiten Rücken
des W-Grates nun etwas gegen SO empor bis zum Gipfel.
Auch von Marail kann man auf Steigspuren über die steilen Wiesenhänge
zuerst gegen N, dann gegen O den W-Grat erreichen.
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Irzwände, 2757 m

Ostwärts des Pirchkogels erstreckt sich ein langer, vielfach
zerscharteter Grat, in dem drei Felszacken besonders hervor
treten, deren hödister Punkt 2757 m beträgt.jßs ist ein kaum
besuÄter Teil dieser Gruppe, der nidn ganz leicht zu er
steigen ist. 1. Ersteigung: J. Pock, 1883.
• 1337 Vom Schwarzmoos (1 st von Kühthai, R 1233) steigt
man links des von den Irzwänden herabziehenden Grats an
der Geröllhalde empor, bis man eine klammartige Schludit
erreicht, durch die man gegen den Gipfel hin ansteigt. Im
oberen Teil verläßt man die Rinne und hält sidt über gras
durchsetzte steile Schrofenhänge gegen den hödisten Punkt
empor (2 st E.), II, sehr gefährlich.
e 1338 Von Osten, vom Hochalter her, erreicht man in l'/i st, II—III,
eine Stelle IV, den höchsten Punkt, indem man vom Hochalter zuerst un
schwierig gegen W geht. Über den Grat erreidit man den Steilansatz des
östlichsten Punktes der Irzwände, 2675 m, zu dem man (IV) emporsteigt.
Weiter hält man sich im wesentlichen an der Graikante.
• 1339 Von Westen her erreicht man aus der Einsattelung knapp ostwärts
des Pirdikogels in l'/sst (II—III) fast stets an der Kante des teilweise
scharten Plattengrates die erste Erhebung, die folgende Scharte und übet
den langen Grat den höchsten Punkt.

•11340 Von Norden her von der StamserAlra kommend,
steigt man etwas weStl. des hödisten Punktes ein, wo eine
steile Rinne gegen den Grat hinaufzieht. Durch diese und
zuletzt über den Grat erreicht man den Gipfel.
Auch direkt von N'kann der höchste Punkt im untersten Teil
durth steile Rinnen (Steinschlag) im oberen Teil über Block
werk und Geröll mäßig schwierig erstiegen werden. (1. Be
gehung: O. Ampferer, H. und W. Hammer, A. Greil, 1894.)
»1341 Hochwanner, 2452 ni
Nördl. der Irzwände liegt, durch ein kleines Joch von diesen getrennt, ein
unbedeutender, von W her über Schrofen und Grashänge erreichbarer Kopf.
Von der Stamser Alm kann man gegen SO ansteigen und in l'/i st den
Kopf erreichen.

• 1342 Hochalter, 2673 m

Ein wenig bedeutsamer, nach S steil in Grashängen abbrechen
der Grataufbau os.twärts der Irzwände, von dem ein langer
Grat gegen N zum Kreuzjpch jipht. Auch dieser Grat kann
mäßig schwierig begangen .werden, während man von Küh
thai her über die Stockacher Böden, zuletzt über Geröll die
Grathöhe etwas wcstl. des Gipfels ersteigt und am Grat leicht
den höchsten Punkt gewinnt.
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• 1343 Mugkogel, 2688 m
Audi der weiter westl. als letzter Punkt im Grat aufgebaute Mugkogel kann
sowohl am Grat vom Hochalter her (II) als auch von SW herauf über Gras
hänge sehr steil und mühsam, aber ohne Sdiwierigkeit begangen werden
(2V2 st von Kühthai).

• 1344 Mitterzai^erkopf, 2629 m
Der südl. des Kreuzjoches aufgebaute Mitterzaigerkopf kann (1) von diesem
Joch her erstiegen werden,

• 1345 Kreuzjochkogel, 2750 m

Im NO des Kreuzjochs ist ein breiter felsiger Gipfel auf
gebaut, der nach N steile felsige, teilweise wandartige Hänge
entsendet und gegen S mit einem kurzen Eelsgrat in die
obere Zirmbachgrube abfällt. Vom Joch kann er (I) in etwa
1 st am Grat erstiegen werden. Auch von dem gegen NW im
Grat als Ausläufer stehenden Marchköpfl kann man zuerst am
Gratrücken, im letzten Teil auf dem etwas schärferen NW-
Grat zum Gipfel ansteigen, etwa 1 st.
Der Übergang am Bachwandkopf (I) erfolgt am Grat in
45 Min.

• 1346 Bachwandkopf, 2758 m

Westl. vom Grieskogel erhebt sich der an sich unbedeutende
und wenig lohnende Felskopf, der gegen N einen langen Grat
entläßt; kann unschwierig von der Peter-Anidi-Hütte er
stiegen werden. Man hält sich stets gegen S empor über den
begrünten Vorkopf (2114 m, Rauhkopf) eireicht stets weiter
gegen S ansteigend P. 2326, eine breite grüne Gratschulter,
und steigt dann am zunehmend steiler werdenden Grat zur
nächsten Verflachung, dem Oberen Albl, wo man bald da
hinter auf Steigspuren trifft, welche direkt gegen S zum höch
sten Punkt hinaufführen (2 st). Der Übergang zum Rietzer
Grieskogel wird in 45 Min. am Grat unschwierig ausgeführt.

Rietzer Grießkogel, 2884 m

Einer der meistbesuchten Berge dieser Gruppe ist der schöne,
trapezförmige Gipfel, welcher den höchsten der ganzen Vor
deren Kühthaier Berge darstellt.
• 1347 Von der Neuburger Hütte. Siehe Hocheeder, R 1351,
etwa 4 St.

• 1348 Von Kühthai oder Haggen. Von Kühthai auf der
Fahrstraße talaus, bis man etwa 20 Min. vor der Zirmbachalm
„bei der Marchc" einen Steig antrifft, Markierung Nr. 152,
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der sich an den SO- und D-Hängen des Kleinen Mugkogels
in die Zirmbachgrube hineinwindet und gegen N bis unter
den Kreuzjochkogel emporführt. Wegteilung: Links führt
der Steig zum Kreuzjoch; rechts (östl.) erreidit man über die
Zirmbacher Narrenböden (Bez. Nr. 153) die S-Abfälle des
Rietzer Grieskogels, über die man steil gegen N ansteigend
den obersten Teil des W-Grates betritt und in kurzer Zeit
gegen O den Gipfel erreicht. Rot markiert.

Von Haggen wendet man sidi talein und steigt bis hinter die Zirmbach-
Almhutte auf hinter der man (gleich hinter dem Zaun) den Fahrweg ver-
laBt und an deri Hangen gegen NW ansteigt. Man erreicht an der O-Seite

irll w """ S-l'l'®' - J Ki^iziodikogel emporfiihrf, weiterWie am Weg von Kuhthai her. Beide Wege etwa 4V2 st,

• 1349 Von der Peter-Anich-Hütte. Markierung Nr. 153.
Zuerst gegen _S ansteigend bis zum Oberen Albl, von dort
CJ.1 Bachwandkopfes vorbei querend, zumSchluß erreicht man den Grat zwischen Bachwandkopf und
Rietzer Grieskogel. Die Überschreitung des Bachwandkopfes
bildet einen Umweg von etwa 45 Min. Von der Hütte 3 bis
372 st, rot markiert.

• 1350 Von Süden, von den Flaurlinger Narrenböden her,
kann man unschwierig, mit einer Kletterstelle links, I—II,
etwas mühsam zum Gipfel aufsteigen.

Hocheeder, 2798 m
Einer der meistbesuchten Gipfel dieser Gruppe, der aus Blodc-
werk aufgebaut ist und eine herrliche Aussicht über das ganze
obere Inn tal, das Karwendel, die Seefelder Berge, Mieminger
und Lechtaler Alpen bietet. Erste Ersteigung: T. Pock, A.
Siegl, B. Tütscher, 1883.

• 1351 Von der Neuburger Hütte. Am Steig, 3 st.
Von der Hütte wendet man sich gegen SW und steigt an der
W-aeite des SonnkarkÖpfls auf, erreidit den grasigen Rücken,
der bald m sArofiges Gelände übergeht. Nun fast stets am
Grat empor bis knapp vor dem Schafmarebenkogel das Steig-
lein wieder an der W-Seite unterhalb des Gipfels vorbeiführt.
Die Überschreitung des Schafmarebenkogels selbst bietet
kaum größere Schwierigkeiten, ist aber auch nicht lohnend.

gelegentlich ein wenig an der
NW-Seite größtenteils am Grat hinauf zum Gipfel. Die Fort
setzung des Steiges am Grat zum Rietzer Grieskogel dauert 1 st.
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9 1352 Von Südosten bzw. Süden her kann man (von der
Flaurlinger Alm kommend oder von der Neuburger Hütte
an den O-Hängen des Hocheeders auf Steigen unci Steig
spuren querend, zuletzt gegen W in die Talmulde südl. cles
Berges) unschwierig aber mühsam auf Steigspuren, zuletzt im
Geröll und durch eine steile Rinne etwas südwestl. des Gip
fels den Grat erreichen und weiter zum Gipfel ansteigen.
Gegen W kann man auch zum Verbindungsgrat zwischen
Rietzer Grieskogel und Hocheeder auf Steigspuren ansteigen.
• 1353 Von der Peter-Anich-Hütte erreicht man den HoA-
eeder in 2'/2—3 st, indem man gegen SO in die Talmulde hin-
einquert und steil in Kehren gegen die obere Seebenalrn an
steigt. NoA vor der Alm hält man siA weiter gegen S durch
das untere und obere Moos empor und steigt zuletzt steil
und mühsam, I, zum Grat zwischen Rietzer Grieskogel und
HoAeeder auf. Weiter benützt man den Steig am Grat.
• 1354 Über den Nordwestgrat, der etwas westl. vom Gip
fel abzweigt, kann man (II) den HoAeeder gewinnen, wenn
man von der Neuburger Hütte zuerst am Steig bis unter das
Sonkarköpfls ansteigt. NoA weiter unter dem Gipfel (in der
Gegend von P. 2136 m) hält man siA (weglos) gegen SW, um-
geht den felsigen Sporn und wendet sick nadi S in das kleine
Kar, das nördl. des HoAeeders eingelagert ist. Den Endpunkt
des NW-Grates bildet der Narrenkopf. Südl. davon in teil-
weise begrünten Grat zieht gegen O eine steile, rinnendurdi-
zogene Flanke zum Kar „Im Metzen". Steil (II) in die SAarte
unmittelbar südl. des Narrenkopfes und weiter am Grat zum
Gipfel. Der Übergang zum Rietzer Grieskogel ist rot mar
kiert.

9 1355 Narrenkopf, 2461 m

Der Narrenkopf kann von der SAarte südl. des Gipfels er
stiegen werden, indem man den sAwierigen Stellen ausweicht
(2 st von der Neuburger Hütte). Der Grat zum HoAeeder
wird vom Narrenkopf in etwa 1 st übersAritten.

« 1356 Schartenkopf, 2603 m
In der breiten Senke zwisAen Grieskogel und ScejoA, in der
die Flaurlinger SAarte eingesAnitten ist, steht westl. davon
der steil und mühsam, aber unsAwierig erreiAbare SAarten-
kogel, der die südöstl. SAulter im Gratauslauf des Rietzer
Grieskogels darstellt.
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Seejoch, 2808 m
Auch Haggener Seejoch, Flaurlinger Roßkogel oder Haesrer

r.d,S7™Sr ■"
Von^^^ Nordgrat. I, 3-3V2 st von der Flaurlinger Alm.
Weg der dieVldlnpr^" gegen S empor, überschreitet den

begrnget'ifrT Gipfel
Osten. I, von der Peiderscharte 45 Min.Von der Scharte (oder von der Flaurlinger Alm kommend

noch unter der Scharte) wendet man sich entweder am un-sAwieng ersteigbaren Grat oder nördl. in der breiten Gerollmulde gegen W und erreicht mühsam o^ne SAwieSkeiten den höchsten Punkt, 3V2 st von der Flaurlinger Alm
•end^d::°v„fH!ggeTl„®efr„d^l:" •">-den Gipfel i„ etwa®4 st eSen ' Sdtw.er.gke.t, jedod, sehr mühsam

T  ''T JT 1"gangen werden. ziemlich scharf und zeraadtt be-
Peiderspitze, 2808 m&n sA^er, scharfer Felsaufbau mit langen Graten gegen W

N und O. 1. Ersteigung: J. Pock, 1888. '

vomBrechtem^'" E- Spöttl, 1899). II, 2 st
über die Galt-

rT3661 w"- "t ^.'"g 'ä®" Brechten. (Hierher auchBr Sl 2ToTtn H°hennremstall, 2601 m Weiter erreicht man über eine Scharteden Kleinen Schloßkopf (AV-Karte: Innerer Schloßkopf • wohl
SchLßk'^f Kartenstich, da Innerer und ÄußererSchloßkopf vertauscht sind); mäßig schwierig ersteigt manden zweiten Punkt 2725 m. Etwas absteigend erreiA^ man
SarTel'""-^f ^'"="^''.5"sthartetes Gratstück den begrüntenSattel nordl. der Peiderspitze, von dem man übef efnen
Blockgrat den Gipfel ersteigt.
*89^7^1^ N. Plattner, F. Hohenleitner,1897). Von den Koflerspitzen her (II+), lV2st.
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Die Zacken des O-Grates werden teilweise überklettert, teil
weise wird an der S-Seite knapp unterm Grat ausgewichen.
• 1363 Der Weg der Erstbesteiger wird heute wohl nicht mehr begangen.
Von den Koflerspitzen an der S-Seite bis unter den Gipfel querend, zuletzt
Steil durch Rinnen empor erreichte Pock in 4Vi st von Gries im bellrain
den Gipfel.
• 1364 Wcstgrat (F. Hörtnagl u. Gef., 1899). Teilweise
schwierig (II—III), IV2 st von der Peiderscharte.
Meist am scharfen, plattigen Grat, gelegentlich an der N-Seite
ausweichend.
• 1365 Innerer Schloßkopf, 2725 m
Der Inncrc Schloßkopf (in der Karte als Äußerer bezeichnet)
wurde 1934 von W. und K. Mariner und H. Hörmann über
den SO-Grat erstiegen. Einstieg am Fuß des Grates von links
nach rechts durch brüchige Rinnen. Hinauf zur Gratkante
und über den zerscharteten Grat über alle Türme zum Gip
fel. 1 st, IV.
• 1366 Der Brechten (siehe R 1361) ist ein gern besuAter
Skiberg, der bei guter SAneelage eine sAöne steile Abfahrt
über den ArAbrand gegen NO naA Inzing bietet.
Vom Dorfplatz Inzing auf der naA S führenden Straße auf-
wäts bis über den großen SAutzdamm. Bei der Wegverzwei
gung reAts über den BaA zum Gehöft Mühltal und durA
den Hang hinaus zum Weiler Hof auf der Hangterrasse.
Über die Wiesen südwärts zum Waldrand und auf steilem Heu
ziehweg empor zu den LärAenwiesen der „Hoarlig". Stei
durA die Mähder empor, sAließliA durA einen Waldgürtel
zur ArAbrand-Alm, 1700 m. r j i_r- j.
Weiter über den begrünten Kamm empor auf den Hirsch-
biAl, 2045 m. Über die EinsAartung (Hattinger Tal) west,
wärts weiter empor auf den Rauhen Kopf. '
Oder auf einem Steig von der SAarte fast eben hin^n zurJoAbrunn-Alm (HoAleger). Von hier über die Almböden
steil hinauf zum BreAtenjoA (höAste Erhebung, 2419 m).
Großer Steinmann.

• 1367 Koflerspitzen, höAste Erhebung 2641 m
Zwisdien Peiderspitze und Roßkogel erheben sich
ersteigbare Gratköpfe, die von der Inzinger Alm durch das
Hundstal, vorbei am Hundstalsee, südwärts empor zur Grat-
höhe und nun weiter am Grat, mühsam aber unsAwieng er-
relAt werden können, 2—2'/2st.
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Von Gries im Sellrain (Weg des Erstersteigers J. Pock, 18881
steigt man westi. des Bachtobels, der vom Roßkogel herab
zieht, auf Wegen und Steigspuren gegen N und NW an, er-
reicht zuletzt weglos die Grathöhe und wandert mühelos zu

;  üen Spitzen hinüber. (4 st von Gries.)
•  Mitterkogel, 2510 m

;  Südl. der Inzinger Alm schiebt sich vom Grat ein kleiner
Seitengrat nach N, der den Mitterkogel aufbaut. Dieser ist
unschwierig von S am Grat zu ersteigen, während der An-

!  schwierig als mühsam und nicht ungefährlich über steile, brüchige Flanken emporführt. 1 Be
gehung: H. Pock, 1888.
•1569 Weißstein, 2510 m
Sudwestl. des Roßkogels erhebt sich ein kühner Felszacken,
der mit steilen Wanden gegen N in das enge Tal abfällt. Er
kann am besten vom Roßkogel her erreicht werden (siehe
Roßkogel, 1. Begehung: M. Peer).
Doch ist er auch von W bzw. SW zu erreichen, III, 40 Min. E.
Von der Inzinger Alm steigt man am besten zum Hundstaisee
an, von diesem gegen SO zum Gratrücken und weiter gegen
O zum Weißstem Auch durch das enge Tal ist der Grat westl.
des ZaAens unsAwierig, aber etwas mühsamer zu erreichen.
Uber den Gerollgrat möglichst hoch gegen den Fels anstei
gend. Nun über steile Platten der W-Seite unter den Grat
empor, bis man auf einem Band etwas gegen S abweicht und

:  bald zu einer aiiffallenden Schulter hinaufsteigen kann, von
:  der eine (ebenfalls sAwierig ersteigbare) Rinne gegen S hinab-zieht. Weiter nun über die steile Wandstelle und zum Gipfel.
(1. Begehung F. Hörtnagl, H. Lechleitner, N. Plattner, 1897.)
• 5570 Roßkogel, 2649 m
Als wuchtiger, oben scharf zugespitzter Gipfel bildet er den
ostl. Endpunkt der Vorderen Kühthaier Berge. Sein Bild
schmückt clen Blick von Innsbruck gegen das obere Inntal,
und so schließt er gepdezu den Talkessel von Innsbruck gegen
W ab. Strahlenförmig ziehen von dem Doppelgipfel 5 Grate
aus. Der westl. Gipfel ist etwas höher (2649 m), der östl.
2642 m, ist der bessere Aussichtspunkt.
• 1371 Von Nordosten. Von der Roßkogelhütte 2—2V2 st
Zwei Wege: entweder von der Roßkogelhütte am Steig südl.
des Rangger Köpfls bis zur Krimpenbachalm. Nun weiter auf
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einem Steiglein über Grasböden und einen etwas schärferen
RüAen gegen SW zum sogenannten Rappenegg und in das
kleine Kar, welches östl. dem Roßkogel vorgelagert ist. Aus
diesem Kar durch eine steile Rinne zu einer Scharte im SO-
Grat und über diesen zum Gipfel.
Oder: Von der Roßkogelhütte zum Rangger Köpfl und nun
entlang dem langen Zaun, der vom Rangger Köpfl bis zum
Windegg führt. Am Endpunkt dieses Zaunes setzt der Grat
rücken an, über den ein schlechtes Steiglein emporzieht. Zu
letzt steil, aber ohne jede Schwierigkeit auf diesem Gras
rücken bis zum Gipfel (N-Grat).
• 1372 Von Rotenbrunn im Sellrain kann man in 5—5V2 st
zum Gipfel ansteigen. Zuerst hinauf nach St. Quirin und von
dort auf Waldwegen hinauf zum Rauhen Kopf. Weiter hält
man sich am Gratrücken über den Jochrain (Hütte), über clen
Ochsenstein, dann etwas steiler ansteigend zum O-Grat und
nun stets auf diesem, bis man am Ansatz des Gipfelgrates das
Steiglein trifft, das zum Gipfel leitet.
• 1373 Übergang zum Weißstein (M. Peer, 1893). II, 40 Min.
Vom Roßkogel am gut gangbaren Grat zum Fuß des Weiß
steins. Der Turm, der am Grat steht, wird südl. auf sÄmalen
Leisten umgangen. Über eine Rinne, die hinter dem Turm
herabzieht, empor und weiter auf teilweise spärlich bewach
sener Plattenflucht zum Grat, über den man die Spitze er
reicht.

• 1374 Rangger Köpfl, 1939 m
Nordöstl. des Roßkogels zieht ein breiter Grasrüdcen zum Rangger Köpfl
hinan, unter dessen Kuppe, 150 m tiefer, die Roßkogelhütie stehr. Das
Rangger Köpfl ist ein beliebter, stadtnaher Skiberg, der von Oberperfuß
unschwierig erreicht werden kann (siebe Roßkogelhütte).

Alpenvereinsführer gibt es außerdem noch von folgenden
Gruppen der Ostalpen: Allgäuer Alpen — Berchtesgadener
Alpen — Dachsteingebirge - Ferwall-Gruppe - Glockner- und
Granatspitzgruppe — Hochschwab — Kaisergebirge — Karwen
delgebirge — Loferer und Leoganger Steinberge — ötztaler
Aloen — Rätikon — Rofangebirge — Schladminger und Rad
städter Tauern - Schobergruppe - Silvretta - Stubaier Alpen
- Tennengebirge - Totes Gebirge — Venedigergruppe —
Wettersteingebirge - Zillertaler Alpen.
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II. Hauptteil

DIE KALKKÖGEL

A. Einführung

• 1375 Wie eh und je hat das kleine Felsenreich zwischen
Stubaital und Senderstal seine Liebhaber und Freunde. Manch
mal, wie nach dem ersten und wiederum nach dem zweiten
Weltkrieg, kommen sie in Scharen, dann wird es wieder
ruhiger und einsamer auf den sonnigen Gipfeln, in den
Wänden und Karen, und auf den Almen zu Füßen der Fels
wände.

Die Axamer Lizum allerdings, bis vor kurzem ein stilles
Wandergebiet, von dem wir in der alten Auflage noch als
von einer weltabgeschiedenen Alm sprachen, ist über Nacht
zum Olympischen Spielplatz geworden. Eine moderne Auto
straße führt von Axams bis in die Lizum, dort ist ein
Flotel entstanden, zu dem Prinz Karim Aga Khan den
Grundstein gelegt hat, etwas oberhalb die Skihütte des Ski-
Clubs Axams, große Parkmöglichkeiten finden sich dort. Ses
sellifte führen aufs Birgitzköpfl und auf den Ffoadl, und wo
früher nur die kühnen Recken vom „großen Expreß" kurze
Rast machten, tummeln sich Skifahrer und Skihasen zu Plün
derten.

Alfons Zimmermann, der nach dem ersten Weltkrieg seinen
Kalkkögel-Führer herausgegeben hat, schreibt in seinem Vor
wort: „Seitdem der Friede von St. Germain das deutsche Süd
tirol gegen alles Menschenrecht fremdvölkischer Herrschaft
überliefert hat, ist dem Land Tirol nur noch in seinem Nor
den ein kleiner, dolomitenähnlicher Felsenzug gebliehen: die
Stubaier Kalkkögel, die Dolomiten Nordtirols. Sie erinnern
in vielem an ihre gewaltigen Brüder im Süden, an das Wun
derreich König Laurins im Rosengarten. Wenn auch ihre
Gruppe nur klein ist, ihre Formen sich nur in einigen Haupt
gipfeln zur Mächtigkeit erheben, sind sie doch ein prächtiges
Stück Nordtiroler Alpen, eine trotzig abgeschlossene Berg
gemeinde, die in ihrer Eigenart reizvoll wirkt und den Be
sucher auf Tal- und Höhenwegen reich belohnt. Die sonnigen,
blumenreichen Almen, der darüber keck und übermütig in
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das leuchtende Blau des Himmels stürmende, hellschimmernde
Zackenzug und die gegenüber sanft in begrünten Hängen hin
ziehenden, dunkelfelsigen Urgebirgskämme gewähren in fei
ner Zusammenstimmung ein an Farben und Formen reiches
Landschaftsbild."
Die Vergleiche sind überaus treffend. Wer etwa von der ehe
maligen Regensburger Hütte hinaufschaut gegen die Zacken
der Geislergruppe, wird sich lebhaft an den Rundblick von
der Adolf-Pichler-Hütte erinnern. Und auch hier finden sich,
wie dort, auf jedem der Felstürme und Zacken Anstiege aller
Schwierigkeitsgrade; die neuen geraden Durchstiege (durch
die NW- und W-Wände dei Riepenwand, über die O-Seite
der Großen Ochsenwand und durch die senkrechten Ab-
brüche der Kleinen Ochsenwand) zählen fast durchwegs zum
Bereich des VI. Grades. Hans Frenademetz, Matthias Aucken-
thaler, Hias Rebitsch und ein paar handfeste Felsmänner ha
ben hier auch für den feinsten Geschmack Felswege von über
raschender Großzügigkeit eröffnet.
Und was Dr. Siegfried Hohenleitner vor dreißig Jahren vor
ausschauend skizziert hat, ist mittlerweile zu einer ganz
großen Sache der Skifahrer geworden. Die Axamer Lizum,
die Schlick (Fulpmes) und die Abfahrten der Mutterer Alm
sind durch zahlreiche moderne Liftanlagen erschlossen wor
den und sind beliebte Tummelplätze der Liftler. Seejöchl,
Halsl und Alpenklubscharte im unmittelbaren Bergbereich;
die Berge um das Forscher Tal; der vielgerühmte „Expreß"
von der Forsch über den Schafleger zur Kemater Alm und
weiter über den Hoadl in die Lizum und über das Birgitz-
und Pfrimesköpfl auf die Standard-Abfahrten, die fast bis in
die Maria-Theresien-Straße hinabführen . .. das sind Namen,
die für den zünftigen Tourenfahrer einen guten Klang haben.
Trotz ihrer stadtnahen Lage begann die Erschließung der
Kalkkögel erst in den achtziger Jahren des vorigen Jahr
hunderts, als anderwärts die große Erschließung schon zu
Ende ging.
Karl Gsaller und seine Bergsteigergruppe „Wilde Bande" er
stiegen der Reihe nach alle wichtigen Gipfel der Gruppe und
gaben auch den unbenaimten unter ihnen ihre Namen. Auch
Ludwig Purtscheller, dem großen Bergsteiger, waren die Kalk
kögel nicht zu gering: in Band 2 seiner pErschließung der
Ostalpen" legt er seine Erfahrungen nieder.
Um die Jahrhundertwende waren es vor allem die jungen Berg-
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Steiger des AAKI und der Bergsteigerriege des Innsbrudter
Turnvereins, die sich in den Kalkkögeln Erstersteiger-Lorbeer
holten: auch die kleinen, teils überaus kecken Felsgebilde
wurden erstiegen, auf die bereits erstiegenen neue und ge
wagtere Wege gefunden. 1902 erscheint das Gedenkbuch für
den in der N-Wand der Praxmarerkarspitze verunglückten
Innsbrucker Bergsteiger Otto Melzer: „Aus Innsbrucks Berg
welt", in dem sich viele prachtvolle Lichtbilder von den Kalk
kögeln finden. Mit diesem Buch und Karl Gsallers Aufsätzen
in der „Zeitschrift" des AV flog der Ruhm der Nordtiroler
Dolomiten auch in die Ferne.
Als der AAKI im Jahre 1904 seine Adolf-Pichler-Hütte er
baute (zu Ehren des Tiroler Naturforschers und Dichters
Adolf Pichler, 1819—1900, benannt), war der geeignete Stütz
punkt für die Bergsteiger geschaffen.
Erstmals im Jahre 1914 hallte der Klang von Metall durch
die Wände: die NW-Wand der Riepenwand wurde erstiegen.
Alte Bergsteiger wandten sich grollend von solchem Tun ab.
Zimmermann ging in seinem Kalkkögelführer „auf diese rein
sportliche Betätigung" nicht ein.
Inzwischen ist die sportliche Note vom Felsklettern nicht mehr
wegzudenken. Auch in den Kalkkögeln wurden Wände und
Türme aller Schwierigkeitsgrade erklettert, viele davon auch
im Winter.

B. Die Hütten und ihre Zugänge

• 1376 Mutterer Alm, 1610 m

Alpengasthaus am Fuß des Pfrimesköpfls gelegen. Schöner
Blick in das Inntal, auf die N-Kette und die Tuxer Vorberge.
Im Winter beliebtes Skigebiet. Die Mutterer Alm ist Privat
gasthaus. Ganzj. bew., 10 B., BRD-Meldestelle. Winterbereit
schaftsdienst.

Gondelbahn. Talstation 5 Min. oberhalb der Haltestelle Nock
hof, 15 Min. oberhalb von Mutters. Gipfellift Pfrimes-
köpfl (1962).
Übergänge: Zur Birgltzköpflhütte und zur Adolf-Pidiler-Hütte.

• 1377 Von der Station Nockhof der Stubaitalbahn. V-U st.
Bez.

Von der Haltestelle auf dem breiten Weg in den Wald. Dort
zweigt gegen rechts der Jeep-Weg ab, der weniger steil, aber
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weiter durch Wald emporführt und in der Mitte der Nock
hofwiese in den ersten Weg einmündet. Auf dem ersten Weg
durch den Lärchenwald aufwärts auf die untere Nockhof
wiese. Bei einem Bauernhaus vorbei auf die obere und zum
Ghs. Nockhof, BRD-Meldestelle. Zum Waldrand, vorbei an
der Knappenhütte und weniger steil ansteigend durch Wald
empor zur Paternosterfichte. Auf dem Weg in gleicher Rich
tung weiter, dann im Bogen gegen links, über die Skiabfahrt
und weiter wenig ansteigend durch Wald, zuletzt über die
freien Hänge zum Ghs. Mutterer Alm.

• 1378 Axamer Lizum, 1633 m

Zentrum der Olympischen Winterspiele 1964. Hotel, Gast
hausbetrieb in der „Skihütte" des Ski-Clubs Axams. Tal
station des Birgitzköpfl-Liftes und des Hoadl-Lifts. Moderne
Autostraße von Innsbruck. Telefonverbindungen. Alpine Un
fallmeldestelle. Die alte Almwirtschaft ist noch erhalten.

Übergänge: Zur Mutterer Alm (über das Birgitzköpfl), über den HoA-
tennboden zur Adolf-Pithler-Hütte, über das Halsl nacb Fulpmes oder Teiles
im Stubai oder zur Schlicker Alm.

Stützpunkt für Hoadl, Malgrubenspitze, Mardireisenspitze, Hoditennspltze,
.\mpferstein, Lizum-Kamm, Saile, Birgitzköpfl.

• 1379 Von Axams, Ständige Postautoverbindungen.
Axams erreicht man von Innsbruck mit Postauto oder zu
Fuß von der Eisenbahnstation Kematen durch das nasse Tal
in IV4 St.

Von Axams südwärts, der neuen Straße folgend, bis zur
Brücke, wo der Lizum-Bach aus der Talenge tritt. Hier rechts
von cJer Straße ab. In der engen, waldigen Bachschlucht talein.
Bei einem Kalkofen vorbei zur Schäferhütte, wo sich das Tal
weitet. Eben über Wiesen in den Talkessel der Lizum.

• 1380 Von Götzens oder Birgitz. Aussichtsreiche Wande
rung. Teilweise bez. 3—ä'/sst.
Von den beiden Orten (südwestl. und südöstl.) über die Wie
sen an den Eingang des kleinen Tales, durch das ein Weg zur
Götzener Alm führt. Wenige Minuten im Tal einwärts. Noch
vor Erreichen des Baches, auf einem Weg rechts ab, der steil
durch Wald emporführt zum aussichtsreichen Ghs. Adelshof,
1316 m (BRD-Meldestelle). Hier trifft man auf die neue Fahr
straße. Auf dieser bequem in die Lizum.
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• 1-581 Adolf-Pichler-Hütte, 1960 m

tZ Kalkkögel steht unter dem Steingruben-kogel auf der Talstufe über der Kemater Alm dieser wiAtigste
w'7 Erbaut 1904, AAKI. 23 B.,45 M fl. W., Zentralheizung, el. Licht; bew. von Anfang Tuni

Von Grmzens: 2V4st. Von der Autohaitestelle Pafnitz'auf-
CF g -It'" Eingang des Senderstales und vorbei am Zeidlerhof(Fahrrader einstellen). Oder: von der Ortschaft Grinzenfzum
Taleingang und am guten Weg bis dort, wo nach der ersten
Brücke über den Sendersbach beide Wege zusammenkommen

20 Min'''h,hV'"; entlang 'talein, bis man "wa20 Mm. hinter der geschlossenen Waldgrenze (im Senders!
Imker Hand (im Aufstieg) vom Bach ab zur Kemater Alm

fek« d« Weg'ge "" ̂ Sn "^"4 ''«r Alm vorbeieitet der Weg gegen SO und steigt zum Schluß in einigen
Kehren hinauf zur Hütte am Rande der Talstufe. '
•  Kemater Alm, 1646 m

t*-

LinLn'. zuS's'lS""- »'S von
• 1583 Starkenburger Hütte, 2239 m

Burgstalls auf einer Bergschulter hochüber Neustift gelegen, bietet die Hütte herrliche Aussicht auf
fast den gesamten Stubaier Hauptkamm, den Habicht-Serles-

ivs'sta"rke ^^^aut von der
ÜB 10 M 1 bis Oktober.
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• 1383 a Von Fulpmes: An den Oberrand des Ortes und zur
Talstation des iSesselliftes Froneben. Mit Lift oder auf der
Straße empor nach Froneben und wie in 1383 b zur Hütte.
• 1383 b Von Telfes: 3V2 st. Vom Bahnhof auf Wiesen
wegen zur Mündung des Schlicker Baches beim Weiler Plöfen
Kehren hinauf nach Froneben und kurz oberhalb des Gast
kehren hinauf nach Froneben und kurz oberhalb des Gast- ,
(hierher auch von Fulpmes auf Fahrweg). Auf gutem Weg in
hauses vom Weg in die Schlick links abzweigend auf breitem
Fahrweg gegen S zur Galtalm. Nun sanft ansteigend an der
Berglehne bis zur Kaserstattalm, von hier gegen W über Lät-
schenhänge auf schmalem Steig zur Hü.tte.
• 1383 c Von Neustift: 3V2 st. 'Hinter deb Kirche gegen
NW empor und auf schlechtem Steig in vielen Kehren hinauf
zum Schönegg und weiter, bis man den Weg a) etwa 10 Min.
unter der Hütt^ erreicht. ,,
• 1383 d Von .Needer beim Gasthof Zegger über die Ruezr ,
brücke, dann scharf rechts und nach 100 m links über Pfurtr,
sÄeller Höfe auf steilem Pfad (bez.) durch Wiesen und Wald:
zur Kaserstattalm, von hier gegen W über Latschenhänge zurr
Hütte (3 st). Nach Vereinbarung auch Fahrt ab Needer mit
eigenem Haflinger bis Talstation der Materialseilbahn bei
Kaserstattalm, dann Vt st bequemer Anstieg.

O 1384 Schlicker Alm, 1616 m

In der Schlick am O-Abfall der Kalkkögel steht das private
Wirtshaus, welches das Gebiet der Kalkkögel von O her er
schließt. Beliebter Skistützpunkt von Dezember bis April (Sen
nenjoch, Kleiner Burgstall). Ganzj. bew., 50 B., 100 M. Sessel
lift vom nördl. Dorfrand von Fulpmes bis Froneben sowie von
der Schlicker Alm und der Zirmadialm aufs Sennesjöchl.
• 1384 a Von Fulpmes: An den Oberrand des Ortes und
zur Talstation des Froneben-Sesselliftes. Mit Lift empor nach
Froneben. Dann auf dem Fahrweg talein zur Schlicker Alm.
Von Froneben 1 st. Von Fulpmes außerdem Fahrweg zur
Bergstation des Liftes auf Frdnehen.
• 1384 b Von Telfes: 2V4 st. Auf Wiesenweg gegen SO hin
auf zum Weiler Plöven, dort am Schlicker Bach aufwärts und
in einigen Kehren durch den Wald hinauf zu den Wiesen von
Froneben (l'/4 st). Bei der Gastwirtschaft Froneben vorbei
auf leicht ansteigendem Waldweg hinein zur Alm.
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• 1384 c Von Fulpmes führt am nördl. Ortsrand ein Wee
inauf gegen den Weiler Plöyen, überwindet in einer großen

Kehre die waldige Steilstufe und trifft unterhalb von Fron
eben auf den Weg a).

•  Froneben, 1338 m
Alpengasthof, der Stadt Innsbruck gehörig. Nördl. von Fulp-
mes auf freier Almhöhe über dem Stubaital, aussiditsrelA.
Am Weg zur Sdilicker Alm. 20 B., Meldestelle des BRD.
Sessellift von Fulpmes. Schlepplifte.
Zugänge: R 1384 von Telfes oder Fulpmes, l'A st.

C. Ubergänge und Höhenwege

•  Schlidier Alm — Halsl — Mutterer Alm. 3'/—4 st
leilweise bez.

Von der SAlicker Alm talaus durch den Sdilicker Boden bis
zu der Ste le wo sich am nördlichen Waldrand eine Tafel
^um Halsl befindet. Hier links nordöstl. ab und unter den
Hangen der Marchreisenspitze und des Ampfersteins im Bogen
Alan und f«t eben zum kleinen Talboden der Iß,^uhrt ein Weg durch den Wald gerade hinab
naA Telfes im Stubai. Im Halsltal steiler ansteigend empor
auf den breiten JoAsattel des Halsls, 1998 m, zwisAen Saile
und Lizumer Kamm eingesenkt. Jenseits in nördl. RiAtung
unter die felsigen Flanken der Saile querend bis zum Natur-
treundehaus am Birgitzköpfl, von dort guter Weg zum Lift
am Pfriemeskopfl und weiter durA den Wald hinab zur
Mutterer Alm.

Teilweise Axamer Lizum. 3V2 st.
das Halsl. Jenseits nordwestl. auf Steig

hinab in die Lizum.

• 1387 MalgrubensAarte, 2360 m
Gratsattel zwisAen Malgrubenspitze und Lizumer Spitze.
KammeinsAartung in dp Kalkkögeln. Von der Lizumalm
2 St. Von der SAliAer Alm 2 st.
Von der Lizumalm auf dem Steig in RiAtung auf die Lizumer
spitze in das westl. Lizumkar empor und über die Geröll
hange etwp mühsam empor in die SAarte (von den einzelnen
kleinen SAarten nimmt man die westl. als MalgrubensAarte
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an). Jenseits auf dem Steig, der zur AK-SAarte hinüberleitet
(Gsallerweg, R 1391) kurz hinab, dann pfadlos hinab in Äe
Malgrube und auf dem dort beginnenden, kleinen Malgruben
steig hinab zur SAliAer Alm.

• 1388 WiddersbergjöAl, etwa 2250 m
Übergang von der Lizumer Grube in das östl. Lizumkar. Von
der Lizumalm über das WiddersbergjöAl zur Adolf-PiAler-
Hütte 3—4 St.
yon der Lizumalm kurz talein, dann auf sAmalem Steig
links ab und steil empor ins Lizumkar. (NaA O zweigt hier
ein Steig zum Halsl ab.) Westl. über die Geröllhänge auf den
Widdersbergsattel (bez. Steig). Jenseits hinab in die Lizumer
Grube und aus ihr aufwärts auf den HoAtennboden, eine
sAöne HoAfläAe mit präAtigem FernbliA. Südwestl. hinab
und auf sAmalem Steiglein unter den Wänden und Karen
querend, bis man auf den Steig trifft, der von der AK-SAarte
(R 1292) herabkommt. Auf ihm hinab zur Hütte.

• 1389 HoadljöAl, ungefähr 2300 m
FlaAer Sattel im grünen KammstüA zwisAen Hoadl und
der Graterhebung (P. 2379 m) nördl. des HoAtennbodens.
Obergang von der Lizumalm zur Kemater Alm 3^/2 st, zur
Adolf-PiAler-Hütte 4 st.
Von der Lizumalm südwärts in den Talgrund. Dann auf neu
ausgebautem Fahrweg in westl. RiAtung über die Hänge
empor auf den Sattel. Jenseits steil über die Hänge hinab in
den Talgrund und talaus zur Kemater Alm.
Vom Hoadlsattel südl. gelangt man auf gutem Steig eben
zum HoAtennbodensteig hinüber. Von hier zur Adolf-
PiAler-Hütte (siehe oben).

• 1390 HoAtennbodensteig
SAön angelegter aussiAtsreiAer Höhenweg, der von der
Adolf-PiAler-Hütte über den HoAtennboden zur Lizumalm,
oder über den HoAtennboden und das Halsl ins Stubai oder
über das Pfriraesköpfl zur Mutterer Alm führt. (Blaue Be-
zeiAnung.)
Zeiten von der Adolf-PiAler-Hütte: in die Axamer Lizum
3 st, in die SAliA 4—4V2 st, zur Mutterer Alm 4V2—5 st.
Von der Hütte auf dem Steiglein gegen die AK-SAarte auf
wärts. Unter den Felsen des NadelsoAels links ab und auf
sAmalem Steiglein unter den Wänden querend. Hier setzt
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der Steig an, der über die Geröllhänge, unter den Abstürzen
des Steingrubenkogels auf die Grasböden der Wetterschrofen
führt. Nahe unter den Felsen der Steingrubenwand und der
Zinnen weiter und aufwärts zum Hochtennboden. Die Hoch
fläche fällt gegen die Lizumer Seite hin mit steiler Wand ab.
a) Vom Hochtennboden nördl. hinab auf das Hoadljöchl und
auf dem Steig zur Kemater Alm.
b) Vom Hochtennbodcn nordöstl. hinab in die Lizumer
Grube. Zunächst weglos über Geröll und Grashänge abwärts.
Dann auf einem Steig im Lizumtal auswärts und zur Lizum-
alm.
c) Vom Hochtennboden über das Widdersbergjöthl in das
Lizumkar.

Fast eben auf gutem Steig ostwärts durch die Karmulde auf
das Flalsl. Von hier entweder nördl. unter der Salle und dem
Pfrimesköpfl zur Hutterer Alm und nach Innsbruck (siehe
R 1385).
Oder vom Halsl in südöstl. Richtung über den Ißboden nach
Telfes im Stubai. Vom Halsl über den Ißboden und zur
Schlicker Alm (R 1385 umgekehrter Weg).

• 1391 Gsallerweg
Schöner Höhenweg, der von der Adolf-Pichler-Hütte über
die AK-Scharte auf die Schlicker Seite und hier gut versichert
die Hänge querend auf die Malgrubenscharte emporführt.
Nach Umgehen der Lizumer Spitze leitet er auf die March
reisenspitze (durch die SW-Flanke). Nur für Geübte. (Nähere
Beschreibung siehe R 1392 und R 1413.)
Der Gsallerweg vermittelt leichten und mühelosen Zugang
zu Bergfahrten, die über die AK-Scharte von der Schlickcr
Seite aus durchgeführt werden.
Von der Hütte zum Gipfel der Marchreisenspitzc 3 st.

• 1392 Alpenklub-Scharte, etwa 2400 m
(AK-Scharte)

Scharfe Einschartung zwischen Schlickcr Nadeln und Kleiner
Ochsenwand. Bequemster Übergang von der Adolf-Pichler-
Hütte in die Schlick und ins Stubai.

Von der Adolf-Pichler-Hütte zur Schlicker Alm, 2—2V2 st.
Blaue Bezeichnung.
Von der Hütte zuerst kurz südöstl. wenig ansteigend über
das hügelige Gelände, dann (zugleich mit dem Hochtcnn-
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bodensteig, R 1390), den steilen Gras- und Geröllhang zum
Fuß des Nadelsockels empor. (Hier zweigt der Hochtenn
bodensteig nördl. ab.) Rechts in das breite Geröllkar zwi
schen der schroff aufragenden Kleinen Ochsenwand und dem
Nadelsockel empor und auf die Scharte.
Jenseits zuerst links haltend auf dem Steig hinab, dann in
den Hängen unter der Südl. Schlicker Nadel weiter abwärts.
(Nach links zweigt hier der Gsallerweg auf die Marchreisen
spitze ab.) In Kehren durch die Nadelreise hinab auf den
Boden der Roßgrube, nordwestl. oberhalb der Schlicker Alm.
Steil durch lichten Wald hinab und kurz talaus zur Alm.

Von der Schlick im Aufstieg l'/a—2 st auf die Scharte.

• 1393 Riepenscharte, ungefähr 2550 m

Gratscharte zwischen Großer Ochsenwand, bzw. Nordeck und
der Riepenwand. Weniger als Übergang als für die Besteigung
der Großen Ochsenwand und der Riepenwand von Bedeutung.
Der Aufstieg von der Schlicker Alm in die Riepenscharte ist
sehr mühsam.

Von der Adolf-Pichler-Hütte auf die Scharte, 1 st.
Von der Schlicker Alm 2'/2—3 st.

Von der Hütte auf dem Weg zum Seejöchl südl. über die
Hänge und Böden sanft ansteigend aufwärts bis zum großen
Moränenhügel (Bachquelle). Hier östl. ab und über die Ra
senhänge so weit als möglich empor und auf das Geröll
zwischen Riepenwand und Ochsenwand. Man hält sich am
besten auf Steigspuren gegen links unter die Türme des
S-Grates der OÄsenwand und steigt über Geröll und Fels
stufen empor in die Sdiarte.
Die jenseits ins Schlicker Tal hinabziehende Rinne ist sehr
steil, brüchig und steinschlaggefährdet.

• 1394 Seejöchl, 2525 m

Breiter Gratsattel zwischen Schlicker Seespitze (bzw. See
jochturm) und dem westl. davon aufragenden Gamskogel.
Das Seejöchl vermittelt einen schönen, mühelosen Übergang
von der Adolf-Pichler-Hütte zur Starkenburger Hütte, in die
Schlick oder nach Bärenbad im Obernbergtal.
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• 1395 Adolf-Pichler-Hütte — Starkenburger Hütte. Bez.
2—2'/2 St.

Von der Adolf-Pidiler-Hütte genau südwärts auf gutem,
bez. Steig zuerst über Almböden, dann durch sumpfige Mulden,
schließlich über einen begrünten Grat und zuletzt quer durÄ
den Schutthang, der von der Schlicker Seespitze herunter
zieht, hinauf zum Seejöchl, 2525 m.
Das Seejöchl ist die Grenze zwischen den Kalkkögeln und den
Urgesteinsbergen des Forscher Kammes. Schöner Blick auf die
Stubaier Gletscher.

Jenseits hinab und zum Schlicker See. Der Steig quert die
W-Hänge des Hohen Burgstalls und führt längs des grünen
Rückens hinab zur Starkenburger Hütte.

• 1396 Von der Adolf-Pichler-Hütte über das Seejöchl und
das Schlicker Scharrl in die Schlick. (Siehe R 1398.)

• 1397 Von der Adolf-Pichler-Hütte in das Oberbergtal
und nach Bärenbad. Teilweise bez. 3 st.
Wie bei R 1395 vom Seejöchl bis unter das Schlicker Scharrl.
Hier weglos rechts, westl. ab und in Richtung auf eine kleine
Steinhütte abwärts. Von hier hinab zum Badi und ihm ent
lang steil hinunter zur Seealm. Auf kleinem Steig gegen rechts,
südwestl. hinaus auf eine Wiesenfläche mit Heustadeln. Dann
südl. steil über die Hänge hinab in den Wald uncJ ins Tal.
Kurz talaus zum Ghs. Bärenbad.

Von Bärenbad in IV2 st nach Neustift im Stubai.

Schlicker Scharrl, 2547 m

Gratsenke zwischen Hohem Burgstall und den Schlicker
Manndln. Guter Übergang von der Adolf-Pichler-Hütte oder
der Starkenburger Hütte ins Schlicker Tal.

• 1398 Adolf-Pidiler-Hütte — Seejöchl — Schlicker Scharrl —
Schlick. 3 St. Bez. Wie in R 1395 auf das Seejöchl.
An der S-Seite wendet sich der Weg zum Schlicker Scharrl
entschieden links, führt leicht fallend unter einen senkrechten
Felsabsturz (Wegverzweigung zur Starkenburger Hütte) und
nun wieder leicht ansteigend in zwei Minuten auf das Schlik-
ker Scharrl.
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Jenseits über die steilen Hänge hinab und (Wegvereinigung
mit dem vom Burgstall und dem von der Scharte zwischen
Hohem und Kleinem Burgstall herabkommenden Steig) am
rechten, östl. Talhang talaus. Zuletzt hinab in den Talgrund
und zur Alm.

• 1399 Schlicker Alm — Schlicker Scharrl — Starkenburger
Hütte, 3 St. Bez.
Von der Alm talein und in Richtung auf den Hohen Burg
stall am linken, östl. Talhang aufwärts. Unter den Schrofen
des Hohen Burgstalls rechts ab und empor auf die Scharte.
Jenseits kurz hinab und auf dem guten Steig südl. unter dem
Hohen Burgstall vorbei zur Starkenburger Hütte.

• 1400 Sennenjoch (Sennesjoch, 2259 m
Fladier Gratsattel in dem Rücken, der vom Hohen Burgstall
nordöstl. zieht und der das Schlicker Tal im S begrenzt. Das
Jöchl ist ein Übergang aus dem Schlicker Tal ins Stubai, von
der Schlicker Alm zur Knappenhütte. Im Winter beliebtes
Ausflugsziel mit schöner Abfahrt zur Schlicker Alm (Sessellift).
Von der Schlicker Alm auf das Sennesjöchl IV2—2 st. Von der
Alm im Schlicker Tal einwärts. Dem breiten Weg folgend, der
ungefähr '(2 st nach der Alm in einer Kehre nach links empor
auf die Weideböden führt. Nach der Kehre von ihm ab und
auf Steigspuren und weglos über die Hänge südwestl. empor
auf das Joch.
Jenseits kann man über die steilen Hänge zur Knappenhütte
absteigen. Von dort talaus nach Telfes oder Fulpmes, oder
auf dem Hüttenweg zur Starkenburger Hütte.

D. Gipfel

Pfrimesköpfl, 1802 m

Begrünter Kopf unter der N-Flanke der Salle. Aussichtspunkt.
Im Winter vom Köpfl schöne Abfahrt zur Mutterer Alm (in
den Karten auch „Pfriemes").

e 1401 Von der Mutterer Alm. V2 st (Sessellift).
Von der Mutterer Alm auf dem Weg zum Birgitzköpfl auf
wärts bis auf einen kleinen Boden am Fuß der steilen ausge-
sdilagenen Skiabfahrt. Nun links haltend durch den Wald
und im Bogen von S auf den Gipfel.
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• 1402 Pfrimeswand, 2097 m (Nordwand), 111 + , 1—2 st.
Einsneg wo der Steig ganz nahe an die Wand heranführt.
Durdistieg durch die auffallende Kaminreihe.
• 1403 Pfrimesnadel, an der W-Seite der Pfrimeswand.
Durdistieg durch den abgespaltenen Kamin, Spreizschritt.

Salle (Nockspitze), 2406 m
Südwest), über Innsbruck mit dreigipfeligem Gipfelblock aus
dem waldigen Mittelgebirge aufragend. Aussichtspunkt.
• 1404 Von der Mutterer Alm und über den Südwestrücken.
Ohne Schwierigkeiten, 2 st.
Von der Mutterer Alm auf dem Weg südl. gegen die Pfrimes
wand aufwärts (bis auf das Pfrimesköpfl Sessellift). Unter
deren N-Hang wendet sidi der Weg gegen rechts und quert
die zum Teil sdirofigen Hänge des Pfrimesköpfls und der Saile
zuletzt in einigen Kehren empor zum Naturfreunde-Haus auf
dem hinteren Birgitzköpfl. Von hier südl. leicht ansteigend
auf gutem Steig gegen das Halsl. Vor Erreichen der Joch-
höhe links, östl. ab und über den grasigen Rücken von SW
her auf den Gipfel.
• 1405 Von der Lizum und über den Südwestrücken.
IV2—2 St.

Kehren südöstl. auf das
Halsl. Uber den Rücken nördl. und auf dem Steig wie in
R 1404 über den Rücken zum Gipfel.
• 1406 Nordostgrat. I, von der Mutterer Alm 2 st.
Von der Mutterer Alm zu Fuß oder mit Sessellift auf das
Pfrimesköpfl. Weiter bis unter den N-Abhang der Pfrimes
wand. Links haltend an seiner Flanke durch Wald empor und
in die Senke zwischen Pfrimes und Saile. Uber Geröll an den
NO-Grat; in anregender, unschwieriger Kletterei zum Gipfel.

Ampferstein, 2555 m
Südl. des Halsls aufragender Felsgipfel. Er bildet den nord-
östl. Eckpunkt der Kalkkögelkette. Gegen N zum Halsl zieht
der mit Türmchen versehene N-Grat hinab. Gegen das Halsl-
tal stürzt die O-Flanke ab. Der S-Grat trägt die begrünte
Salzplattenspitze, 2383 m, auch Kleiner Ampferstein genannt.
1. touristische Ersteigung: K. Gsaller, 1879.
• 1407 Aus der Östlichen Marchreisenscharte. Ohne Schwie
rigkeit, 'A st (sehr mühsam). Von der Lizum 2V2—3 st. Von
der Schlicker Alm 2V2st.
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Die zwischen Marchreisenspitze und Ampferstein aufragenden
Zacken der Kehlbachspitzen trennen die Marchreisenscharten.
Von der Schlicker Alm kurz talaus, dann links die steilen
Latschenhänge empor und an den Beginn der großen Scliutt-
reise, die von der Marchreisenscharte herabfließt, genannt
Marchreise. Auf ihr mühsam empor bis unter die Kehlbach
spitzen. Von dort rechts zur östl. MarchreisensAarte empor.
Hierher auch von der Lizumalm. Von der Alm in das Lizurn-
kar und die Geröllrinne zwischen Ampferstein und Mardi-
reisenspitze mühsam empor in die Scharte.
Von der Adolf-Pichler-Hütte über den Hochtennboden und
das Widdersbergjöchl in das Lizumkar und die Rinne empor
in die Scharte (2V2—3 st).
Aus der Marchreisenscharte über Geröll und Rasen kurz zum
Gipfel.

• 1408 Südgrat und Salzplattenspitzc. I, von der Schlicker
Alm 2'/2—3 St. , 1 • j- ii/r 1
Von der Schlicker Alm auf einem Steig nordwestl. in die Mal
grube aufwärts. Vor Erreichen der flacheren Böden auf dem
Schlicker Grubensteig, der quer durchläuft, reAts ab und
zum Fuß des S-Rückens des Ampfersteins, über den man un
schwierig den Gipfel erreicht.
Man kann den S-Rücken auch weiter unten betreten, indem
man auf dem Weg zum Halsl (siehe dort) bis auf den Bürstlig-
bocien ansteigt (von wo aus sich der Weg um die Ausläufer
des S-Rückens herum gegen N wendet). Hier links hallend,
dann rechts und über den Rücken und über die Salzpiacten-
spitze zum Gipfel.

• 1409 Abstieg über den Südrücken, in das SthUcker
Über den Grat hinab. Nach dem runden Kopf der Salzplat
tenspitze verzweigt sich der Rücken. Auf dem östl. Mcken
hinab. In der O-Flanke des Rückens ragen ein paar Türme
auf- aus der Scharte nördl. von ihnen zieht eine Gerollrinne
hinab ins Halstal, durch das man gerade hinab nach Teiles
oder Fulpmes absteigen a um. . c r-
Steigt man nach der SaL-,-'.attenspicze weiter über den S-Grat
ab, gelangt man zu'ü auf den Bürstligboden. Von hier
etwas rechts absteige;. !, trifft man auf einen Steig, der in
Kebren am steilen über d.m Sdilicker Badi abwärts
führt, und über de- u .,1 den Weg Schlicker Alm — Froneben
erreicht,
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iTn^ ^-If' l'"®" ""1 «mpor zu FelszaAen
m^n h" t"^" vorbei und auf einen Gratkopf. Dahinter siehtman die Turme am Beginn des N-Grates ^"'"ter sieht

fanTTLTalirh''"' Adolf-PiAler-Hütte. steigt man niditganz zum Halsl ab, sondern steigt nach Querung des Schürt
r  "n ̂  Mardireisenscharte herabstreicht über denhnken Begrenzungsgrat des Geröllkares und Änen R^k

u'" Türmen, über den
Wum na^h"l™t " " c' T Felsaufbau der Türme
N r^rpt ? S !u'" Senke zwischen einem Turm desGrates zur Rechten und einem Felszacken links Von der
Einsenkung rechts neben einer Wand auf die Lizumer Sehe

ehiefi" ̂ ""Pi,''^^")'üSVe1tet7n^
Ober ihn empor, unter dem Gipfelaufbau links in die Ost
flanke querend und gerade empor in kurzer KleTteJ:! fum

Sl™tu^fe^'an'f ^"Grates kann man auch über eine kleine
erwÜ ! • «l'e ms Halsltal abfallenden Hänge
gegen flfih Gipfelaufbau in der O-Flanke

Tb. Ranzi, 1903). II,

S'S%tze"waS''f Sro&en Schlucht,VorSnfeK Falhnie eines mächtigen
deckt N-Grat, der gegen das Kar hin den Gipfel ver-

ka"rec''^"'f die Geröllhalde des Marchreisen-
ausThr^YTu'^'" Geröllschlucht (Einstieg). Bald Sr
Abs«z aufeine rl^re^DurA'''

_L aerrasse. Durch einen weiten Kamin dann

VorgipHl^'d^essefwTnd"*^ den Fuß desfen füm Gijel. ""^gangen wird, über Schro-
344

Kehlbachlspitzen, 2530 m
Zwei Felszacken, im Kammstück zwischen Ampferstein und
Marchreisenspitze aufragend. Nur in Verbindung mit dem
Ampferstein oder der Marchreisenspitze lohnend.
• 1412 Überschreitung von der Westlidien Marchreisen
scharte über beide Erhebungen in die östliche Marchreisen
scharte. II, Ve St.
Wie in R1407 in die Westl. Scharte empor. Etwas rechts
des Grates durch eine Rinne, über ein Band und über brü
chige Felsstufen auf den höchsten Punkt. Auf den etwas nied
rigeren O-Gipfel und von ihm kurz südl. hinab, durch einen
engen senkrechten Spalt in eine Rinne und durch sie zur
östl. Marchreisenscharte.

Marchreisenspitze, 2623 m
Schöne, hohe Felsgestalt über dem Hintergrund des Lizum-
tales, die schon vom Inntal oder der Karwendelbahn her ge
sehen ins Auge springt. Mächtige N-Wand gegen das Lizumtal.
Von S gesehen stumpfer Felsbau. Aus den Scharten östl. und
westl. des Gipfels ziehen lange Geröllreisen hinab. NaA der
östl. Reise, die ins SAliAer Tal hinabzieht, MarAreise, wurde
der Gipfel benannt. Diese bildet die „MarA" = Grenze, zwi-
soien dem Schlicker und dem Telfeser Gebiet, 1. touristisdie
Ersteigung: K. Gsaller, 1879.

• 1413 Über die AK-SAarte und den Gsallerweg durA die
Südwestflanke. ünsAwierigster Anstieg. SiAerungen. Nur für
Geübte. Von der Adolf-PiAler-Hütte 3 st, bez. Von der
SAliAer Alm 3^/2—4 st.

Von der Adcilf-PiAler-Hütte wie in R 1392 auf die AK-
SAarte. Jenseits kurz hinab und auf die Rasenhänge unter
den SAliAer Nadeln. ZunäAst fast eben den Flanken der Südl.
SAliAer Nadel entlang, unterhalb der NadelsAarte über
die Nadelreise und auf eine grüne SAulter. Der Steig quert
nun die N-Flanke des Steingrubenkogel-O-Grates und die
von der SteingrubensAarte herabziehende Reise und führt
an den Fuß des SAliAer O-Turmes, dessen unterster Absatz
auf einem Felsband überstiegen wird. Nun durA das Stein
grubenkar, unter der N-Turm-SAarte kurz hinab und wieder
empor auf einen Geröllsattel und steil ansteigend über Geröll
zum Fuß der SAliAer Zinnen. Unter kleinem, dachartigem
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Überhang durch, oberhalb der grünen Hänge der Malgrube
durch die Hänge der Hechten nspicze empor auf einen kleinen
begrünten Kopf, Aussichtspunkt, unterhalb des W-Gipfels der
Malgrubenspitze. Fast eben hinein, und empor auf die Mal
grubenscharte. Kurz auf die Lizumer Seite, dann zurüdc auf
die Schlicker Seite und an den Hängen der Lizumer Spitze
wenig ansteigend aufwärts. Ober eine Felsstufe in die Geröll
rinne, die vom Scharrl zwischen Lizumer Spitze und March
reisenspitze herabzieht, uni über ein Band auf die grasige
SW-Flanke der Marchreisenspitze. Steil über Rasen an den
W-Grat, der auf der Lizumer Seite unschwierig zur Geröll
kuppe der Marchreisenspitze führt.
• 1414 Abstieg vom Gsallerweg Ins Sdilliker Tal. l'/i—2 st.
Auf dem -Steig zurüdt bis zur Geröllrinne, die von der Scharte zwisdien
Lizumer Spitze und Marchreisenspitze herabzieht. Auf ihr hinab bis nahe
zu ihrem Ende, wo man auf den Sdilicker-Gruben-Steig trifft (er führt von
cier Bathgrube her durch die Schlidcer Gruben zum S-Grat des Ampfer
steins). Auf dem Steig kurz nach rechts und auf die Böden der Malgrube
(Quelle). Nun entweder links zur Schlicher Alm, oder rechts durch die nördl.
Roßgrube in die südl. hinab und über den Weg, der von der Alpenklub-
Sdiarte herabkommt, in die SchliJt.
• 141S Abstieg von der Mardireisenspitzc auf den Gsallerweg und ins
Lizumtal. 1 st. Sehr mühsam.
Auf dem Gsallerweg zurück bis zur Gcröllreise, die von der Scharte zwischen
Mardireisenspitzc und Lizumer Spitze herahkommt. Über sie mühsam empor
in die Scharte und jenseits über die weiten Geröllhänge in das Marchreisenkar.
Durdi das Lizumkar talaus und zur Lizum.
• 1416 Abstieg auf dem Gsallerweg und vom Westgrat in das Lizum
tal. I, eine Stelle II, —1 st. Kürzester Abstieg.
Vom Gipfel auf dem Gsallerweg hinab, bis sich dieser vom W-Grat in die
begrünte SW-Flanke wendet. Hier rechts dem Grat entlang hinab und zum
Beginn einer schluchtartigen Rinne. Unter einem auffallenden Klemmblock
hindurch und über Fcisstufen iiinab in die Gcröllrinne, die in das March
reisenkar hinabzieht. Über sie hinab und zur Lizum.

• 1417 Nordwand (K. Berger, K. Grisscmann, O. Melzer,
1898). III-F, 3 st E. Einer der beliebtesten Durchstiege der
Kalkkögelgruppe.
Zugang: Man geht von der Lizum (Talort Axams) talein und
folgt dem Fahrweg in südwestl. Richtung etwa 15 Min. So
dann auf Steigspuren links ab, steil den Hang hinauf, bis
man auf einen Steig trifft. Diesem folgt man nach links auf
wärts bis In die Karmulde am Fuß der N-Wände des Ampfer
steins und der Marchreisenspitze (Lizumkar).

XVI Marchreisenspitze (I), Lizumer Nadel (II) und Lizumer Spitze (Mi)
von Norden. 1 = R 1417, 2 = R 1419 ü, 3 = R 1418
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Übersicht: Der Marchreisen-N-Wand ist ein Felssporn vorge
baut. Wo dieser an den senkrechten Wandgürtel stößt, bildet
sich etwa 80 m östl. der dunklen kaminartigen N-Wand-
schlucht eine vorgebaute Gratkante aus.
Die Verschneidung dieser Kante mit dem senkrechten Ab
bruch bildet den Schlüssel für die Durchsteigung des Steil-
aufsdiwungs, der von der Karmulde aus ziemlich unnahbar
aussieht.

Die Führe: Über Schutt mühsam empor an den birnenförmi
gen Felssporn, der am tiefsten ins Kar herabreicht.
Am W-Fuß der Felsen des Sporns (rechts) aufwärts bis in den
Winkel, den der Sporn mit den senkrechten Abstürzen der
N-Wand bildet. Hier reißt eine kaminartige Schlucht den
Felsvorbau vom Bergkörper ab. Man benützt die splittrigen
Wandstufen und Bänder 15 m rechts dieses Einrisses. Von
den senkrechten Abbrüchen wird man aber bald wieder nach
links gedrängt und gelangt um ein Eck in die schluchtartige
Erweiterung des Einrisses.
Über diesen wegspreizen (oder Schneequerung) auf den Sporn
körper und auf einem Band links hinaus bis an seine N-Seire
vor. (Absatz, Steinmann.) Von hier auf Steigspuren noch
mals 30 m unschwierig empor. —
An den breiten senkrechten N-Wandkörper ist hier, nach N
vorspringend, eine Felstafel angebaut, die oben in einer Türm
chen-Krone endet. In der Verschneidung zwischen der Wand
und dem Türmchensporn zieht der Melzerriß empor (60 m,
III+). Schwierigste Stelle. (Nach 40 m Überhang, Ffaken-
stand.) Er führt in das Schartl zwischen dem letzten Türm
dien und der Wand.

Leichtere Variante: Der Übergang im obersten Drittel des
Melzerrisses kann links umgangen werden. Vom Hakenstand
unterm Überhang auf einer Leiste waagrecht nach links (III,
ausgesetzt), etwa 8 m. Standplatz. Von hier schräg rechts
empor (H) in das zweite Schartl. Von diesem auf das Türm
chen und jenseits 2 m überhängend hinab in das Melzerschart!
(Steigbaum).

Fortsetzung: Hier legt sich die Wand etwas zurück. Durch
die gutgriffigen Rißrinnen unmittelbar über dem Schartl 40 m
empor, zuletzt rechts haltend auf ein breites Band (Stein
mann).
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Nun am besten 20 m westwärts (rechts) und dann etwa
100 Höbenmeter dem Gipfel zu haltend über schöne Wand
absätze empor (II). Für diesen Aufstieg wählt man am besten
die Schneide zwischen N- und NO-Wand.
Man gelangt an den mit Überhängen ansetzenden braun-
splittrigen Gipfelaufbau. (Seine unmittelbare Erklctterung
ist sehr schwierig (IV). Die Durchschnittsschwierigkeit der
Wand behält man bei, wenn man auf dem breiten Schutt
band etwa 40 m in die NO-Flanke (links) quert. Dort zieht
ein feuchtes, scharf eingeschnittenes Rinnensystem empor.
Einstieg etwas rechts über eine brüchige Wandstelle. Sodann
etwa 50 m in der Rinne, auf ein Band. 10 m links an die Kante
und' über gutgestuften Fels empor auf den SO-Grat, den man
etwa 30 m unterhalb des Gipfels erreicht. Leicht auf den
Gipfel.

• 1418 Nordwestwand (O. Ampferer, H. Ficker, A. Hintner,
F. Stolz, 1898). II, stellenweise III—.
Von der Lizum oder der Adolf-Pichler-Hütte aus dem
Lizumkar in die Mitte der Geröllrinne empor, die von der
Sdtarte zwischen Lizumspitze und Marchreisenspitze herab
zieht. Auf einem breiten Band in die NW-Wand hinaus. Ein
stieg. Von hier über Wandstufen, Bänder, brüchige Schrofen
und Rinnen zum Gipfel empor.

• 1419 Nordostwand (H. Frenademetz, H. Tiefenbrunner).
IV, 3'/2st. Zäblt zu den beliebtesten Durchstiegen der Gruppe.
Der Durchstieg hält sich an die rechte Begrenzungskante
der großen, sich oben erweiternden Schlucht, die die NO-
Wand durchreißt. (Nicht zu verwechseln mit der N-Wand-
Schlucht.)
Ober Geröll und Schrofen in der Schlucht empor, bis ein
schmales Band nach rechts aufwärts an die Kante leitet. Um
die Kante herum, und in einer Verschneidung 10 m aufwärts
zu Stand. Weiter gerade empor, zur Kante zurück und auf
eine kleine Schutterrasse. Nun über eine Wandstufe (20 m,
brüchig) auf eine Geröllkanzel. Über ein überhängendes
Wandl und ein von links herabziehendes auffälliges Platten-
band gerade empor zu kleinem Stand. Kurzer Quergang
nadi rechts auf ein Köpfl. In einem senkrechten Riß 6 m em
por und auf ein abdrängendes Band. Auf ihm 10 m Querung
nach rechts und über eine senkrechte Wandstufe auf ein brei
tes Band. Nach links um eine Kante herum, gerade empor

349



auf ein überwölbtes Band. 15 m nach rechts, über ein über
hängendes Wandl und durch eine Rinne empor auf einen
breiten Schuttfleck mit mehreren Blöcken. Nun über eine
^^nclstufe auf eine Schutterrasse in der Fortsetzung der
SchluAt und durA einen tief eingesAnittenen Kamin zum
Gipfel.

• 1419 a NordwandsAluAt (1. Begehung wahrsAeinliA H.
Frenademetz und Gef., 1950). Teilweise V+, ungefähr 3 st
Wie zum Einstieg bei R 1418.
Die N-WandsAluAt ist der tief eingesAnittene Kamin, der
reAts des N-WanddurAstiegs (R 1417) die Wand durAzieht.
Die Sdiludit bricht im unteren Teil ungangbar ab und wird
von der N-Wandführe her erreiAt, und zwar über ein fallen
des SAuttband naA reAts zum Beginn der SAluAt. Diese
gabelt siA gleiA zu Beginn. Im reAten Arm zwei Seillängen
ohne besondere Schwierigkeiten empor, bis siA die SAlucht
steil aufbäumt. Uber die Steilstufe in brüAigem Fels empor
(V) Gerade, aber weniger steil weiter, über eine zweite Steil
stufe (IV), dann leiAt links aufwärtshaltend zum Gipfel.
SAwierigste Kletterfahrt an der MarAreisenspitze.
• 1420 Übergang zur Malgrubenspitze — HoAtennspitze
und zur Adolf-PiAler-Hütte. I—II. 2V2—3 st.
Vom Gipfel der MarAreisenspitze auf dem Gsallerweg bis zur
MalgrubensAarte zurüA. Die SAarte ist durA mehrere
Türme in TeilsAarten gespalten. Man umgeht auf der SAlik-
ker Seite drei SAartentürme auf einem Steiglein und quert
TOn der westliAsten MalgrubensAarte, dem steil ansetzenden
O-Grat der Malgrubenspitze ausweiAend, reAts eben auf
der Lizumer Seite hinein in RiAtung auf eine GeröllsAulter
mit einern kleinen ZaAen. Über Geröll kurz empor an den
Beginn einer engen Geröllrinne, in der man bis in eine
SAarte im O-Grat des G-Gipfels emporsteigt.

etwas sdiwierigerem Weg: man weidit dem steilen Ansatz
Segen S auf begrüntem Band aus, steigt durch eine schmale,

steile Kinne und über Schrofen zum Grat empor, umgeht einen Gratturm
auf der b-beite und qucrt in die Scharte im O-Grat.

Hinter der SAarte weiAt man dem sAroffen Gipfelaufbau
gegen reAts auf einem niedrigeren Wandgürtel aus. Man
steigt von der SAarte wenige SAritte reAts gegen die nördl.
Begrenzungskante dieses Wandgürtels in ein SAartl empor
(von dem SAartl zieht eine SAluAt ins MarAreisenkar hin
ab), und über gutgriffigen Fels sAräg links empor. Man er-
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reiAt den SAutthang unterhalb des Gipfels und über ihn
den G-Gipfel selbst.

Aus der Senke der wenig ausgeprägten Doppelgipfel des
G-Gipfels gegen W in der Gipfelrinne abwärts, bis zum
ersten naA reAts führenden Band, oder weiter in der enger
werdenden Rinne über einen Absatz zum dritten Band hin
ab. Die Bänder leiten in die S-Flanke des Malgruben-W-
Gipfels. Über SArofen in südl. RiAtung absteigend, erreiAt
man eine kleine, begrünte Senke. Aus ihr quert man gegen
reAts in die LizumsAarte. Aus der SAarte durA die überall
gut gangbare Flanke der HoAtennspitze empor auf ihren
Gipfel. SAöne RundsiAt.
Vom Gipfel der HoAtennspitze führt ein Steiglein über den
N-Rüdcen hinab auf den HoAtennboden, von wo aus man
auf dem HoAtennbodensteig bequem zur Adolf-PiAler-
Hütte absteigen kann.
e 1421 Abstieg zur WestliAon MarAreisensdiarte und Ubergang zum
Ampferslein. 1, Vli st.
Von der Geröllkuppe des Gipfels einige Sdirirte südl. hinab und östl. über
gutgestuftes Felsgeiände ungefähr 80 m hinab in Riditung auf einen Grat
einschnitt im östl. Abhang. Von diesem Einschnitt südl. hinab an den Beginn
zweier Rinnen. Durch die rechte, engere Rinne hinab und unter einem
großen Block an ihrem Ausgang gegen O; am Ausgang der linken Rinne
vorbei, um ein Eck herum auf ein schmales Band, von dem aus ein Steiglein
in die westl. Marchreisenscharte führt. Eine plattige Stelle am Bandbeginn
kann (I) auf einem tieferen Band umgangen werden.
Von der Westl. Scharte Übergang in die Ostl. und aus ihr in Vi st unschwie
rig auf den Gipfel des Ampfersteins.
1967 wurde von D. Tamposch eine neue Führe durch die Nordwand erst
mals begangen (III, eine Stelle IV + ). Beschreibung fehlt. '

Lizumer Spitze, etwa 2550 m
DreizaAiger westl. Nebengipfel der MarAreisenspitze. Loh
nend nur in Verbindung mit der MarAreisenspitze.
• 1422 Aus der MalgrubensAarte. Va st.
Auf dem Gsallerweg von der Adolf-PiAler-Hütte, oder aus
der SAliA und über den Gsallerweg in die MalgrubensAarte.
Aus ihr über brüAige SArofen unsAwierig auf den Gipfel.
Der östl. GipfelzaAen ist unsAwierig, die Besteigung der
beiden anderen jedoA ist mäßig sAwierig.

• 1423 Aus der SAarte zwisAen Lizumer Spitze und MarA
reisenspitze. 10 Min.
Aus der SAarte auf der SAliAer Seite über ein Band in eine

Rinne. DurA sie empor und über Felsstufen auf den Gipfel.
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• 1424 Abstieg in die Malgrubensdiarte.
Unter dem östl. Gipfelztiken links auf breitem Band um die Gipfelzadcen
herum und auf die westl. Sdiulter der Lizumer Spitze und hinab zur Mal
grubensdiarte.

Lizumer Nadel, etwa 2500 m
Der Lizumer Spitze nördi. vorgeschoben ragt die schlanke
Lizumer Nadel auf. 1. Ersteigung: H. Delago, H. Grissemann,
H. Kremser, O. Melzer, 1900.
• 1425 Aus dem Sdiartl zwischen Lizumer Spitze und Li
zumer Nadel durch die Westwand. III + . Sehr brüchig.
Vom Schartl steigt man in der steilen, brüchigen W-Rinne
hinab, bis man in eine weiter nördl. gelegene Rinne queren
kann. Durch sie empor bis unter die westl. Turmwand. Auf
einem grasigen Band bis unter die tiefste Stelle des N-Grates
enipor. Über eine 8 m hohe Wandstufe zu dieser Gratstelle
bei einem kleinen Felszahn. Nun dem Grat entlang empor,
bis ein schmales Felsband gegen links in die Wand hinein
führt. (Spreizschritt über eine Unterbrechung des Bandes.)
Dann 20 m über gutgestuften Fels gerade empor auf ein
breites Band mit einem nördl. vorgelagerten Felszacken. Man
umgeht ihn östl. oder westl. und klettert über eine 10 m
hohe plattige Wandstelle der Gipfelwand aufwärts zu einem
Band, das man links zur O-Kante des Turmes verfolgt; über
diese auf den schmalen Gipfel.
Die Gipfelwand kann auch gerade durch einen Riß erklettert
werden.

• 1426 Überschreitung von Osten über die ganze Ostkante
nach Süden und über den Südgrat (E. Arnold, J. Hager, D.
Schmid, 1919).

Malgrubenspitze, 2576 m

Mächtiger Felsaufbau mit schöngeformtem Doppelgipfel, der
gegen N mit schroffer Wandflucht abstürzt. Etwas östl. vom
O-Gipfel zweigt gegen N ein Grat ab, der stufenförmig ab
fällt. Eine große Abstufung des Grates bildet die Kleine Mal-
grubenspitze. Ihre Felsen fallen steil gegen das Widdersberg-
jöchl ab. Die S-Flanke der Malgrubenspitze ist von Grasbän
dern durchsetzt. Eine Schlucht spaltet hier den Gipfelaufbau
in die beiden Gipfelerhebungen. 1. Ersteigung des O-Gipfels:
K. Gsaller, 1883.
• 1427

'A St.
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Südflanke zum Ostgipfel. I, von der Lizumer Scharte

Die Lizumer Scharte erreicht man entweder vom Gsallerweg
über begrünte Hänge, oder, indem man vom Hochtennboden
gegen die Lizumer Grube absteigt und unter den Felsen der
NO-Wand der Hoditennspitze wieder emporsteigt.
Aus der Lizumer Scharte kurz über den schotterigen W-Rük-
ken der Malgrubenspitze aufwärts. Unter den schroff auf
ragenden Felsen des W-Gipfels auf Steigspuren auf die
Schlicker Seite in eine kleine grüne Senke. Von hier nordw.
über brüchige Schrofen gerade aufwärts auf ein Schotterband.
Auf ihm etwa 30 Schritte nach rechts und durch eine Rinne
oder neben ihr über Schrofen (20 m) auf ein Band. Auf ihm
nach rechts, um einen viereckigen Felszacken herum in die
von der Gipfelscharte herabziehende Rinne. Durch diese
mühsam im brüchigen Gestein empor. Kurz unter der Scharte
nach rechts und in wenigen Minuten über Schrofen und Ge
röll auf den Ostgipfel.

• 1428 Übergang zum Westgipfel. II, 'A st.
Vom Ostgipfel hinab in die Gipfelscharte. Aus ihr über drei
senkrechte Wandstufen mit eingelagerten Schuttbändern auf
den W-Gipfel.

• 1429 Von Westen auf den Westgipfel. I, von der Lizumer
Scharte 'A st.
Wie in R 1427 vom Schotterband durch die Rinne auf das
zweite Band empor. Hier links, nordwestl. durch eine un
gemein brüchige Rinne empor und von einem Schartl im
W-Grat auf die Lizumer Seite, unschwierig über einen kur
zen Geröllhang zum Westgipfel.
• 1430 Über den Westgrat. II.
Der erste Gratturm kann auf der N-Seite unschwierig um
gangen werden. Über die teilweise brüchigen Gratfelsen zum
W-Gipfel.
• 1431 Aus der Malgrubenscharte von Osten. I, in Verbin
dung mit der Marchreisenspitze lohnend.
Auf dem Gsallerweg in die Malgrubenscharte empor. Hier
wie in R 1420 (Übergang Marchreisenspitze — Malgruben
spitze) auf den O-Gipfel.

• 1432 Nordschlucht (H. Beyrer, A. Hintner, F. Stolz,
1898; unmittelbare Begehung der Kleinen Malgrubenspitze
vom Widdersbergjöchl: H. Grissemann, O. Melzer, F. Miller).
III + , 2Vi st.
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Die N-Schultcr der Malgrubenspitze wird Kleine Malgruben
spitze genannt.
Vom Widdersbergjödil über die N-Fludit der Kleinen Mal
grubenspitze gerade empor auf ihren Gipfel und zu dem Ge
röllsattel, der sie von der N-Wand der Malgrubenspitze
trennt.

Diesen Geröllsattel kann man besser erreichen, indem man
aus der Lizumer Grube über die Geröllhänge emporsteigt.
Eine steile Rinne, die von der Gipfelscharte herabzieht, ver
mittelt den Aufstieg. Über nasse Wandstufen empor, dann
gegen rechts durch einen sehr brüchigen Kamin auf ein
schmales Band. Auf ihm (12 m) bis zu seinem Ende. Von hier
über die ausgesetzte kurze Schlußwand zum Gipfel.
• 1432a Einen weiteren Durdistieg durch die Nordwand Führten £.
Hensler und Purtsdieller durch. Er veiläuft etwas westl. des ersten und
benützt nicht die Rinne, sondern einen langen Kamin, der vom W-Gipfel ge
rade in die Geröllhänge der Lizumer Grube hinabzieht. Einstieg von redlts
her in den abbrechenden Kamin.

• 1433 Nordwestwand der Kleinen Malgrubenspitze (H.
Frenademetz, H. Tiefenbrunner, 1934). V, 2 st.
Vom Hochtennbodensteig, südl. des Widdersbergjöchls, ist
in der NW-Wand ein auffallender Kamin sichtbar, der von
beiden Seiten von überhängenden, gelben Wänden begrenzt
ist. Links befindet sich ein großer dreieckiger Uberhang.
Über das Geröll und von links durch Rinnen und über Schro-
fcn an den Kamin.
In der linken Wand über einen kleinen Überhang auf eine
Leiste, Querung nach rechts (20 m) zu gutem Stand. 6 m an
der Kaminkante gerade empor unter einen Überhang (H.).
Um die Kante herum (H), Spreizschritt in die rechte Kamin
wand und waagrechte Querung in den Kamingrund (V). Hier
60 m aufwärts im Kamin. Spreizschritt hinauf zu einem Ge
röllfleck. 8 m weiter empor unter einen dachartigen Über
hang. Der folgende Überhang wird umgangen, worauf man
bald über weniger schwieriges Gelände den Gipfel erreicht.

Hochtennspitze, 2551 m
Westl. der Lizumscharte aufragend. Vom Schlicker Tal aus
erscheint sie als wenig ausgeprägter, begrünter Schrofenkegel.
Gegen die Lizumer Grube stürzt sie mit schroffen, zerklüfte-

XVII Kleine und Große Malgrubenspitze,
2 = R 1432, 3 = R 1432a

Nordwand. 1 R1433,
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ten Wänden ab. Gegen N entsendet sie einen breiten, zim
Teil begrünten Rücken, den Senderskamm, der nadi der Hoch
fläche des Hocktennbodens und dem Hoadljöchl den Hoadl,
2342 m, das Pleißenjöchl, 2266 m, und das Axamer Kögele,
2093 m, trägt. Bei der Hochtennspitze biegt der Kalkkögel
kamm aus seiner O-W-Richtung in die N-S-Ricbtung. Der
Gipfel ist unsckwierig ersteiglidi. Aussichtspunkt. 1. touri
stische Ersteigung: R. Seidler, K. Wechner, 1883.
• 1434 Westflanke vom Hochtennboden. iVast. Leichter
Anstieg, teilweise Steig. , t. •. i u- u
Von der Bergstation des Hoadlliftes über den Rücken hinab
auf den Hoadlsattel, dann empor zum Hochtennboden. Man
überquert ihn. Weiter auf dem Steig in die Westflanke, zu
letzt mühsam durch eine Schuttrinne empor zum Gipfel.
• 1434 a Nordgrat. Steig. Von der Adolf-Pithler-Hütte
iVäst. Bez. Von der Lizum 3 st. Von der Hoadllift-Bergsta-

Von der Adolf-Pichler-Hütte zum Hochtennboden. Hierher
auch von der Lizum. Besonders günstig erreicht man den
Hochtennboden von der Hoadllift-Bergstation. Einige Minu
ten südwärts hinab in den Sattel. Auf einem Steig über den
Kamm empor zum Boden. _ j „r r-
Am Hochtennboden beginnt ein Steig, der über den N-Grat
zunächst zum Fuß eines breiten Gratkopfes führt. Der Steig
führt nun rechts hinab in eine Reise und durch sie empor,
dann neben dem N-Grat ansteigend in eine Scharte im SW-
Grat. Aus ihr kurz zum Gipfel.
Man kann auch kürzer (ohne dem Steig in die Reise hinab zu
folgen) über Rasen und Schrofen auf den Gratkopf empor
steigen. Von seinem Scheitel kurz über den Kamm aufwärts,
vor einem schroffen Gratzacken gegen rechts hinaus in den
Geröllhang und über das Steiglein zum Gipfel.
• 1435 Von der Hochtennscharte, über den SW-Grat. 10 Min.
Steig.
Von der Adolf-Pichler-Hütte auf die AK -Scharte und auf
dem Gsallerweg bis unter die Hochtennscharte, die zwischen
den Zinnen und der Hochtennspitze eingesenkt ist. yom
Weg in 10 Min. empor auf die Scharte und aus ihr über einen
Steig zum Gipfel.

XVIII Hoditennspitze. 1 = R 1437, 2 = R 1434, 3 Hochfennboden
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• 1436 Abstieg in die Lizumer Scharte ('A st), Übergang zur
Malgrubenspitze.
Vom Gipfel in der sdirofigen S-Flanke hinab, dem schroffen
Grat ausweichend; nun quert man auf Steigspuren gegen den
Grat und in eine Scharte. Von ihr zieht eine Geröllrinne
durch die N-Wand der Hochtennspitze in die Lizumer Grube
hinab. Der nächsten felsigen Graterhebung weicht man knapp
unter dem Grat (nicht auf dem Steig) gegen rechts aus und
gelangt auf den Grat selbst. Nun auf die Lizumer Seite und
durch eine kleine Rinne in die Lizumer Scharte.
Die Flanke von der Hochtennspitze bis zur Lizumer Scharte
ist überall gut gangbar. Ein zu tiefer Abstieg erfordert jedoÄ
mühsame Querung durch brüchiges Gelände in die Scharte.
Aus der Lizumer Scharte wie in R 1427 auf den Gipfel der
Malgrubenspitze.
• 1437 Nordwand (H. Lenz, K. Mittelstadt, K. Zeuner,
1910). Teilweise schwierig u. Gr. (III—), 2 st.
Vom Hochtennboden an den Wandfuß. Die Mitte der etwas
östl. ̂ richteten Wand wird von einer schluchtartigen Rinne
gespalten. Durch diese, bzw. ihre rechten Begrenzungsrippen
vollzieht sich der Durchstieg.

i 1438 Senderskamm

Bei der Hochtennspitze zweigt nach Norden ein großteils
begrünter Kamm nordwärts ab, der das Senderstal vom
Lizumer Tal trennt. Er trägt einige sanfte Erhebungen: den
Hoadl, 2342 m (von den Einheimischen „das Hoadl" —
Hühnchen — genannt) — die Pleißenspitze, 2266 m (auch
Pleißenjöchl) und als Aussichtspunkt ganz im Norden das
Axamer Kögele, 2093 m (großes Gipfelkreuz, von Axams aus
sichtbar).
Die genannten Erhebungen sind durch das Liftsystem der
Axamer Lizum im Winter und Sommer leicht erreichbar ge
macht. Doppelsessellifte auf den Hoadl. Bergrestaurant am
Gipfel. Großes Gipfelkreuz. Schlepplift auf die Pleißenspitze.
Von dort Abfahrt nordwärts in eine Senke und leicht an
steigend hinaus auf das Axamer Kögele. Von hier rassige
Steilabfahrt nach Axams. Diese Abfahrtsschneise kann auch
als Sommeranstieg benützt werden.
Hoadl und Pleißenspitze können sowohl von der Lizum aus,
als auch aus dem Senderstal (Kematen Alm) unschwierig über
steile Almhänge (teilweise auf Steigen) erstiegen werden.
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• 1439 Malgrubenturm
Der Turm ragt nördl. der Lizumer Scharte, unterhalb der
Malgrubenspitze auf. 1. Ersteigung; K. Rainer, H. Wolf, 1936.
Der Malgrubenturm wird durch einen fast bis zum Gipfel
emporziehenden Riß erklettert.

• 1439 a Die Schlicker Zinnen, ungefähr 2570 m
Nördl. der Steingrubenwand ragt der Felsstock mit den drei
Türmen auf, genannt SchUcker Zinnen. Die mittlere, höchste
ist die Nordzinne. Südzinne und Nördlichste Zinne stehen
südl. und nördl. davon. Zwischen Südzinne und Nordzinne
der kleine Turm der Mittelzinne.

a) Die Südzinne

1. Ersteigung von der Zinnenscharte: O. Ampferer, H. Ren
ner, 1894.

• 1440 Über die Südseite (Weg der Erstersteiger). III, von
der Zinnenscharte 20 Min.
Die Zinnenscharte wird am besten von der Adolf-Pichler-
Hütte über die AK-Scharte und den Gsallerweg erreicht. Man
verfolgt den Gsallerweg bis in die oberste Steingrube. Man
durchquert sie bis gegen den O-Grat der Steingrubenwand.
Ein Steig führt nun durch einen schmalen Spalt im O-Grat,
das sogenannte „Kirchl", ftwas an- und wieder absteigend auf
einen breiten Geröllhang, über den man — am besten gleich
neben dem O-Grat der Steingrubenwand ansteigend — auf
die Zinnenscharte gelangt.
Aus der Scharte über Felsen kurz empor an den Beginn eines
tief eingeschnittenen Kamins. Durch ihn und über eine glatte,
abdrängende Wandstufe empor.
Gleich schwierig ist das Ausweichen aus dem Kamin an seine
linke, westl. Begrenzungskante.
Zuletzt unschwierig auf den Gipfel.
• 1441 Westwand (K. Berger, J. und L. Hechenblaikner,
1903). II, stellenweise III—.
Einstieg im nördlichsten Teil des Wandfußes.
Auf brüchigem Band Querung nach rechts und über Schrofen
gerade empor zur ersten Wandstufe. Durch einen engen Ka
min auf sie. Nun schräg rechts ansteigend. Der westl. Vorbau
der Südzinne wird an der S-Seite erklettert. Über die Kante
des Vorbaues empor zum Turm, der der Mittelzinne südl.
vorgelagert ist. Man umgeht ihn links unter einem Überhang.
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Zwischen diesem Turm und der Mittelzinne empor und über
Schrofen und Geröll zum Gipfel.

• 1442 Südwestwand (R. und W. Frank, 1928).
Einstieg am linken Ende eines nach links ziehenden Schutt
bandes. Nun rechts zum Kamin, der von der Wandmitte senk
recht emporzieht. Links weiter, etwas tiefer zu einem Band
und gerade empor durch die Wand zu einem feinen Riß,
durch den man links den Gipfelgrat erreicht.

• 1443 Nordwestgrat (K. Walch, W. Richter, 1930). IV,
etwa l'/2 St.
Einstieg befindet sich 20 m links der Gratkante. 5 m gerade
über sie empor, dann eine Seillänge Quergang nach rechts
schräg aufwärts und zurück zur Kante zu einer kleinen Kan
zel. Der Kante entlang empor zu einer zweiten Kanzel (H)
und weiter aufwärts zu einer Wandstelle (25 m). Zu einem
Erker und durch einen kleinen Riß nach links empor und
weiter zum 1. Gratgipfel. An der Gratkante empor und durch
Rinnen zum zweiten Gratgipfel und zum Hauptgipfel.

• 1444 Südwand (H. Frenademetz, T. Tiefenbrunner, A.
Dematte, 1930), III, ZVa st.
Von der Zinnenscharte zieht eine Reise hinab. Ungefähr in
ihrer Mitte befindet sich ein großer, flacher Felsblock. 20 m
oberhalb auf einer 40 m langen Leiste von rechts nach links
in die Wand hinaus. Vor dem Abbruch der Leiste an die
Kante, nach rechts über eine ausgesetzte Wandstelle in festem
Fels 12 m empor. Durch einen schon vom Einstieg aus sicht
baren Riß links aufwärts zu einem Schuttfleck. Links um die
Kante und über eine 30 m hohe, senkrechte Wandstufe in die
Scharte zwischen Mittlerer und Südzinne.
Aus ihr unschwierig zum Gipfel.

b) Mittelzinne

1. Ersteigung: K. Berger, J. und L. Hechenblaikner, 1903. Die
Ersteigung der Mittelzinne wie die der Nördlichsten Zinne
ist vor allem in Verbindung mit einer Überschreitung des
Zinnenstockes von der Hochtennscharte zur Zinnenscharte
empfehlenswert. Die Überschreitung bietet anregende, schöne
Kletterei.

• 1445 Überschreitung des Zinnenstockes von der Hoch
tennscharte zur Zinnenscharte, über Nördlichste Zinne, Nord-
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zinne, Mittelzinne und Südzinne (O. Ampferer, K. Berger.
1899). IV, 2—3 st.
Zur Hochtennsdiarte fällt die Nördlichste Zinne mit schroffer
Wand ab, an die sih ein Felszahn anlehnt. Von der Hoch
tennscharte in die Einschartung zwischen Wand und ange
lehntem Zahn. 15 m über eine Wandstelle empor und auf
einem Band nach rechts an die Gratkante.
Beim Abstieg verfolgt man besser die Kante binab bis in die Geröllreise
unterhalb der Hochtennscharte, da man das Band leicht verfehlen kann.

An der Kante empor, dann über griffige Schrofen gegen links
hinaus und schräg links empor in eine Rinne. Aus ihr iti ^in
Scharrl und über Felsen kurz zum zackigen Gipfel der Nörd
lichsten Zinne.
Der von den Erstersteigern benützte Weg wird kaum mehr
begangen.
Vom Gipfel über geröllbedcckte Schrofen In wenigen Mm.
hinab in die enge Scharte vor der Nordzinne.
Hier zieht eine enge Geröllrinne hinab, die in die breite Rinne einmündet,
weldie den unschwierigsten Anstieg auf die N-Zinne vermittelt.
Aus der Scharte hält man sich rechts der hier steil aufragen
den Wand der Nordzinne. Man steigt auf der Lizumer Seite
durch einen Kamin empor. Die geracle N-Wand ist im oberen
Teil glatt und brüchig. Eine Führe leitet links der Wand
empor: Man steigt von der Scharte über geröllbedeckte Fels
stufen empor, quert dann auf einem Plattcnband nach links
bis an den Beginn eines tief eingeschnittenen Kamins. Durch
ihn steil empor auf die schuttbedeckte Gipfelfläch 2 der Nord
zinne.
Vom Gipfel entweder südl. durch einen engen Kamm und
eine Rinne hinab in die Scharte zwischen Nord- und Mittel-
zinne.

Oder auf der Senderstaler Seite hinab in die Scharte vor der
Mittelzinne.
Aus der Scharte über Wandstufen auf einen Felskopf, dann auf
einem Band Querung gegen die O-Kante. Von ihr durch eine
seichte, steile Felsrinne aufwärts bis unter einen Block. Über
die Kante empor auf den Gipfel der Mittelzinne.
Vom Gipfel durch eine plattige Rinne hinab, dann Querung
nach rechts auf eine kleine Kanzel (ihr gegenüber durch diesen
Spalt getrennt ein kleiner Felssporn). Durch diesen Spalt
stemmt man sich abwärts in ein Schartl, umgeht den Zacken
auf der Schlicker Seite und gelangt über Wandstufen in die
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Sdiarte zwischen Mittel- und Südzinne. Die Mittclzinne kann
audi aus der Scharte vor ihr nach links umgangen werden.
Aus der Scharte vor der Südzinne 6 m Quergang auf einem
schmalen Band auf die Senderstaler Seite. Durch einen Kamin
empor auf ein geröllbedecktes Band und von hier über Wand
stufen auf den Gipfel der Südzinne.
Beim Abstieg nicht auf den Steigspuren, die südl. zu einem
überhängenden Kamin führen, sondern kurz auf dem An
stiegsweg zurück bis auf das geröllbededkte Band. Man ver
folgt es südl. in ein Schartl (rechts ein Felszacken), von dem
der Aufstiegskamin zur Zinnenscharte hinabzieht. Entweder
durch ihn hinab, oder rechts an der Kante abwärts.
Man kann auch durch einen Riß auf der Senderstaler Seite
auf ein Plattenband hinabsteigen, das steil zum Kaminfuß
hinabführt.

Am besten seilt man sich durch den Kamin zur Zinnen
scharte ab.

• 1445 a Westwand-Rampenweg (Müller, Girardi, 1957).
Schwierigkeit IVd-, 5 Seillängen, fest, lohnend. Es wurden nur
Standhaken geschlagen.
Die in eine Schlucht auf der W-Seite der Schlicker Zinnen ab
fallende Wand wird von links unten nach rechts oben von
einer Rampe durchzogen. Vom tiefsten Punkt dieser Wand
3 Seillängen mit IV+-Stellen zum Ansatz der Rampe. Diese
(IV—) hinauf bis sie sich senkrecht aufteilt (2 Seillängen). Von
dort über eine Wandstelle (IV) gerade hinauf auf den Grat
(II) der nach 2 Seillängen zu dem Gipfelaufbau der Schlicker
Mittelzinne führt.

• 1445 b Westversdmeldung (Deseke, öfner, Spitzenstätter,
1963). Stellenweise V, IV2 st, 150 m.
Parallel zum Rampenweg zieht ein mit Dächern unterbrochener
Riß links durch die W-Wand. Einstieg links am unteren Ende
der Rißreihe bei einem Dach. Über dieses und eine Länge
zum nächsten Überhang. Dieser wird (brüchig, V) von rechts
nach links überwunden. Dann dem Riß folgend bis zum Grat
nach dem Ausstieg des Rampenweges.

c) Nordzinne
Vom Senderstal aus kühne Erhebung des Zinnenstockes. 1. Er
steigung: A. Hintner, M. Peer, H. Renner, 1893.
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• 1446 Von Osten. II, V4 st E.

Die D-Seite des Zinnenstockes wird durch eine breite Geröll
schlucht gespalten, die den Aufstieg vermittelt.
Man erreicht sie entweder von der Adolf-Pichler-Hütte über
die AK-Scharte und den Gsallerweg; man quert nach Durch
steigung des „Kirchls" unter der Zinnenscharte zum O-Fuß
der Südzinne und an den Beginn der Aufstiegsreise. In glei
cher Zeit von der Adolf-Pichler-Hütte über den Hochtenn
bodensteig; über die Hoch tennspitze und die Hochtennscharte,
von der man über Geröll absteigend, den Fuß der Nördlich
sten Zinne umgeht und zur Reise gelangt.
Von der Schliocer Alm steigt man in die Malgrube empor,
und von dort über Geröll zum Fuß der Zinnen.

In der Anstiegsreise hält man sich an den Seitenwänden. In
einer welter oben einmündenden Reise vorbei weiter auf
wärts, bis die Reise in mehrere Rinnen verzweigt. Rechts über
einen Klemmblock, der auch durch die linke Seitenrinne um
gangen werden kann. Man quert oberhalb in die rechte Rinne
zurück. Durch sie empor in die Scharte zwischen Nord- und
Mittelzinne. Durch ciie enge Scharte und jenseits auf der
Senderstaler Seite rechts auf einem breiten Geröllband sanft
ansteigend empor in ein Schartl in die W-Flanke der Nord
zinne. Schräg rechts durch eine Rinne und über brüchige
Schrofen unschwierig zum Gipfel.

• 1447 Nordwestgrat (H. Delago, H. Grissemann, F. Miller,
1900). IV + , l'/2—2 St. Gern ausgeführte Bergfahrt.
Neben der Gratkante durch Kamine zu einer kleinen Geröll
fläche am Fuß einer glatten, senkrechten 8 m hohen Wand
stelle. Über sie empor auf eine schmale Felsleiste unterhalb
eines Felszackens. Quergang nach links zu einer weiteren
Wandstelle und über sie zurück an den Grat. Nun teils über
die Gratkante oder neben ihr durch Kamine empor.

• 1448 Ostwand (E. Beyrer, F. Ungetüm, 1902). III—, IV2 st.
Die O-Wand fällt gegen den Gsallerweg ab. Der Anstieg voll
zieht sich durch eine schluchtartige Rinne, die die ganze Wand
durchzieht.

Durch die Rinne, teils an ihrer linken Begrenzungskante, teils
durch sie empor bis unter einen Turm, wo sie sich teilt. Im
linken Ast empor, über Schrofen zum Gipfel.
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d) Nördlichste Zinne
I.Ersteigung über die Nordwand: O. Ampferer, K. Berger,
1899.

• 1449 Nordwand (Weg der Erstersteiger). II, Vz st.
Von der Hochtennscharte in die Einschartung zwischen Wand
und angelehntem Zahn. 15 m gerade empor, dann nach rechts
(Band) an die Kante. An dieser empor in leichteres Gelände,
links empor in eine Rinne und zum Gipfel.
• 1450 Nordwestgrat (F. Krämer, G. Pfeifer, J. Purt
scheller, 1919). III—, 1 St.
Einstieg in gleicher Höhe mit der Hochtennscharte in der
N-Wand, am Beginn des schiefen, nach rechts ziehenden
Risses. Über ein Band nach rechts und über eine Wandstufe
und ein Band an die Gratkante.
Nach kleinem Überhang auf einem Band nach links empor,
dann rechtshaltend zu einer Kanzel an der Gratkante. Über
Gratstufen aufwärts zu einem Turm. Auf breitem Band nacli
rechts zu einem flachen Kamin und durch ihn auf die letzte
por, 25 ra auf einem Band nach links und zuletzt durch einen
Kamin zum Gipfel.
• 1451 Nordwestseite (,J. Hirche, 1930).

Steingrubenwand, 2550 m

Südl. der Schlicker Zinnen und nördl. des N-Turmes als wenig
ausgeprägter doppelgipfeliger Felskopf aufragend. VomS-Grat
Streicht nach SO ein langer Felsrücken hinab, der die Stein
grube und die Malgrube voneinander trennt. Ein südl. Seiten
ast des Rückens ragt zwischen der Nördl. und Südl. Roß
grube auf. Dem nördl. Ast entragt der Kopf des Hühnerspiels,
2011m.

O 1452 Aus der Nordturmscharte und über die Westseite,
^1* St.
Die Nordturmscharte, 2500 m, erreicht man vom Gsallerweg
unschwierig und kurz, indem man den Weg bis in die Stein
grube verfolgt, und von dort über Grasflecken und Geröll
in die Scharte emporsteigt.
Von der Adolf-Pichler-Hütte auf dem Hochtennbodensteig
bis zum Graskopf des ersten Wetzsteinschrofens. Hier empor
bis unter die Felsen des S-Turmes und links in die Geröll
rinne und etwas mühsam empor in die Scharte. Von cler
Scharte auf Steigspuren in die W-Flanke hinaus. Über Geröll
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und Schrofen in die Senke zwischen beiden Gipfeln und kurz
auf den etwas höheren S-Gipfel.
• 1453 Aus der Zinnenscharte. I, 20 Min.
Von der Zinnenscharte entweder auf der Schlicker Seite neben
der steilen Gratkante über Schrofen aufwärts und später auf
der Senderstaler Seite über Geröll zum Gipfel. Oder auf der
Senderstaler Seite auf einem abschüssigen Band schräg auf
wärts auf eine Gratrippe, die vom N-Gipfel westl. herab
zieht. Über sie zum Gipfel. Dieser Weg ist unangenehmer als
der erste.

• 1454 Westgrat (J. und A. Purtscheller, 1919). IIH-, IV2 st.
Einstieg unmittelbar vom Hochtennbodensteig. Durch die auf
fallende Kamin- und Rißreihe zum Gipfel.

Schlicker Nordturm, 2570 m

Sdiöngeformter, stolzer Felsturm, südl. der Nordturmscharte
aufragend. Von der Schlicker wie von der Senderstaler Seite
aus erscheint er als schlanke Nadel. 1. Ersteigung von der
Nordturmscharte: A. Hintner, H. Renner, 1894.

9 1455 Von der Nordturmscharte auf dem Bandweg (Weg
der Erstersteiger). II, V2 st. Einfachster Anstieg.
Von der tiefsten Scharte um den ersten kleinen Vorbau links
herum und kurz über Schrofen an die Felsen.
Durch einen kurzen Riß empor auf schuttbedeckte Schrofen.
Gleich links gegen eine steile gelbe Wandstufe; ihr entlang
10 m nach links und über Schrofen auf ein breites Schutt
band, am Beginn eines auffallenden, tiefen Kamins, der zu
einer ■ Verschneidung und zum Millerriß emporführt. Etwas
oberhalb des Bandes, rechts über dem Beginn des Kamins über
wenig geneigte Schrofen etwa 3 m empor, bis in die Höhe des
eigentlichen Fußpunktes des Kamins. Auf dem hier begin
nenden, nach W führenden Band nach rechts. Über eine Un
terbrechung des Bandes mit Spreizschritt hinüber und auf
dem sich verbreiternden Band um den Turm herum auf die
Senderstaler Seite auf einen Schuttfleck.
Von hier über eine Wandstufe durch einen steilen, aber gut
griffigen Riß empor. Rechts des Einstieges in den Riß Erin
nerungstafel an den Fotografen und Kunstmaler Peters. Zu
letzt durch eine Steilrinne auf die Gipfelfläche.
• 1456 Millerriß (F. Miller, H. Tumler, 1898). IV-b, 1 st.
Wie oben auf dem Bandweg zum ersten Geröllband. Man
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steigt bis zum Fuß des etwa 30 m hohen Kamins am Beginn
des „Nordturm-Bandes", das den gewöhnlichen Aufstieg ver
mittelt, empor. Nun durch den sehr steilen, aber gutgriffigen
Kamin und die Verschneidung empor auf die Schulter am Be
ginn der Gipfelwand.
Man hält sich am besten etwas rechts des engen Risses empor
auf ein plattiges Plätzchen.
Flier setzt der Riß überhängend an. Man kann auch etwas
reAts clavon über die Wandstelle kurz emporklettern, dann
mit weitem SAritt zurück in den Riß spreizen. DurA den
Riß kurz empor bis unter einen daAartigen Überhang, SiAe-
rungsplatz. Auf sAmalem Band naA links in die Wand hin
aus und 3 m senkreAt steil empor auf die GipfelfläAe.
SAwieriger ist die DurAkletterung des ganzen Risses, der im
obersten Teil überhängend und griffarm ist (V—).
• 1457 Unmittelbar vom Gsallerweg kann man durch einen tief einge-
scfanittenen Kamm in der O-Seite des Turmes ansteigen. Man quert unter
halb der Gratnppe, die bis zur Gipfelwand emporzieht, redits zum Band
weg, und steigt von hier zum Millerriß empor.

•  .Seillänge links vom Millerriß leitet eine weitere Führe aufden Gipfel. Sie ist durch eine auffallende, glatte Platte gekennzeidinet.

SAIiAer Ostturm, 2550 m
Klobiger Felsturm, im G-Grat des S-Turmes aufragend. Gegen
O steile FelsfluAten, gegen W zieht eine Kante hinab. 1. Er
steigung über den G-Grat: H. Delago, 1894.
• 1459 Gstgrat (Weg des Erstersteigers). III—, von der
StemgrubensAarte '/a st.
Die SteingrubensAarte (zwisAen Steingrubenkogel und Süd
turm) erreiAt man über den Gsallerweg.
Auf dem Weg über die Nadelreise und über den Gratanbau
des Stemgrubenkogels zur Geröllreise, die von der Stein
grubensAarte herabzieht. Über Geröll in 15 Min. in die
SAarte.
Von der SAarte wenige SAritte auf der SAIiAer Seite hinab
und auf die Gratmauer arn Fuß des W-Grates. Von hier auf
gut gangbarem Band in die S-Seite des O-Turmes, bis man
auf die Rasenhänge unterhalb des O-Grates emporsteigen

Der gerade Aufstieg unmittelbar vom Gsallerweg über die Wandstufen auf
die Kasenhange wurde von L. Gerold, K. Hagspül, K. Sdiweikher 1919
durdigefuhrt (III).
Zuerst über einen Gratabsatz steil empor, dann Quergang In
die N-Wand des Turmes auf sAmalem Band. Durch einen gut-
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XIX Nordturm (NT) und Steingrubenwand (SW). o = SO-Durchstleg,
R 1458; b = unmittelbarer Zugang zur Bandführe und zum Millerriß,
R 1457; c ̂  Millerriß, R 1456 (. . . verdeckter Teil); NS = Nordturmscharte
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griffigen Riß auf die Gratkante zurüdt und über sie nun un-
sdiwierig zum Gipfel.
• 1460 Westgrat (E. Spötl, 1899). III+, 20 Min. Schöne Klet
terei in festem Gestein.
Wie bei R 1459 in die Steingrubenscharte und auf die Grat
mauer am Fuß des W-Grates, die den S-Turm mit dem
O-Turm verbindet.
10 m über den ersten Absatz gerade an der Kante empor,
dann links in der N-Seite durch einen Riß auf eine Grat
schulter. 10 m empor, zurüdt an die Kante und über sie
empor zum Gipfel.
• 1461 Nordwand (H. Gebhardt, K. Hagspiel). Teilweise
IV, "/a St.
Einstieg in gleicher Höhe mit dem Fuß des S-Turmes. Den
Durchstieg vermitteln zum größten Teil Kamine.
• 1462 Von der Steingrubenscharte zum Nordturm. 1/4 st.
Von der Scharte über den Verbindungsgrat S-Turm—O-Turm
und jenseits durch eine Geröllrinne 20 m hinab. Hier setzt
ein Band an, das nach links um den S-Turm herum in die
Hänge des N-Turmes leitet. Von hier über Schrofen auf die
Gratrippe, von der aus man entweder gerade empor zum
Millerriß, oder rechts auf einem Band zum Fußpunkt des
langen Kamins am Beginn des N-Turmbandes steigen kann.
• 1463 Ostkante. Schönste und schwierigste Felsfahrt am
O-Turm. Vd-, ungefähr 1 st.

Schlicker Südturm, 2580 m
Nördl. des Steingrubenkogels als stumpfer Felsturm auf
ragend. 1. Ersteigung von der Steingrubenscharte: A. Hintner,
M. Peer, H. Renner, 1893.

• 1464 Über die Südwestseite. Einfachster Anstieg, eine
Stelle II, von der Steingrubenscharte 20 Min.
Von der Steingrubenscharte gegen den Wandgürtel der SW-
Seite empor. An seiner niedrigsten Stelle durch einen Kamin
empor. Vor einem Sperrblock entweder leidn links hinaus
und gerade empor. Auch rechts des Risses über die Felsen
empor. Nun über das Geröllfeld zum Gipfel.
• 1465 Ostwand durch den südlichen Riß (K. Berger, 1903).
III+, V2 St.
Die auffallend gelbrot gefärbte O-Wand wird von Rissen
durchzogen. Durch den südlichsten empor bis in halbe Höhe.

368

Hier über eine etwas abdrängende Wandstelle aufwärts und
wieder durch einen Riß weiter zum Gipfel.

• 1466 Ostwand-Normalweg (K. Oberhammer, Egger, 1910).
IV, 2 St.
Die O-Wand ist durch einen auffallenden Riß gespalten. In
der oberen Wandhälfte gabelt sich dieser Riß. Der Normal
weg benützt die Risse im unteren Wandteil und den links ab
zweigenden Kamin in der oberen Wandhälfte.
• 1467 Ostwand — „Gipfelstürmer-Riß" (W. Hummel, I.
Heigenhuber, H. Lassen, 1912). Teilweise IV, 1—2 st.
Einstieg wie in R 1466.
Der Gipfelstürmer-Riß führt durch den vom Egger-Ober
hammer-Weg rechts abzweigenden Einriß zum Gipfel.
• 1468 Westwand. II—III. Der Aufstieg vollzieht sich durch
den tief eingerissenen Kamin. Eine Felsstufe im Kamin wird
rechts an plattiger Wand erklettert.

• 1469 Von Norden, aus der Scharte zwischen Nordturm
und Südturm. IV+, eine Stelle V, '/a st.
Aus der Scharte 15 m gerade empor auf ein Geröllband.
Einige Meter nach rechts und im ersten Riß gerade aufwärts
zum Gipfel.
Etwas einfacher ist der Anstieg, wenn man vom Band etwa
50 m nach rechts bis vor die NW-Kante cjuert. Hier 8 m ge
rade empor, dann nach links durch einen kurzen Kamin und
zuletzt durch einen Riß zum Gipfel.
Man kann auch auf dem Band in die Westseite queren und über mäßig
sdiwierige Wandstufen zum Gipfel emporsteigen.
• 1470 Hühnerspieltürme. Am O-Fuß des Steingrubenkogels. Vom Gsal-
lerweg erreichbar. Durdistiege von Heini Sterzinger, Fulpmes.

Steingrubenkogel, 2635 m
Zwischen den Schlickcr Türmen und den Nadeln ragt diese
mächtige Felsschaufel empor. Von dem Doppelzacken des
Gipfels fällt der Grat nach S und N mit steiler Wandbildung
ab. Gegen W steile Felsfluchten, gegen O mäßig geneigte Flan
ken, die von Grasbändern durchzogen sind. Nordwestl. unter
der Nadelscharte ragen in der W-Flanke zwei Türme auf; der
eine, eine schlanke Nadel, wurde von den Erstersteigern RAG
(Real-Alpen-Club)-Turm genannt. 1. Ersteigung von der
Steingrubenscharte über die N-Wand: L. Purtscheller, 1883.
Über die O-FIanke: K. Gsaller, 1883.
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• 1471 Aus der Nadelreise, von Süden. Gcwölinlldier An
stieg auf den S-Gipfel. Teilweise II, von der Alpenklubsdiarte
1 — l'/e St.

Von der Adolf-Pichier-Hütte auf die AK-Scharte und etwa
100 m auf dem Gsallerweg nördl. bis zur Nadelreise, die von
der Scharte zwischen Steingrubenkogel und den Nadeln her
kommt. Über die Geröllrinne empor bis unter den O-Fuß der
mittleren Nadel, den ein Felsfenster durchbridit. Nun rechts
gegen eine Felsschlucht vor den Felsfluchten des Steingruben
kogels. Vor dieser Schlucht rechts in die Hänge hinaus.
Hierher auch von der Nadelsdiarte kurz über Geröll abwärts.

. Schräg rechts ansteigend über Sdirofen und Geröll auf ein
Band und auf einen grünen Sattel in einer Gratrippe. Von
hier an den Fuß eines Wandgürtels, durch eine Rinne, zuletzt
steil bis unter die Scharte zwischen den beiden Gipfelzacken.
Hier links auf Bändern aus ihr und über Grasflecken und
Geröll zum S-Gipfel.
• 1472 Aus der Nadelreise auf den Nordgipfel.
Wie in R 1471 an den Beginn der Felsrinne, die in die Gipfel
scharte emporzieht. Hier auf breitem, begrüntem Band nördl.,
und über die Gras- und Geröllflanke empor zum N-Gipfel.
• 1473 Abstieg in die Nadelreisc. Vj—1 s t.
Vom Gipfel hinab und durch die Rinne abwärts bis zu ihrem Ende. Von
hier gegen rechts hinab zu einem Band und schräg redits über Schrofer.
hinunter in die Nadelrcise.

• 1474 Aus der Steingrube und von Nordosten. I.

Von der Adolf-Pichler-Hütte auf die AK-Scharte und auf
dem Gsallerweg zur Geröllrinne, die von der Steingruben
scharte herabzieht. In ihr empor bis unter die Steingruben
scharte und links auf einem Band gegen SO auf die Schlicker
Seite hinaus und auf die Grashänge oberhalb des Spaltes im
Steingrubenkogel-O-Grat.

Hierher auch gerade vom Gsallerweg. Vor Erreichen der Ge
röllrinne der Steingrubenscharte wendet man sich schräg links
über Geröllbänder aufwärts und klettert durch einen Riß

XX Schlicker Zinnen und Türme, Sieingrubenkogel. I = Schlicker Zinnen
II = Steingrubenwand, III = Nordturm, IV = Südturm, V = Steingruben
kogel, VI = Schlicker Modeln, VII = Kleine Ochsenwand. 1 = R 1447,
2 = R 1456, 3 = R 1457, 4 = R 1469, 5 = R 1481, 6 = R 1482, 7 = Hoch-
tennbodensteig
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empor, der welter oben in eine fladie Rinne übergeht. Links
haltend auf die Grasböden oberhalb des Spaltes im O-Grat.
Von den Grasböden auf einer begrünten Gratrippe (rechts
von einer Rinne) und zum breiten Grasband, das zum Fuß
des Wandgürtels führt. Hier wie in R 1471 durch eine Rinne
in die Gipfelscharte und zum S-Gipfel, oder gerade hinauf
zum N-Gipfel.
• 1475 Abstieg in die Steingrube. Vs st.
Vom Gipfel hinab auf das obere Grasband und auf den großen, unteren
Grashang; hier links auf dem Band hinab unter die SreingrubensÄarte.
Etwas weiter unten biegt der begrünte Kamm gegen redits um (vor dem
Spalt im O-Grat) und geht in einen Schuttrücken aus. Von hier Abstieg
zum Gsallerweg.

• 1476 Aus der Nadelscharte und durch den Kamin auf der
SW-Seite. 1 st.
Von der Nadelscharte durch eine Rinne auf ein breites Schutt
band und auf ihm etwa 50 m auf der W-Seite gegen den RAC-
Turm hin. Durch einen steilen Kamin, gegenüber dem Turm,
empor auf ein breites Band und auf ihm etwa 10 m nach
rechts. Von hier durch einen engen Riß sdiräg links empor in
ein Sdiartl im S-Grat und über ihn auf die begrünten fiänge.
Über sie empor an den Gipfelaufbau und rechts davon über
Schrofen zum S-Gipfel.
• 1477 Abstieg nadi Süden. Vom S-Gipfel kurz über den Grat hinab in
ein Scharrl und links abwärts auf das begrünte Köpfl. Weiter abwärts auf
einen Schotterkopf und schräg rechts hinab in eine Gratscharte. Auf der
Scnderstaler Seite durch den Riß und Kamin hinab und auf dem Band gegen
links in die NadeUcharte.

• 1478 Von der AK-Scharte unter Umgehung der Schlicker
Nadeln in die Nadelscharte. I, Vs st.
Einen für Kletterer interessanten Zugang zur Nadelscharte
bietet der Aufstieg von der AK-Scharte zu den Nadeln und
ihre Umgehung.
Von der AK-Scharte nördl. empor gegen die südlichste Nadel
und links oder rechts um sie herum. Nördl. kurz über Fels
stufen hinab in die Scharte vor der Melzernadel. Die Melzer-
nadel kann auf der W-Seite an der Schachfigur vorbei, oder
auf der O-Seite umgangen werden.

Einfacher ist die Umgehung auf der O-Scite (Schlicker Seite).
Man steigt einige Meter auf der O-Seite durA eine brüAige
Rinne hinab und geht auf einem SAuttband naA links um
die Nadel herum, das etwas oberhalb der SAarte zwisAen
Melzernadel und Mittlerer Nadel mündet. (Die SAarte wird
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XXI Sleingrubenkogel(l), Schlicker Nadeln (II) und Alpenklubscharte
1 = R 1481, 2 = R 1482, 3 = R 1501, 4 = R 1500, 5 = R 1502
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geteilt. Westl. der Scharte ragt die

O A^r^r ( Mittlere Nadel umgeht man auf der0-(SchliÄer)Seite auf einem Band, das unterhalb der Scharte
ansetzt. Die Umgehung auf der W-Seite ist etwas schwieriger
Aus der Scharte vor der nördlichsten, der Kronennadel, geht
mp auf einern Band das in Schartenhöhe auf der Schlicker

r "-im™ <^6" Turm herumführt, nördl. und gelangt auf dieGerollhange oberhalb der Nadelscharte. Wie bei R 1471 1472

rufsr-^'^^d vermeidet den Geröll-aurstieg durdi die Nadelreise.

w  Gerader Südanstieg. II, eine Stelle III, 1—2 stVon der Nadelscharte zum Geröllfledc. Über den schrofigen
Kamm dann rechts zu einem in der S-Wand eingeschnittenen,
engen Kanain. Durch ihn empor m eine Rinne und in ihr auf-
warts auf den Grat und in ein Sdiartl. Weiter wie bei R 1477
(umgekehrter Weg).

* It E* ''«'■ Steingrubenscharte, II, teilweiseVon der Steingrubenscharte durch einen Riß schräg links em-
Rechts über Stufen auf ein Schutt-band. Auf ihm, an einem Kamin mit Klemmblock vorbei,

nach rechts. Wo es m einen Kamm mündet, über eine Stufe
empor, auf einem Band rechts haltend, an der linken Begren
zungskante des Kamins aufwärts. Auf ein zweites Band und
gerade empor zu einem Zacken mit gelber Wand. Daneben in
wner von rechts nach links ziehenden tiefen Rinne in brü-
c^gem Gestein aufwärts unter den N-Gipfel in die Gipfel-
scharte. Aus ihr auf den höchsten Punkt.

rinfU wV''![ Gipfelwand (durch die
J' 1913; auf anderem Weg:A. Gebhardt, T. Kirchmair, H. Wisiol, 1915). IV, IV2 2 st.

w  Dutdistieg - „Gipfelstürmer-Weg".Von der Adolf-Pichler-Hütte auf dem Hochtennbodensteio
10 m links des breiten nassenRisses zieht ein schmaler Spalt gerade empor, der sich in

zwei Aste gabelt. Durch den linken Ast empor bis zur ersten
in den schmalen Rißdits des nassen Risses). In ihm aufwärts bis zu drei Grat-

türmen. Zwischen dem zweiten und dem dritten Turm durch
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Geröll und Bänder nach retJits in die Scharte zwisdien Vor-
bau und Gipfelwand.
In diese Sdiarte audi über die Nadelreise am R.A.C.-Turm vorbei oder
aus der von der Steingrubenscharte herabziehenden Geröllreise.

Aus der Scharte 20 m gerade empor, dann auf schmalem
Band nach links zu einem engen Riß und durch ihn zum
Gipfel.
• 1482 Südlicher Durdistieg — „Gebhardtweg".
Von der Adolf-Pichler-Hütte auf dem Hochtennbodensteig
zur Nadelreise. Von hier auf dem untersten, begrünten Band
naA links, dann gerade aufwärts durA einen sAiefen Kamin
auf ein sAmales Band. Auf ihm eine Seillänge naA reAts bis
unter einen Kamin.

Hierher auA kürzer, indem man in der Nadelreise so weit
ansteigt, bis die Felsen des NadelsoAels und des Steingruben
kogels eng zusammentreten. Hier links auf einem Band zu
dem angeführten Kamin.
DurA den Kamin aufwärts und über Felsen in einen zweiten
Kamin. Auf eine kleine Terrasse unter der sAroffen Wand.
Kurz naA reAts, an einem Gratfenster vorbei, zu einem
Stemmkamin. DurA ihn empor auf die GeröllfläAe unter
der Wand des Vorgipfels.
Etwas südl. der Kante durA einen Riß sAräg reAts empor
auf eine Kanzel. Ober einen Spalt und eine Wandstufe auf
den Vorbau. In die SAarte zwisAen ihm und dem Gipfel
hinab. ReAts durA einen steilen Riß auf einen GrasfleA und
durA eine SAluAt, zuletzt über SArofen zum Gipfel.

RAC-Turm

Nordwestl. unter derNadelsAarte in derSW-Flanke des Stein
grubenkogels als sAmale Felsnadel aufragend. Von den Erst
ersteigern Real-Alpenklub-Turm genannt. 1. Ersteigung-
Friedel, Hensler, Oberhammer, 1917.
• 1483 Westwand (Weg der Erstersteiger). V—, 1 st.
DurA die Risse und den Überhang (H) In der W-Wand, 2 bis
3 Seillängen zum Gipfel.

•^1484 Südostwand (F. Hörtnagl, H. SAwarzenberger, 1935).
Der Aufstieg erfolgt durA die Rißreihe der SO-Wand, wenige
Meter links der O-Kante.
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• 1485 SAHAer Nadeln, 2550—2570 m

Nördl. der AlpenklubsAarte aufragende Felsnadeln. Die Süd-
llAste ist am wenigsten ausgeprägt. Die Melzernadel ist ein
klobiger Felsturm, die Mittlere Nadel ein sAlanker Felszahn
und die Kronennadel ein mäAtiger Turm, dessen Gipfel drei
kleine FelszaAen trägt. Westl. unter den Nadeln die Westl.
Nadel.

a) SüdliAste Nadel
• 1486 Von der AlpenklubsAarte. I—II, 20 Min.
Von der SAarte empor und auf der W-Seite um den ersten
Gratkopf herum. GleiA neben der Gratkante über Fels auf
wärts und auf einem Band naA reAts auf die Hänge, die zum
sAarfen Grat zwisAen den zwei kleinen Gipfelzacken führt.
• 1487 Von der AlpenklubsAarte unter Umgehung der Süd-
liAsten Nadel in die SAarte vor der Melzernadel. 5 Min.

b) Melzernadel
1. Ersteigung: O. Melzer, 1894.
• 1488 Über die Nordseite aus der nördliAen SAarte. III,
'/4 St.
Die SAarte nördl. der Melzernadel erreiAt man von der
AK-SAarte, indem man die SüdliAste Nadel und die Melzer
nadel (auf der SAliAer Seite) umgeht.
Die Scharte zwischen Melzernadel und Mittlerer Nadel ist sehr
schmal. Man erklettert den in der SAarte aufragenden Fels
zaAen, und läßt siA entweder in die N-Wand der Melzer
nadel hinüber, oder man steigt vom ZaAen auf den Klemm-
bloA zurüA. Vom BloA 3 m gerade empor, dann Querung
naA links und durA einen Riß (oder etwas reAts davon) auf
die westl. SAulter und zum Gipfel empor.
• 1489 Überquerung der Melzernadel von S naA N.
• 1490 Südostwand (Kuno Rainer u. Gef.).
• 1491 Südwand. SAöner DurAstieg (V).

c) WestliAe Nadel

• 1492 GewöhnliAer Weg.
Man quert von der AK-SAarte unter der SüdliAsten Nadel
zum Fuß der WestliAsten Nadel.
Der Aufstieg führt durA den Kamin, der den Turm bis zur
Hälfte durAzieht.
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• 1493 Südwand (K. Rainer, M. Rebitsdi u. Gef., 1945).
VI, 1—2 St.
Über Sdirofen zu einer Sdiulter an der SW-Kante der Nadel.
Hier setzt ein von links nadi rechts emporziehender, mehr
fach unterbrochener Riß an, der vor einem Köpfl unter einem
senkrechten, feinen Einriß endet. Durch diese Risse zum
Gipfel.

d) Mittlere Nadel

1. Ersteigung: H. Delago, O. Melzer, 1894.
• 1494 Über die Nordwand aus der nördlichen Scharte. III,
V4 st E.
Aus der Scharte zwischen Melzernadel und Mittlerer Nadel
auf der Schlicker Seite auf einem Band herum und in die
Scharte zwischen Mittlerer und Kronennadel. Einstieg. Zuerst
in brüchigem Gestein kurz aufwärts, dann Querung schräg
rechts empor in die Wand. Zu einem Kamin im westl. Teil
der N-Wand und kurz durch ihn aufwärts. Auf einem Band
nach links zu einer glatten Wandstelle und über sie zum
Gipfel mit den zwei kleinen Zacken. Der Kamin kann auch
von der Senderstaler Seite her erreicht werden, indem man
von der Scharte vor der Mittleren Nadel westl. über eine
Felsstufe kurz hinabsteigt und auf einem Band in die Turm
flanke quert. Nun über eine steile Wandstufe in den Kamin
und wie oben zum Gipfel.
• 1495 Westkante.
Siehe Tourenbuch der Adolf-Pichler-Hütte Seite 61.

• 1496 Südwand (H. Gebhard, W. Hummel, L. Netzer, 1919).

e) Kronennadel

Nördlichste und höchste der Schlicker Nadeln. 1. Ersteigung:
H. Alliani, H. Delago, O. Melzer, 1894.
• 1497 Aus der Nadelscharte über die Nordwand. II, 20 Min.
In die Nadelscharte unmittelbar vom Gsallerweg, oder von
der AK-Scharte mit Umgehung der anderen Nadeln (R 1378).
Von der Scharte links empor gegen einen auffallenden Zacken
in der O-Flanke. Hier auf schmalem Band gegen rechts auf
wärts zu einem Zacken. Kurz über eine Wandstelle empor auf
die kleine Gipfelfläche mit den drei Felszacken.
• 1498 Von Süden, aus der Scharte südlich der Kronennadel,
und über die Südwestwand. III, st.
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Von der Scharte links über eine Wandstufe auf ein Band. Von
hier durch einen Riß gerade empor zum Gipfel.

• 1499 Von Süden, anderer Anstieg (O. P. Maier, I. Purt
scheller, 1911). III—, V2 St.
Von der Scharte südl. des Turmes auf gutem Band nach rechts
bis zum Beginn eines Kamins. In ihm empor bis auf eine
Schulter, östl. des Gipfels. Hier westl. auf einem Band
einem Kamin; durch ihn und über Felsstufen empor
Gipfel.

Nadelsockel

Westlicher Vorbau der Schlicker Nadeln. Über ihn führen
mehrere Führen zum Fuß der Nadeln und zur AK-Scharte.
Der Nadelsockel wird gerne als Anstieg zu den Nadeln be
nützt. 1. Ersteigung: F. Krämer, G. Pfeifer, J. Purtscheller,
1919.

• 1500 Durch den Nadelsockelkamin (Weg der Ersterstei-
ger). Ill-h, IVast E.
Von der Adolf-Pichler-Hütte auf dem Weg zur AK-Scharte
empor und auf dem Hochtennbodensteig (hier nur auf
schwachen Steigspuren) unter den felsigen Ausläufern der
rechten Kante des Nadelsockels schräg nördl. über die Gras-
und Geröllhänge aufwärts. 'Ast.
Einstieg rechts oberhalb der Geröllrinne am Beginn einer tief
eingeschnittenen Schlucht mit einer Felsbrücke. An der linken
Wand empor und auf die Brücke. Durch die Rinne weiter in
den tief eingeschnittenen Kamin. (Im Frühsommer erschweren
die feuchten, glatten Kaminwände das Klettern sehr.) Durch
ihn in festem Fels sehr steil empor. Unter einem Klemmblock
hindurch, und durch eine Rinne in flacheres Gelände. Rechts
eines steilen Gratrückens schräg rechts aufwärts und (nun
mehrere Wege möglich) auf Bändern und über Schrofenflan-
ken rechts aufwärts querend gegen die Alpenklub-Scharte,
oder über Gratrippen und Felswandln empor zur Schachfigur.
• 1501 Linke Kante des Nadelsockels (F. Krämer, G. Pfeifer,
J. Purtscheller, 1919). Teilweise IV, l'A—2 st E.
Die linke Kante, eigentlich der W-Grat, begrenzt den Nadel
sockel gegen die nördl. Geröllrinne, die von der Nadelscharte
herabzieht.
Einstieg rechts der Geröllrinne (Nadelreise), am Beginn einer
grasigen Rinne, die zwischen zwei Felsrippen emporführt. Der
erste Abbruch wird links durch eine Rinne umgangen; durch
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einen Kamin und einen Riß auf den Grat zurück. Nun etwa
3 beillangen an der Kante m gutem Fels empor. Unter einem
gelben Überhang auf breitem Band nach links gegen die Na
delreise zu einem schwarzen Kamin. Von links in ihn hinein

Überhänge. Rechts über moosige Platten
in die Wand hinaus umj durch eine Rinne auf die Kante zu-
ru^. Auf der Gratsclineide empor bis zum auffallenden Grat
aufschwung, der von der Adolf-Pichler-Hütte als Felsturm
a"c durclistieg man den Spalt rechts zwischenAufsdiwung und Wand. Durch einen großen Felssturz ist
dieser Weg ungangbar geworden (gelbbrüchig). Man geht links
am AutsAwung vorbei und erreiclit über gutgriffige graue
Platten die Grathöhe. Von hier ohne besondere Schwierig
keiten durch Kamine oder über den Grat empor zum Fuß der
Mittleren Nadel.

• 1502 Rechte Kante des Nadelsodcels (E. Pertl W Laichner
F Bachmann 1948. 1. Winterbeg. 29. 12.1963: S. Strickner,'
1-1. Messner). Teilweise V, 3 st.
Emstieg wie beim Nadelsoikel-Kamin. Nach 20 m vom Kamin
sArag reAts durch eine Rinne empor zur Kante und in eine
^sche. An der Kante empor zu einem überhängenden Riß

Durch ihn empor und an der Kante weiter zu einem Ab
satz. Durch gutgriffige Risse steil auf eine Kanzel unter der
schon von der Hütte gut sichtbaren Platte. Durch den stark
uberhangenden Riß, der die Platte durchzieht (H) 12 m em
por zu einem Standplatz. 5 m links davon durch eine Ver-
shneidung, die in einen Kamin übergeht auf die Kante zu
rück. Uber sie auf die Schutterrasse am Fuß der Nadeln.

Kleine Ochsenwand, 2554 m
Südl. der AK-Scharte ragt die Kleine Ochsenwand als wenig
ausgeprägter, stumpfer Felsberg auf. Gegen W, besonders
ge^n NW steile Felsabstürze; hier führt eine Reihe bekannter
und gern ausgeführter Kletterwege empor; gegen die Schlicker
Seite Geröll und Schrofenhängc. 1. Ersteigung: O. Ampfcrcr
Ff. und W. Hammer, 1893. '
•.1503 Aus der AK-Scharte. 15 Min. Meist in Verbindung
mit dem Ubergang über die AK-Scharte oder der Ersteigung
der Großen Ochsenwand ausgeführt.
Von der AK-Scharte auf einem Steiglein auf die W-Seite,
dann auf den Rücken, zuletzt gegen links schräg empor und'
auf den Gipfel.
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• 1504 Aus der Odisonwandsdiarte. 20 Min. Von dieser Seite ans wenig
begangen, da man die Sdiarte am besten von der A.K.-Sdiartt über den
Gipfel, oder die Sdilidcer Hänge der Kleinen Ochsenwand querend, erreldic.

• 1505 Westwand (F. Hohenleitner, E. Übel, 1903). IV—,
t'/s—2 st.
Der W-Wand sind zwei Pfeiler vorgelagert. Der Aufstieg
führt durch den rechten Arm der sich weiter oben teilenden
Schlucht durch Kamine empor.

• 1506 Westwand (J. Purtscheller, W. Lob, 1919). IV—, 2 st.
Zwischen den beiden westl. vorgelagerten Pfeilern empor bis
zum Beginn eines feuchten Kamins. Rechts durch eine nasse
Rinne und über eine Wandstufe zu Schrofen, die gegen die
•Wand mit dem Pfeiler führen. Durch den am weitesten links
emporziehenden Kamin auf den Pfeiler. Schräg rechts zu
einem Schartl, zum Grat, und zum Gipfel.

• 1507 Westwand — Auckenthalerweg (M. Auckenthaler,
1933). V—, 2 St. Schöner Fels.
Einstieg am tiefsten Punkt der Wand. Durch eine Rinne ge
rade empor auf ein begrüntes Köpfl. Über eine kurze Wand
stufe an den Fuß einer rötlichen, brüchigen Verschneidung.
15 m empor zu einem breiten, begrünten Band und auf ihm
15 m nach redits zu einer Nische. Hier in der schwarzen Ver
schneidung 15 m empor zu einem Kamin, der in eine Nische
führt (Steinmann). In der Fortsetzung des Kamins leichter zu
einer zweiten Nische (Steinmann). Rechts von einem engen
Kamin in einer glatten Verschneidung 6 m empor, dann links
in den engen Kamin. Leichter weiter zu einer Nische und
durch kaminartige Einrisse weiter zum W-Grat und zum
Gipfel.

• 1508 Westwand — Gipfelslürmerweg (L. Netzer, H. Geb
hard, W. Hummel, 1919). IV-f, 2 st.
Die Mitte der oberen Wandhälfte der W-Wand ist auffallend
schwarz gefärbt. Die rechte Begrenzung dieses Wandteiles
bildet ein tief eingeschnittener schwarzer Kamin, der den
Durchstieg vermittelt. Seinen Fußpunkt erreicht man aber
nicht gerade von unten, sondern über das auffallende Band,
von links nach rechts. Man muß also zuerst das schwarze Loch
am linken Ende des Bandes erreichen.
Einstieg am Beginn des tiefsten Bandes der W-Wand. Auf
dem Band nach rechts und durch Kamine links haltend empor.
Über Bänder zu einem Turm und zwischen ihm und der
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Wand steil aufwärts und in eine Verschneidung. In ihr empor
zu einem tiefen Kamin und durch ihn zu einem schon von der
Hütte aus sichtbaren Loch. Quergang nach rechts zu einem
hohen, feuchten Kamin. Durch ihn aufwärts (Klcmmblödte)
auf gerölibedechte Schrofen und durch Rinnen auf den Ver
bindungsgrat. Über Geröllstufen empor und durch den rech
ten Kamin zum Gipfel.

• 1509 Westwand — Schmidhuber-Lang-Fülire. V-h, eine
Seillänge VI—, 3—4 st. E. (1. Winterbeg. 2.2. 1964: S. Strick
ner, J. Zechel.)
Übersicht: Den linken, oberen Teil der W-Wand durch
zieht eine auffallende, schwarze, mehrfach überhängende Ver
schneidung. Von ihrem Fuß zieht ein Band nach links zu
einem langen Kamin, der durch eine vorgebaute Schichttafel
mit der Wand gebildet wird. Kamin, Band und Verschneidung
vermitteln den Durchstieg.

Führe: Vom Weg zur AK-Scharte über ein Band zum Be
ginn des Kamins. Durch den Kamin (H) mehrere Seillängen
empor. Von seinem Ende durch einen kurzen, nassen Riß zu
Stand (H). Kurzer Quergang nach rechts und gerade empor
auf ein breites, geröllbedecktes Band, Standhaken. Auf dem
Band nach rechts zum Fuße der Verschneidung; Stand (H).
Nun über eine brüchige Wandstelle gerade, dann gegen rechts
über einen Überhang empor und Quergang nach links in den
Riß, der im Grund der Verschneidung eingeschnitten ist (H).
Durch diesen empor zu Stand in einer großen Nische (H).
(Rechts oberhalb steckende Haken rühren von Verhauern
her.)
Aus der Nische Quergang an steiler Wand nach links bis es
möglich ist, nach rechts oben durchzukommen (H). Rechts
haltend erreicht man wieder den Grund der Verschneidung
(H). Nun über moosigen, nassen Fels aufwärts und äußerst
schwierig (VI—) über den Rißüberhang empor (mehrere H),
dann den Riß weiter verfolgend zu gutem Stand. Nun über
unschwierigeren Fels empor und beliebig zum Gipfel. (Be-
shreibung Weber).

• 1510 Gerader Nordpfeiler (R. Bazanella, R. Schwimm
bacher, 1941). VI, Wandhöhe 250 m> 5 st.

&

m
m

XXMI Kleine Ochsenwand, Nordostwand, R 1512
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Der N-Pfeiler bricht mit gelber, überhängender Wand in das
Geröllkar der AK-Sdiarte ab.
Einstieg am untersten Band. Die rechte Wandhälfte wird von
einem Riß durchzogen; durch ihn empor; wo er überhängend
wird, Quergang nach rechts auf eine Kante und in der Parallel-
verschneidung weiter aufwärts auf die Schulter rechts unter
dem Pfeilerkopf. (Ungefähr denselben Weg bis zum Kopf des
Vorbaues ging M. Auckenthaler 1934 im Alleingang.) Von
hier steigt man 10 m ab und spreizt an die Wand des Berg
stockes, bei einem Felsköpfl (H, Schlinge). Quergang nach
rechts und auf dem Auckenthalerweg (R 1511) bis auf ein
Schuttband. Auf diesem 10 m nach links, bis es in Überhänge
abbricht. Einige Meter Quergang nach links (VI) zu kleinem
Standplatz und 20 m in einem Riß empor (VI; H); nun Quer
gang nach links unter das Dach (VI) zu gutem Sicherüngsplatz.
Über das Dach hinweg und den alten Pfeilerweg (R 1511)
zum Gipfel.
• 1511 Nordpfeiler (M. Auckenthaler, H. Schmidhuber, R.
Rainer, E. Gürtler, 1935 1. Winterbegehung: K. Schoißwohl,
W. Spitzenstätter, 25. 2. 1962). Teilweise VI, 3 st.
Einstieg am vorgelagerten, großen Pfeiler. Links des Turmes
durch einen Kamin empor auf den Kopf des Turmes. Spreiz
schritt an die eigentliche N-Wand. Über eine Wandstufe (IV,
gelb, brüchig) auf einen Block (H). Hier Hangelquergang 15 m
nach rechts (VI). Nun 20 m gerade empor (VI) zu gutem
Standplatz. Durch die kurze Schlucht bis zu einer senkrechten
brüchigen Verschneidung (VI). Links empor, über eine brü
chige Wandstelle an die Kante. Von hier beliebig zum Gipfel.
• 1512 Nordostwand (W. Fischer, S. Fohringer, 1942). Teil
weise VI, 3 St.
Die NO-Wand bricht gelb und senkrecht in die Geröllreise
der AK-Scharte ab. Der Durchstieg erfolgt in der linken
Wandhälfte durch clen gut sichtbaren Riß in der linken Be
grenzung.

Einstieg in Höhe des Pfeilerkopfes auf dem oberen Schot
terband bei dem großen Rasenfleck am linken Rand der gel
ben Wand. In einem Riß rechtshaltend (H) empor und durch
den folgenden Riß aufwärts. Nun nach rechts in eine glatte
Verschneidung, wo der Riß aufhört (Hl. Querung nach rechts
und 2 m zu gutem Stand. Über die rechte, wasserüberronnene
Wandstelle (H). in eine kleine Nische. Aus ihr ungefähr 4 m
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Quergang nadi redits, dann gerade empor auf das große
Schotterband. 2 m nach links und durch die Verschneidung
empor in eine kleine Scharre und zum Gipfel.

• 1513 Nordostverschneidung (J. Krill, H. Haberbiß, 1946).
IV, eine Stelle V, sehr brüchig, 2V2 st.
Der Einstieg befindet sich 20 m links des Einstieges des Fi
scherweges in der NO-Wand, schräg links unter einem wasser-
überronnenen schwarzen Fleck im unteren Viertel der Wand.
Vom untersten Band auf eine heraushängende Platte zu einer
Mulde (Gufel). Von hier über glatten, steilen Fels durch einen
feinen Riß gegen rechts empor zu gutem Standplatz auf einem
Schuttflech. 30 m waagrechter Quergang auf einer Leiste in
eine Höhle (H). Durch einen engen, im unteren Teil brüchigen
Riß überhängend empor und über einen Uberhang in eine
kurze, blodcige Steilrinne; durch sie empor auf einen breiten
Schotterplatz und rechts in eine kleine Höhle. Aus ihr durch
eine brüchige Rißverschneidung empor zu einem brüchigen
Wulst. Von hier nach links über eine ausgesetzte Platte un
gefähr eine halbe Seillänge empor (V) zu einem Felskopf;
Spreizschritt nach links in eine Rinne, die in die Fortsetzung
der Rißverschneidung zurückführt. Durch einen Stemmkamin
sehr steil in die Scharte zwischen dem Gratzacken und dem
Vorgipfel. Über den Verbindungsgrat zum Hauptgipfel und
über den mittleren, schwarzen Ausstiegsriß zum Gipfel.

• 1514 Nordostwand — Melzerknappenweg. III, teilweise
ly, 2 St.
Einstieg in Gipfelfallinie, dort wo aus dem Geröllhang der
AK-Scharte die Wand mit mächtigem Aufbau ansetzt. Auf
einem von links nach rechts ziehenden Band in den unteren,
glatten Teil der Wand. Durch Kamine und Risse steil empor •
und in Gipfelfallinie aufwärts zum Fenster im NW-Grat.
Linkshaltend zu einem Kamin und in ihm empor zum Gipfel.

Große Ochsenwand, 2703 m

Südl. der Kleinen Ochsenwand ragt der mächtige Felsbau der
Großen Ochsenwand auf. Gegen die Sendersseite zerklüftete
Felsflanken, gegen die Schlicker Seite pralle NO-Wand und
schroffe O-Abstürze. Gegen die Schlicker Alm hinab ent
sendet die Große Ochsenwand zwei O-Grate; der südl. löst
sich in die Zacken der Bachgrubentürme auf, dem nördl. ent
ragt der Kreuzschrofen. Beide umschließen ciie Hintere Bach-
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grübe. Westl. unter dem mit schroffer Wand abfallenden Fuß
des N-Grates ragt der nördl. Vorgipfel breit auf und ein Fels
turm, der sich oben in zwei Zacken gabelt, Fensterturm oder
Hochbachgrubenturm genannt. Der Gipfel ragt aus der lang
gezogenen Gipfelschneide nur wenig auf. Der südl. Eckpunkt
der Schneide ist der Hauptgipfel, der nördl. der N-Gipfel,
2676 m. (Früher manchmal mit dem N-Eck verwechselt.) I.Er
steigung über den S-Grat: K. Wechner, Zauscher, 1882.
• 1515 Südgrat. Unschwieriger Weg. Etwas mühsam. Von
der Adolf-Pichler-Hütte 2 st.
Von der Adolf-Pichler-Hütte auf dem Weg zum Seejöchl bis
unter die W-Flanke der Großen Ochsenwand. Hier gegen die
turmartigen Felsblöcke in der W-Flanke empor. Nun ent
weder rechts der Felstürme durch die Geröllrinne bis unter

die Riepenscharte empor und an den Beginn der steilen Rinne,
die links abzweigt, und durch sie auf eine Einsattelung zwi
schen S-Grat und dem westl. vorgebauten N-Eck. Uber Fels
auf den S-Grat und über den breiten Schuttrücken zum Gipfel.
Oder links der Türme etwas mühsam über Geröll und Schro-
fen empor zu den Felsen des S-Grates. Ihnen entlang auf
wärts und in die Einsattelung zwischen S-Grat und dem westl.
Felsvorbau. Wie oben zum Gipfel.
Kommt man von der Riepenwand, so steigt man von der
Riepenscharte kurz westl. hinab und durch die steile Geröll
rinne in die Einsattelung vor dem S-Grat empor. Weiter wie
oben.

• 1516 Nordgrat (O. Ampferer, K. Berger, W. Hammer,
1899). I, teilweise II, von der Adolf-Pichler-Hütte 2 st.
Von der Hütte auf dem Steig zur Alpenklub-Scharte, und
über den Gipfel der Kleinen Ochsenwand in die Ochsenwand
scharte. (Man kann auch, leicht ansteigend, durch die Schro-
fenhänge der O-Flanke queren.)
Der erste Gratabbruch des N-Grates wird rechts, westl. um
gangen. Von der Scharte auf kleinem Steig (Band) leicht ab
wärts um die W-Flanke des Fensterturmes herum an den Be

ginn einer Rinne. Durch sie sehr mühsam empor in ein Scharrl
im N-Grat. Uber Felsstufen empor und auf dem nun weniger
geneigten Grat zum N-Gipfel und über den Kamm zum
höchsten Punkt.

• 1517 Westwand (F. Brandt, H. Diechtl, F. Miller, 1903).
II—III—, von der Adolf-Pichler-Hütte 2—2^U st.
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An den Fuß der W-Kante der Großen Odisenwand und über
Geröll empor in einen Sattel zwischen der W-Wand und dem
ihr westl. vorgelagerten Felsen. Rechts dieses Sattels durch
einen Kamin, über Felsen empor und linkshaltend an den Be
ginn einer Kaminreihe. Durdi diese empor auf die Geröll
stufe, und links empor zum N-Gipfel.
• 1518 Westkante zum Nordgipfel (L. Netzer, K. Aichner,
1917). III + , brüchig, 1^/2—2 st E.
Einstieg am Fuß der W-Kante. Zuerst eine Seillänge über ein
Wandl empor auf ein Band und links zu einer kleinen Kan
zel. Über Felsen steil empor und durch eine Verschneidung
(20 m) auf eine zweite Kanzel. 20 m nach rechts und durch
einen Kamin (etwas überhängend) auf ein schuttbedecktes
Band. Schräg rechts aufwärts und 30 m durch einen Kamin
empor in ein Scharrl. Auf einem Band nach links zu einem
Wandl. Durch den äußersten Riß eine halbe Seillänge auf
wärts und über Felsen zu einem gelben Abbruch. Über ihn
empor, durch einen Kamin und nun immer an der Gratkante
zum N-Gipfel.
Die Anstiege R 1519, R 1520, R 1521 und R 1522 führen auf
den Vorbau des N-Gipfels:
• 1519 Alte Nordostwand (K. Baumgartner, K. Schuster,
1914). 111+, IV2 st E.
Von der Adolf-Pichler-Hütte oder der Schlicker Alm auf die
AK-Scharte. Hier gegen das tiefste Band hinab, das von rechts
nach links in die Wand hineinzieht. Auf ihm bis zum ersten
Riß und rechts des Risses 30 m empor zu Stand. Nach links
über den Riß auf eine Kanzel. Gerade empor zu einem Riß
und an seiner linken Kante und über Fels empor zu einer
überhängenden Stelle. Über sie und schräg rechts durch eine
Rinne auf den N-Grat und über ihn zum N-Gipfel.
• 1520 Nordostpfeiler (W. Laichner, E. Pertl, 1944). Wand
höhe 400 m, VI, Zeit der Erstersteiger 8 st. Eine der groß
zügigsten Fahrten der Gruppe.
Die NO-Wand wird in der Mitte von einem schwach ausge
prägten Pfeiler durchzogen.
Einstieg am tiefsten Punkt des Vorbaues, der dem Pfeiler vor
gelagert ist (hierher von der Schlicker Alm in 1 st). In einer
gelben Verschneidung über den Vorbau empor, bis sie nach
15 m unter einem Dach endet (H). 10 m Quergang nach links
(H) zu einer Verschneidung und in ihr 20 m aufwärts zu
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sdileditem Stand. Von hier 2C m Quergang nach rechts, über
eine Wandstelle und durdi einen Riß 30 m empor auf ein
Band. Einige Meter nadi rechts unter einen brüchigen Riß
überhang und durch den Riß bis auf das nächste Band (H).
Hier setzen mehrere Risse an. Immer stark linkshaltend ge
winnt man nach 100 m ein großes Band und steigt durch Risse
und in einer Verschneidung links des Pfeilers, zuletzt in
einem Kamin hinter dem Pfeiler (150 m) auf den O-Grat.
Von hier wie bei R 1512 zum Gipfel

• 1520 a Gerader Nordostpfeiler (Simon Huber, Hannes
Zechel, 1964). Wandhöhe 300 m, VI—.
Einstieg bei einem Steinmann, 40 m links des „Laichner-
Pertl-Pfeilers". In einem Riß 25 m hoch zu Schlingenstand
unter gelbem Überhang. Über den Überhang zuerst gerade,
dann schräg rechts und Quergang nach links zu Hakenstand
(35 m). Überhängend 25 m links hinauf (VI—) zu Grasband.
Von hier quert man 20 m nach rechts und kommt durch
einen Riß (1 H) auf größeres Band. Weiter, zuerst schräg
rechts durch Kamine und über Wandstellen (IV), bis ein gro
ßer Geröllplatz erreicht wird. Im linken von zwei Kaminen
klettert man bis zu Band und quert dann in den rechten
Kamin, weiter oben wieder in den linken. Nach der Über
windung eines Überhanges (V) kommt man in eine Steil
rinne, die am Grat zum Vorgipfel endet.

• 1521 Gerade Nordostkante (H. Rebitsch, Novosansky,
1943). V, teilweise VI—, Zeit der Erstersteiger 6 st.
Einstieg über einem Schartl am Fuß des NO-Abbruches. Zu
erst gerade aufwärts in einem schräg rechts emporziehenden
schrofigen Einriß und auf ein Schuttband. Auf dem Band
nach links bis an einen feinen Riß, der nach unten in bauch
artigen Überhängen abbricht. Die Überhänge links umklet
ternd, dann im Riß empor, bis man auf einer Leiste nach
rechts queren kann. Zu einem geschweiften gelben Riß, der
durch eine angelehnte Platte gebildet wird. Durch den Riß
auf den Plattenkopf, rechtshaltend ein paar Meter empor und
durch einen links hinaufführenden Riß auf eine Schulter
(Steinmann). Die einige Meter rechts davon eingeschnittene
Verschneidung empor zu einem Kopf, über gutgestuften Fels,
zuerst etwas rechts, dann wieder links zu einem Riß (gleich
laufend zur Kante) und durch ihn empor auf eine zweite
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Schulter. Die steile Gratkante empor und über das flachere
Gratstück zum nördl. Vorgipfel und zum Gipfel.
• 1522 Nordostschlucht (Buratti, Bernardi).
Rechts vom Nordostpfeiler (Laichner, Pertl) E. wie NO-
Pfeiler R 1521.

• 1523 Ostwand und südlicher Ostgrat (im Abstieg: H.
Diechtl, M. Konrad, 1898). II, l'/e—2 st E.
Einstieg am oberen Ende des manchmal schneegefüllten Hoch
kares zwischen den beiden O-Graten, die vom S-Gipfel und
vom N-Grat in das Schlicker Tal hinabziehen. In der ersten
Rinne kurz empor und links über schuttbedeckte Schrofen
auf eine Geröllstufe. Links eines gratartigen Aufschwunges in
einer überdachten Felsrinne empor auf die Geröllfläche unter
dem Gipfel.

Über den linken Begrenzungsgrat:
Aus dem Hochkar quert man in ein schmales Schartl, rechts
von zwei kleinen Felszacken, von dem eine Rinne südl. hin
abzieht. (ünterhalb der Zacken ein klobiger Felsblock und die
Bachgrubentürme.) Über eine steile Wandstelle ausgesetzt em
por unter einen gelben Aufschwung und auf einem Band nach
rechts in die Flanke. Schräg rechts über Stufen empor, dann
gegen links zurück an die Kante und über Stufen und Schro
fen zum S-Gipfel.
• 1524 Ostkante des Nordgipfels (K. Aidiner, L. Netzer, K. Oberham
mer, M. Andergasser, 1921). IV+, 2Vt—3 st. E. Siehe Huttenbuch PiÄler-
hütte, Seite 149.
• 1525 Nordwand des Nordgipfels. Kurze, äußerst brüchige Kletterei.
Nicht lohnend.
Wie in R 1516 in die Rinne unter dem N-Gipfel und durch die gelbe Fels
rinne zum Gipfel.

• 1526 Fensterturm. IV. (Ochsenwandscharte.) Der Turm
wird von S erstiegen, dann durch das Fenster und über die
W-Kante zum Gipfel.

Sonderbarer Turm

Der linke nördl. Felssporn, der von der Kleinen Ochsenwand
in die Geröllreise hinabragt, ist der Sonderbare Turm. Nur
klettersportliche Bedeutung. Kein ausgeprägter Gipfel, fällt
nur nach W mit einer Wand ab.

• 1527 Westwand (M. Rebitsch, G. Radinger, 1936). Teil
weise VI—.
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Der Durchstieg führt durdi das Rißsystem in "Wandmitte.
Einstieg in der rißartigen Steilrinne, 10 m rechts des vor
stehenden Kantenpfeilers.
Durdi die Steilrinne empor, über einige Überhänge in eine
kleine Höhle und über den dachartigen Überhang der Höhle
empor. Im Riß weiter zum Standplatz. Im rißartigen Kamin
weiter und redits über eine Wandstufe zum Gipfel.

Wieserturm

Westl. unter dem Fuß der Kleinen Ochsenwand als breiter
Felsturm aufragend.
• 1528 Südwand. "V. Kurze Kletterei, im Abstieg abseilen.
• 1529 Sockelkamin (E. Pertl, 1949). Empfehlenswerter An
stieg auf den Turm.
Von der Kleinen Ochsenwand ragen zwei große Felssporne
westl. in die Reise hinab. Im südl., rechten Sporn ist ein tiefer
Kamin eingeschnitten, der den Durchstieg vermittelt. Durch
eine Verschneidung auf das Band unter dem Kamin. Im Ka
min empor bis unter einen überhängenden Block. Links von
diesem weiter, bis sich der Kamin spaltet. Durch den linken
Kamin empor zum Grat und etwas rechts des Grates durch
kurze Kaminstücke aufwärts, bis der Grat sehr schmal wird.
Gerade über ihn empor zum Gipfel.
• 1530 Nordwand (H. Frenademetz, H. Tiefenbrunner,
1930). V, I V2 St.
Vom Schartl, das den Turm von der Kleinen Ochsenwand
trennt, 5 m nördl. hinab, dann schräg rechts über ein Wandl
empor zu einem Schuttfleck. Auf schmalem Band 10 m nach
rechts zu einer schwach ausgeprägten Kante. Knapp rechts von
ihr schräg rechts empor, Quergang nach links, und gerade
aufwärts auf ein Band. Nach 3 m auf ein zweites Band, durch
einen Riß schräg links (brüchig) empor, bis er an der glatten
Wand verläuft. Spreizschritt nach rechts und durch einen Riß
schräg empor zu gutgriffigem Fels. 8 m nach rechts und durch
einen Riß auf die nordwestl. Gipfeledie.
• 1531 Nordwestkante (M. Rebitsch, G. Radinger, 1936).
V, fester Fels.
Unterhalb des Bandes, das zum N-Wand-Einstieg führt, über
Schrofen zu einem Band. Etwas links von diesem durch einen
Einriß empor und rechts an die Kante. Über diese empor zu
einem Riß und durch ihn zum Gipfel.
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• 1532 Ostwand (K. Rainer, W. Richter, 1935). Teilweise VI,
brüchig, 4 st.
Von der Scharte über eine leichte Wandstelle auf ein Band,
durch die gelbe Rißverschneidung empor (H). und durch den
Riß (H) weiter. Den gelben Wandabbrüchen nach rechts aus
weichend zu einer schrägen Platte (H), über sie empor und
durch einen seichten Riß zum Gipfel.

Bachgrubentürme
Schroffe Felstürme, die im unteren Teil des südl. O-Grates
der Großen Ochsenwand aufragen. Selten besucht.

a) Westlicher Bachgrubenturm (Melzerknappenturm)
Schlanke Felsnadel. 1. Ersteigung: L. Gerold, K. Hagspül,
K. Schweikher, 1919.

• 1533 Ostwand (Weg der Erstersteiger). Teilweise IV.
Von der Scharte zwischen Westlichem und Mittlerem Bach
grubenturm in einen Riß, 10 m, Quergang nach links zu einer
kleinen Kanzel (5 m) von hier rechts aufwärts über einen
kleinen Felssporn zu einer zweiten Kanzel. Von hier 5 m auf
einem Band nach rechts und aufwärts in einen Kamin unter
einem Überhang. Unter diesem links auf schmaler Leiste zu
einem zweiten Kamin, nach 10 m auf ein breites Schuttband.
Von hier baut sich die 25 m hohe Gipfelwand auf. Über den
ersten Wandgürtel empor und zu einem gelben Überhang.
Von hier rechts zur Kante, dann wieder links zu Kamin und
Gipfel.
• 1S34 Abstieg über die Westwand (dieselben, 1920).
Vom Steinmann des Gipfels südl. zu zwei großen Blöcken. Unter dem linken
Ringhaken. Abseilen auf ein Band durdi Kamin, 10 m. Hier wieder Abseilen,
durdi Kamin auf Band, 15 m. Von hier 17 m Abseilen in die Sdiarte zwi
schen Turm und Tintenstridiwand. Von der Scharte südl. durch Kamin auf
das Schuttfeld am Fuß des Turmes.

b) Mittlerer Bachgrubenturm
1. Ersteigung: F. Brandt, H. Grissemann, O. Melzer, 1900.

• 1535 Ostwand (L. Gerold, K. Hagspiel, E. Arnold, 1920).
III-b,»/4St.
Von der Scharte zwischen Mittlerem und O-Turm 18 m ge
rade empor auf ein Band. Diesem rechts folgend (5 m) und
gerade empor zu einer Nische. Links über Plattenschuß und
wieder aufwärts zu einem grasigen Band. Auf dem Band nach
links zu einem Kamin, und durch ihn auf ein Schuttband und
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auf ihm links zur N-Seite des Turmes und unschwierig auf
den Gipfel.
• 1536 Abstieg über Nordwestwand.

c) östlicher Bachgrubenturm
Breiter, klobiger Felsturm.

• 1537 Ostwand (L. Gerold, K. Hagspiel, E. Arnold, 1920).
III+, 1 St.
Vom Sdilidcer Tale kommend zu den ersten Felsen des Badi-
grubengrates.
Einstieg aufwärts, über Schrofen, Rasenhänge zum Vorbau
und zur Scharte, eile den Vorbau vom Turm trennt. Von hier
über Steilstufen 15 m empor auf eine Kanzel, von ihr 2 m ab
wärts auf ein Band. Quergang nach rechts zti einem Kamin,
durch ihn empor zu einem Rasenband, 20 m links ansteigend.
Hier empor zu einem Spalt und durch ihn zu einem Band.
Diesem folgend und den Spalt überspreizend in die Felsen
des Vorbaues und nach 20 m auf ihn. Nochmals Überspreizen
des Spaltes und über Überhang zu einem breiten Schuttband
und redits auf ihm leicht zum Gipfel.
• 1538 Abstieg durch die Westwand (Kamin).
• 1539 Überquerung der drei Türme von Osten nach Westen
(L. Gerold, E. Arnold, K. Hagspül, 1920).

Nordech

Kühner, zu einer Schneide zulaufender Felskegel am SW-Fuß
der Großen Ochsenwand.

• 1540 Nordwand — Frenademetzweg (H. Frenademetz, T.
Tiefenbrunner, 1935). IV+. Schöner, Zielgerader Anstieg.
(1. Winterbeg.: 5. 1. 64 J. Zechel, W. Golger)
10 m links der W-Kante ist ein schmaler, gerader Riß einge
schnitten. Über Schrofen an seinen Beginn. Im Riß empor zu
einer Höhle und über den folgenden Oberhang. Gerade em
por unter einen eingeklemmten Block hindurch und in einen
Kamin. Querung nach rechts auf ein Köpfl (H) und durch den
folgencien Kamin zu Schrofen und zum Gipfel.
• 1541 Nordwand (W. Laichner, W. Fischer, 1944). V+,
eine Stelle VI, Zeit der Erstersteiger 6 st.
Die N-Wand wird in ihrer Mitte von einer Reihe feiner Risse
durchzogen.
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Einstieg 15 m links des alten N-Wandweges (siehe oben).
Vom Einstieg eine Seillänge durch eine Rinne schräg nach
links zu gutem Standplatz. Ober eine brüchige Wandstufe
6 m unter einen großen Überhang. Über ihn (H) und den
darauffolgenclen Riß (15 m) auf einen Pfeilerkopf. Kurzer
Quergang nach rechts (H), dann 5 m gerade empor zu Stand.
Hier beginnt die Rißreihe. Vom Standplatz 3 m rechts über
eine Wanclstufe und einen gelben, brüchigen Überhang (H)
schräg nach links in eine Verschneidung. Durch diese auf einen
schmalen Standplatz, durch einen überhängenden Riß in eine
Verschneidung und 15 m empor zu Stand. Hier ziehen zwei
Risse nach ohen; im linken bis zu einem Band (anstrengend).
Links des Risses 30 m empor zu kleinem Felsköpfl (Stand).
Weiter im feinen Riß (VI; H), über einen Überhang und zum
Gipfelpunkt.

• 1542 Gerade Nordostwand, auf das N-Eck (R. Lanznaster,
H. Harpf, 1944). Im oberen Teil äußerst schwierig (VI),
ZVastE. (1. Winterbeg.: 1.1.64 S. Strickner, H. Messner)
Einstieg befindet sich 10 m rechts der NO-Kante, 30 m durch
einen gutgestuften Riß aufwärts in eine Schlucht. In ihr 30 m
empor. Den oberen Wandteil durchziehen zwei Parallelrisse,
durch den linken führt der Durchstieg. Über einen kleinen
Überhang (H) zu dürftigem Stand und 20 m über mehrere
Überhänge zu gutem Standplatz. 3 m nach links in einer Ver
schneidung unter ein Dach (H). Nach rechts darüber hinweg
in dem zu einem Riß verbreiterten Kamin. Im Kamm empor
bis zu einem 2 m heraushängenden Klemmblock und über
diesen gerade zum Gipfel.

• 1543 Abstieg nach Osten. I.

• 1544 Gerade Westwand (Trojer, Schoißwohl, 1963). VI—,
eine Stelle VI, Wandhöhe 250 m, Zeit der Erstbegeher /Vest.
Über Schotterreisen zum Einstieg rechts von einem vorge
bauten Pfeiler (nicht zu verwechseln mit dem Karwendler
Turm rechts). An der rechten Begrenzung des genannten
Pfeilers 1 Seillänge (35 m, IV) schräg links hinauf zti Stand.
Die nächste Seillänge (40 m) erst nach rechts vom Pfeiler weg
bis kurz vor einen brüchigen Rißüberhang (1 H). Links vom
Überhang im Riß aufwärts (V+) zu einem zweiten Rißüber
hang. Auch hier links im Riß gerade hinauf (Sicherungs
schiingen V-b) zu einer Nische (Standhaken) am Einstieg zu
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einem 20 m langen Rißkamin. Im Kamin (links von ihm sind
Dächer in der Wand) aufwärts (IV+) unter eine schräge
Wandstelle zu Stand (3 Standhaken) auf einem Band. (Hier
führt die alte W-Wandführe nach rechts in der Wand weiter.)
Nun gibt es zwei Möglichkeiten, die schräge Wandstelle zu
überwinden. Entweder fast waagrecht etwa 4 m nach links
und schräg hinauf weiter links auf ein Band. Oder die
schräge Wandstelle vom Standplatz aus rechts aufwärts um
gehen und auf Höhe des Bandes ebenfalls weiter nach_ links
(beide VI—). Noch immer links querend zu Stand (insge
samt 15 m) (3 Standhaken). Die nächste Seillänge (20 m) führt
zu einem höher gelegenen Band. Erst rechts aufwärts (3 H),
dann etwa 4 m rechts querend, weiter 6 m hinauf zum Band
(1 H), auf ihm etwa 4 m weiter zu Stand. Jetzt leicht rechts-
haltencl in freier Wandkletterei (V—) aufwärts, nach etwa
20 m erst wenige Meter schräg nach rechts, dann die restlichen
15 m schräg links hinauf zu einer gelben Höhle (Stand).
Weiter eine Seillänge mit 35 m, erst auf einen Klemmblock
(Sicherungsschlinge IV), über ihm etwa 20 m nach links que
rend und immer noch leicht linkshaltend hinauf zu Stand am
Einstieg in einen Kamin (IV-k) zu Stand. Durch den Kamin
und über ihm linkshaltend hinauf zu Stand (40 m, V—). Von
hier führen 2 Risse aufwärts. Im rechten etwa 20 m (V) hin
auf zu einer Platte (Stand). Bei der letzten Seillänge (15 m)
gerade hinauf mit Ausstieg am N-Eckgipfel.
• 1545 Nordostkante.

Karwendlerturm

Der Turm steht am W-Fuß des N-Edks. Er besteht aus zwei
aufeinandergeschichteten Riesenquadern.
• 1546 Ostwand (M. Auckenthaler, H. Pedit, 1931).
Der Aufstieg vollzieht sich im Zickzack; VI.
• 1546 a Nordkante (Spitzenstätter/Wanner, 1963). VI+,
30 m, 1 St.
Einstieg rechts der Kante in der W-Wand. Durch einen Riß
VI— (H) empor bis auf ein Band, Quergang nach links an die
Kante. Stand. Kriechquergang nach links 5 m, dann aufstehen
und an 2 H hoch durch die Wand schräg rechts empor bis auf
den Gipfel.

Riepenwand, 2770 m
Nördl. der Seespitzscharte und südl. der Riepenscharte ragt
der mächtige Felsaufbau der Riepenwand auf. Gegen W fallen
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senkredite Wände, gegen O Steilflanken ab. Im S-Grat ragen
die Riepentürme auf. Der N-Grat zieht mäßig steil zur Rie
penscharte hinab. Die Riepenwand ist einer der eindrucks
vollsten Berge der Kalkkögelkette. Ihre Ersteigung erfordert
Berggewandtheit. 1. Ersteigung von der Riepenscharte: K.
Gsaller, 1883. 1. Überschreitung: O. Ampferer, R. Peer, 1895.
• 1547 Nordostflanke aus der Riepenscharte. I, von der
Adolf-Pichler-Hütte 2—2'/2 st
Von der Adolf-Pichler-Hütte auf dem Weg zum Seejöchl südl.
über die Hänge aufwärts bis zum Moränenhügel mit der
Quelle. Hier gegen die Schuttreise empor, die von der Rie
penscharte herabkommt. Am linken Band der Reise zwischen
den Felsen empor auf die Scharte.
Jenseits auf der Schlicker Seite wenige Schritte hinab und
an den Beginn einer steilen Schuttrinne. In ihr empor und
den Felsen im oberen Teil links ausweichend auf die O-Hänge.
Über Wandstufen empor, zuletzt über den N-Grat zum
Gipfel.
• 1548 Nordgrat (K. Berger, O. Melzer, E. Spötl, B. Schei-
per, Gr. Waldier, 1901). II, zwei Stellen III—, von der
Scharte 1 st.
Von der Riepenscharte über eine Wandstufe gegen rechts em
por und neben einem Riß aufwärts. Durch einen Kamin auf
eine Geröllstufe; auf ihr nach rechts und entweder durch einen
engen Kamin oder über eine brüchige Wandstelle empor,
ünter dem Gratkopf nach links um ein Eck an den N-Grat
und über Geröll und Felsstufen zum Gipfel.

• 1549 Nördlicher Vorgipfel — Nordwestwand (M. Bach
mann, R. Kettner, 1948). Teilweise VI, 6 st
Einstieg am Wandfuß auf einem breiten Band (Steinmann).
Über eine schräge Rampe zu gelbem Riß (H), einen Meter
nach rechts und dann gerade empor auf ein Köpfl. Quergang
nach links (H), über eine schwierige Wandstelle zu einem ab
gesprengten Block, und weiter gerade zu einem Band. Einige
Meter nach links zur Wandstelle im alten NW-Wandweg.
Von dort bis zum Riepenband (R1550), 20 m nach links.
Über eine Wandstelle (4 H) und durch die darauffolgenden
Risse zum großen Schotterband. Quergang 50 m nach links

XXIX Riepenwand, Nordwestwand. 1 = R 1550, 2 - R 1549, 3 = R1551,
4 = R 1552, 5 = R 1553.
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(Steinmann), über eine Wandstelle schräg rechts empor, durch
weniger schwierige Risse zum Vorgipfel.
• 1550 Alte Nordwestwand (L. Netzer, K. Aichner, W,
Hummel, K. Schuster, 1914). IV+, teilweise V, 3—4 st E.
Einstieg in der linken Wandhälfte unterhalb eines großen
Überhanges, am oberen Ende eines Geröllfeldes, das von der
Riepenscharte herabzieht. Von hier ziehen zwei Bänder nach
rechts in die Wand. Auf dem unteren eine halbe Seillänge
nach rechts und durch eine Rinne auf das obere. Auf diesem
20 m nach rechts an den Beginn eines Risses. Durch ihn em
por auf eine kleine Kanzel. Nun über eine glatte Wandstelle
und über einen abdrängenden Überhang empor. Über Wand
stufe und durch einen Riß schräg nach rechts aufwärts auf ein
breites Band. Quergang nach links (6 m) in eine Nische zum
Ansatz eines Risses. Im Riß, zuerst überhängend, 15 m empor
auf ein breites Band und auf ihm 40 m nach rechts. Hinter
einem Eck geht es in eine schmale Leiste über. Auf ihr über
aus schwieriger Quergang, (ausgesetzt) eine Seillänge nach
rechts, wo die Leiste breiter wird und zu einer kleinen Kan
zel (Standplatz) führt. 30 m leicht durch eine Rinne empor
zu zwei Kaminen. An der Kante des linken 25 m empor, nach
links auf ein breites Band und über brüchige Stufen aufwärts
auf den N-Grat und zum Gipfel.
• 1551 Gerade Nordwestwand (H. Rebitsch, K. Loserth,
1936). Teilweise VI, 6—8 st.
Die obere Wandhälfte der Riepen-Nordwestwand ist von
zwei mächtigen Schluchten gespalten; zwischen diesen ragt
ein pfeilerartige Grat auf. In Fallinie dieses Grates ist an die
untere, senkrechte, teilweise wasserüberronnene Wandhälfte
ein Pfeiler angelehnt.

Über Sdirofen zum dachartigen Überhang am rechten Fuß
punkt des Pfeilers. Sodann den Rissen folgend auf den Pfei-
ierkopf. Rechts empor über eine brüchige Wandstelle auf
eine kleine Kanzel. Hier setzen zwei (meist wasserüber
ronnene) Risse an. Im rechten bis zu einer kleinen Nische.
Von hier auf gutem Band nach rechts zum Beginn eines gut
griffigen Risses. Durch diesen hinauf und auf einem Band
nach links zurück. Über einen schönen Überhang empor an
den Beginn der Schlucht.
Aus ihr links an die Kante des oben erwähnten pfeilerartigen
Grates. Im allgemeinen an der Gratkante empor bis zu einem

402

T-

XXX Riepenwand, Westwand. 1 — R 1552, 2 — R 1553

403



großen Überhang. Unter diesem auf einem Band nach rechts
in eine Verschneidung, die auf den Grat zurückführt. Über
diesen zum Gipfel.

• 1552 Westversdineidung (M. Auckenthaler, B. Pfeiffer,
1930). VI, Zeit der Erstersteiger 10 st.
Der rechte untere Teil der Wand wird von einer auffallenden
Verschneidung durchzogen. Durch sie vollzieht siA der An
stieg.
Man quert von links auf ein breites Schuttband gegen rechts
zum Fuß der Versdineidung. Durch eine unterbrochene Rinne
gerade empor, dann gegen links schräg empor über eine
Rampe und gerade hinauf zu einer Hangeltraverse, die nach
rechts zu einer moosigen Nische führt. Durch die überhän
gende Verschneidung gerade empor in eine kleine Höhle
(Sicherungsplatz). Im Grund der Verschneidung weiter zu
kleinem Standplatz. Durch den überhängenden Riß (H) em
por unter einen dachartigen Überhang. Hier Querung nach
links, zuletzt schräg aufwärts zu einem nach unten abbrechen
den Riß, der zu einem Felskopf emporführt (Standplatz).
Hier setzt ein breiterer Riß an, der zu einem Schuttfleck
hinaufzieht (Steinmann). Durch einen überhängenden Stemm
kamin und gerade weiter zum ausgeprägten tiefen Kamin. In
seinem Grund empor bis unter das große Dach (H). Bei dem
Ringhaken quert man aus dem Kamin und durch ein Loch zu
einem großen Geröllkessel am Fuß der Hauptschlucht (Stein
mann). In der rechten im Schluchtgrund eingeschnittenen
Verschneidung überhängend gerade aufwärts, zuletzt durch
einen Kamin zum W-Grat und über ihn zum Gipfel.

• 1553 Westwand (M. Auckenthaler, A. Schmidhuber, 1933).
VI, Zeit der Erstersteiger 15 st.
Die W-Wand wird am Oberrand des ersten Wanddrittels von
einem Band durchzogen. Bei diesem Band führt links der
Fallinie des Gratkopfes eine auffallende Verschneidung empor.
Am Band setzt in der rechten W-Hälfte eine Kaminreihe an,
die sich oben zu einer Schlucht verbreitert. Verschneidung,
Band und Kaminreihe vermitteln den Durchstieg.
Über die Bänder und Stufen des Vorbaues an den Fuß der
Verschneidung, schwarz im gelben Gestein. Senkrecht empor
auf ein kleines Band. Von hier überhängend und anstrengend
auf ein breites Band, das durch einen in der Wand stehenden
Pfeiler unterbrochen wird. Auf diesem Band nach rechts zu

einer Nische und weiter auf einem ausgesetzten Kriechband
unter dem großen wasserüberronnenen Überhang. 3 m hinab
zu einem guten Standplatz für den Sichernden. Nun gerade
empor (Schlüsselstelle). Durch einen Kamin 30 m aufwärts zu
gutem Stand und weiter durch Kamine empor an den W-Grat.
Über ihn zum Gipfel.
• 1554 Westkante (im Abstieg: W. Hummel, K. Schuster,
1913).

• 1555 Südwestflanke aus der Seespitzscharte. II. Von der
Sc-hlärtc 1 st

Von der Pidilerhütte auf dem Weg zum Seejoch bis vor den
nordwestl. Seitengrat des Seespitz-N-Grates. östl. über Geröll
mühsam empor in die Scharte, die zwischen Riepenwand und
Schlicker Seespitze eingeschnitten ist. Man vermeidet den Ge
röllanstieg, indem man bis aufs Seejöchl emporsteigt, dann
auf dem Steig, der zur Seespitzscharte führt, von der Scharte
im N-Grat links auf den Seitengrat quert und von hier kurz
in die Seespitzscharte hinabklettert. Vom Schartl über^ den
Grat des ersten Riepenturmes hinüber in eine Geröllrinne.
Umgehung cles zweiten Turmes und durch eine zweite Geröll
rinne empor in ein Schartl im S-Grat. Über Felsen, schräg
links empor auf eine Geröllstufe und über eine Wandstufe
auf eine Seitenrippe des Hauptgrates. Auf einem Band empor
und aufwärts vor den dritten Turm, der westl. vorgeschoben
und mit dem S-Grat verbunden ist. Über brüchige Felsen
rechts des Turmes empor und wieder auf den Grat. Über ihn
zu einer Geröllstufe, auf ihr nördl., dann rechts über Schro-
fen zum Gipfel.

• 1556 Südostflanke aus der Seespitzscharte. II, von der
Scharte IV4 st. . , , . . „ ,
Von der Seespitzscharte 50 m hinab bis zu einem Zacken.
Links Querung in eine brüchige Felsrinne. Aus ihr quert Juan
links auf ein breites, gelbes Geröllband und auf ihm schräg
aufwärts auf ein Geröllköpfl in der O-Flanke der Riepen
wand. (Von der Seespitzscharte sichtbar.) Nun über Schrofen,
Stufen und durch Schuttrinnen empor zum Gipfel.
• 1557 Ostwand (T. Jost, F. Schößer, R. Stolz, R. Willeit.
1910). Ill-h, 2V2—3 st E.
Von der Schlicker Alm talein und empor in die Rinne zwi
schen Großer Ochsenwand und Riepenwand. Einstieg unge
fähr 50 m unter dem untersten Plattenschuß.
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Zuerst über Bänder empor, dann durdi Risse, zuletzt über
schönen Fels zum Gipfel.
• 1558 Riepentürme (1. Ersteigung des 2. und 3. Turmes:
J. Fluber, FI. Mosdiitz, G. Pfeifer, 1919). IV+.
Von der Seespitzscharte aus scheinen drei Türme dem S-Grat
der Riepenwand zu entragen. Der südlichste aber ist ein westl.
abzweigender Seitengrat des S-Grates. Der zweite Turm er
scheint von der Scharte als Felsnadel. Der dritte trägt einen
eigenartigen Felsvorbau.

Sdilicker Seespitze, 2808 m
Höchster Berg der Kalkkögelkette. Von SO und O gesehen,
schön geformter Felskegel. Gegen S schließt sich ein Felsstock
an, der die Erhebung der Schlicker Manndln trägt. Gegen W,
ins Senderstal, zieht der schmale W-Grat ab, dem der See
jochturm mit mächtiger Felsgestalt entragt. Schöner Aus
sichtspunkt. 1. Ersteigung vom Seejöchl und durch die W-
Flanke: K. Gsaller, 1879. 1. Ersteigung des Seejochturmes von
der östl. Scharte: K. Berger, R. Peer, 1898.
• 1559 Vom Seejöchl. Einfachster Anstieg (I+). Von der
Adolf-Pichler-Hütte 2—2^/2 st, von der Starkenburger Hütte
l'/a—2 st. Vom Seejöchl 'Ast. Teilweise bez. Steigspuren.
Vom Seejöchl auf einem Steig zunächst eben hinaus, unter
dem zerrissenen W-Grat der Sdilicker Seespitze vorbei in ihre
W-Flanke und über Schrofen und durch eine Geröllrinne
empor in eine Einschartung im N-Grat. Kurz in die W-Flanke
des N-Grates und über brüchige Schrofen auf den N-Grat und
über ihn zum schmalen Gipfel.
• 1560 Von der Seespitzscharte (L. Purtscheller, 1883). Teil
weise II, von der Scharte '/s—Vt st.
Von der Seespitzscharte (R 1555) auf der Sendersseite kurz
hinab und durch einen Riß auf den Seitengrat des N-Grates
der Seespitze. Von der Höhe des Seitengrates kurz nach links
und in die Einschartung im N-Grat. Weiter wie R 1559.
• 1561 Westgrat und Überschreitung des Seejochturmes
2650 m (K. Berger, R. Peer, 1889). III, vom Seejöchl 1—l'/ä st.
Vom Seejöchl auf dem Steiglein um die Türme westl. des See
jochturmes herum und über Geröll und Schrofen in der N-
Flanke des W-Grates empor in die Einschartung zwischen
Seejochturm und dem Turm im obersten Teil des W-Grates.
Von der Scharte zuerst über eine kurze Wandstelle, auf einem
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Band nach links, durch einen Riß empor und über Felsstufen j
zum Gipfel des Seejochturmes. j
Zurück in die Scharte zwischen Seejochturm und W-Grat der i
Seespitze. Ein Turm wird umgangen; über den Grat empor |
bis unter einen Abbruch, der wie ein gelber Turm aussieht. '
Senkrecht empor und über einen Überhang auf einen kleinen
Absatz. Auf einem Band in die N-Flanke des Grates; hier
durch einen Riß steil aufwärts auf die Höhe des Gratab
bruches. Zuletzt über den wenig geneigten Grat zum Gipfel.
Man kann den Gratabbruch vermeiden, indem man von sei
nem Fuß in die N-Flanke des W-Grates quert und durch
einen gelben Riß die Grathöhe wieder ersteigt.
• 1562 Westgrat — Geroldführe (L. Gerold, K. Hagspül, K.
Schweikher, 1919). Vom Seejöchl IV2 st.
Vom Seejöchl dem Steige folgend, der zur Schlicker Seespitze
emporführt. Wo die ersten Felsen des W-Grates ansetzen,
rechts davon in einem Kamin empor (40 m) bis zu einer
Gratscharte. Dem Grate folgend, bis ein Schuttband nach
rechts führt. Nach 10 m zu einem ausgesetzten Riß. Auf
der Kante rechtshaltend zu einer Kanzel, über ein Schutt
stück zu einem Kamin. Nach 20 m auf den Grat zurück und
über einige Stufen zum Gipfel des ersten Turmes. Von dort
Abseilen in die Scharte östl. des Turmes.
Der zweite Turm kann nördl. auf einem Band umgangen
werden. In eine Scharte, von dieser Abstieg auf der S-Seite
und Quergang durch die Wand nach O zu einem tiefen Ka
min. 10 m in ihm aufwärts zu einer Scharte und in einem
Spalt empor auf einen Gratturm. Von diesem einige Meter
zurück, über den I V2 m tiefen Spalt, auf eine Kanzel und
über einige Stufen zum Gipfel.
Abstieg nach O über unschwierige Wandstufen.
• 1563 Südwand des Seejochturmes (L. Gerold, K, Hagspül,
E. Arnold, 1919).

• 1564 Seejochturm, gerade Südostwand (H. Rebitsch, E.
Bauer, W. Fischer, L. Kasper, 1945).

• 1565 Seespitze-Südwestwand, direkter Weg (Hias Rebitsch,
B. Engau, W. Fischer, L. Kacper). V, VI—.
Einstieg wie bei SW-Wand, R 1566.
Durch den Kamin empor und auf dem ersten Querband nach
rechts. Durch einen gut ausgeprägten, von rechts nach links
emporziehenden Riß aufwärts zu einem spitzen Pfeilerköpfl.

407



C^rade empor durch einen brüchigen, feinen Einriß und
schwah rechts zu Stand, am Beginn eines Kriechbandes. 3 m
nach rechts bis man sich aufrichten kann und ausgesetzt über
einen Überhang, rechts zu gutem Stand auf einem Band. Un
gefähr 3 m nach links und gerade hinauf (H) zum Gipfel.
• 1566 Seespitze, Südwestwand, alter Weg (E. Geisler, K.
Hagspül, L. Ambach, 1920).
Vom Schlicher Scharrl dem Steig entlang, der zum Seejöchl
führt. Aus der Seegrube gerade empor über Schutthalden, bis
zu einem Kamin, der sich zur Scharte zwischen Schlicker Wand
und Seespitze hinaufzieht. 20 m links davon Einstieg in einen
Kamin, der durch die ganze Wand führt.
Durch den Kamin empor, dann über eine plattige Stelle und
über einen Überhang. Wieder im Kamin empor zu einem
Überhang, über eine kurze Stufe zu einer Kanzel und in
einen Stemmkamin. Von einer geröllbedechten Stufe rechts
über Schrofen an den W-Grat und über ihn zum Gipfel.
•  Seegrube (H. Renner, H. Stieger, 1886). Steinsdilag-
getahrdet, nicht zu empfehlen. II, vom Seejöchl 1 st.
Vom ̂ ejöchl südöstl. Querung der Geröllhalden bis oberhalb der Oberberg
seen. Hier zieht eine tiefeingerissene Felsschlucht in die Scharte zwischen
Seespitze und Manndln empor. Durch sie empor in die erwähnte Sdiarte und
über Felsen unscnwierig zum Gipfel.

• 1568 Ostflanke (I. Hechenblaikner, 1903). Sehr brüchig,
III. Von der Schlicker Alm 3 st.
Von der Schlicker Alm talein und über Geröll an den Beginn
einer steinschlaggefährdeten, steilen Rinne, südl. der Rinne,
die von der Seespitzscharte herabkommt; in ihr, oder redits
von ihr über Bänder und Wandstellen empor an die Gipfel
wand und über sie gerade empor zum höchsten Punkt.
• 1569 Ostwand — „Seespitz-Riß" (R. Lanznaster, W.
Gruber, 1946). Besonders schwierig (V), Wandhöhe ungefähr
800 m, 6—7 St.
Anstieg durch den Riesenkamin, der die linke O-Wand durch
zieht, zuletzt über den scharfen O-Grat zum Gipfel.
Voll der Schlicker Alm an den Fuß der Wand und an den
Beginn des Kamins. (1 st.) Ein bequemer Steig führt über die
Seescharte und Schhcker Seescharte in IV2 st zum Einstieg.
Durch den Kamin sehr steil empor (H) und über moosige
Überhänge aufwärts. Die letzten hundert Meter wurden von
den Erstbesteigern wegen der außerordentlichen Brüchigkeit
rechts über ein Band und eine Kante umgangen. Über die
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XXXI Schlicker Seespifze (l) und Schlicker Manndln (II) von Süden.
1 = R 1566, 2 = R 1565, 3 = R 1570
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Kante erreicht man den O-Sporn-Gipfel. über den teilweise
sehr schwierigen Grat zum Gipfel.
• 1569 a Gerade Ostwand (W. Haim, H. Zlabinger, 1965)
VI, A3, 12 St.
Einstieg etwa 100 m rechts des Seespitz-Risses über einen
schrofigen Vorbau einige Seillängen empor (sehr brüchig) in
eine Sdilucht (IV—). Von hier 2 Seillängen über grasdurch
setztes Gelände, etwas rechtshaltend, zum Fuße der schon von
unten sichtbaren, gelben, überhängenden Wandzone auf ein
Band (Stand, H).
Durch eine nasse brüchige Verschneidung (H) gerade empor
zu Schlingenstand (VI, A 3). Der Verschneidung einige Meter
folgend, dann in freier Kletterei bis auf ein Band (guter
Stand, H). Senkrecht empor (brüchig, H) bis auf ein kleines
Grasband. Die nun folgende, überhängende Verschneidung
(VI, A 3) empor, dann rechtshaltend auf einen kleinen Pfei
lerkopf. Den hier ansetzenden engen Kamin 5 m hinauf unter
ein Dach, dieses wird rechts umgangen. Einen weiteren engen
Kamin hinauf und über einige Wandstufen rechtshaltend zu
gutem Stand (H). Nun 15 m in einer Verschneidung in freier
Kletterei auf schrofiges Gelände. Links über eine Wandstufe
(H) zu einer Nische, 10 m empor auf ein Band (Biwak der
Erstbegeher). Dieses nach rechts verlassend zu einer brüchigen
Verschneidung, in ihr 15 m hoch unter ein Dach, 5 m nach
rechts zu gutem Stand (H). Den hier ansetzenden Über
hang hinauf (H) in eine Rinne. Unter einem Klemmblock
hindurch und weiter zum Grat. Ende der Hauptschwierig
keiten. Von hier über schrofiges Gelände zum Vorgipfel.
Überdies wurden noch folgende Durchstiege ausgeführt:
R. Peters u. Gef.: NordostKamin; H. Sterzinger u. Gef.: Nordostwand.

Schlicker Manndln, ungefähr 2720 m
Südl. der Schlicker Seespitze ragen auf einem breiten Fels
sockel 5 Felstürme auf, die Manndln. Nördl. von ihnen, von
der Seespitze durch einen tiefen Spalt getrennt, steht der
Manndlturm. Südl. der Manndln zieht von einem gerölligen
Felskopf ein steiler Rücken zum Schlicker Scharrl. Der Fels
sockel der Manndln fällt nach O und W mit steilen Felsflan-
ken ab. 1. Ersteigung des südlichsten Manndls: O. Ampferer,
W. Hammer, 1893. 1. Ersteigung der übrigen; Hermann und
Hugo Delago, 1894. 1. Übergang zur Schlicker Seespitze: K.
Grissemann, O. Heizer, 1898.
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Abb. 3: Schlicker Seespitze, Ostwand. 1 = R 1569, 2 = R 1569 a.

• 1570 Überschreitung der Manndln vom Schlicker Schart!
zur Schlicker Seespitze. III, eine Stelle IV, vom Scharrl 3—4 st.
Vom Schlicker Scharrl nördl. über den grasigen, dann felsigen
Rücken empor. Rechts in eine Rinne und ein Schartl. Einstieg.
Schräg links durch eine Rinne und eine Stufe auf ein Band.
Auf ihm rechts (rechts unter einem Felsvorsprung die Namen:
Gsaller, Seidler, Tütscher, Wechner, 26. Juni 1879) und steil
gerade empor. Zuerst etwas rechts, dann über den Grat auf
den Kopf am S-Fuß der Manndln.
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über Geröll einige Schritte links hinab und durdh den im
unteren Teil sehr glatten kaminartigen Riß empor und in
ein Sdiartl zwischen erstem und zweitem Manndl.

(Vom Felskopf aus ist das südlichste Manndl sehr schwierig
über den gelben Wandabbruch zu ersteigen.)
Aus dem Schartl über Felsstufen auf den Gipfel des ersten
Manndls. Vom Gipfel zurück in die Scharte und links der
Kante durch einen engen Kamin auf das zweite Manndl. (Das
zweite Manndl muß überklettert werden, während man die
anderen auf Bändern umgehen kann.) Aus dem Sdiartl über
eine glatte Wandstelle empor auf den Gipfel, von dem man
sich in die nächste Scharte abseilen kann.

Das 3. Manndl kann entweder auf der Sendersseite (links) auf
einem etwas ausgesetztem Band, oder rechts auf der Schlicker
Seite umgangen werden. Man steigt (etwas leichter) auf der
Schlicker Seite einige Meter ab und erreicht über Stufen das
Schartl zwischen 3. und 4. Manndl.

Vom Schartl vor dem 4. Manndl an der linken Kante einer
gelben Platte und gerade empor zum Gipfel. Gegen N hängt
dieser Turm über, man klettert in das Schartl zurück und
quert auf gutem Band links um den Turm herum an den Ab
bruch zur Scharte vor dem letzten Turm. Abseilen, oder auf
der Schlicker Seite in einem Riß hinab, auf einem Band nach
links und über eine steile Stufe hinab in die 4. Scharte.

Von der Scharte links auf einen Felsriegel und Spreizschritt
an die Wand der Gratmauer (leichter in dem Spalt hinab und
an der Wand empor) und durch einen Einriß auf die Grat
schneide. Nun auf dem auffallenden, etwa 25 m langen,
ebenen Gratstück bis vor das letzte Manndl. Man umgeht es
links auf einem Band und erklettert es von N über die Kante.
Über eine Schneide zum Fuß des Manndlturmes und über
Felsstufen zum Gipfel. Vom höchsten Punkt über brüchige
Felsen hinab und zuletzt über eine steile, meist nasse 10 m
hohe Wandstufe in die tief eingeschnittene Scharte vor der
Seespitze.

Aus der Scharte kann man (nicht empfehlenswert) durch die
Schlucht in die Seegrube absteigen.
Nun entweder gerade empor über Felsen zum Gipfel der
Schlicker Seespitze, oder auf Bändern in die O-Flanke und
über brüchige Schrofen zum Gipfel.
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Hoher Burgstall, 2613 m
Südöstl. des Schlicker Scharrls als mächtiger, stumpfer Fels
berg aufragend. Aussichtspunkt. Gipfelkreuz.
• 1571 Von der Starkenburger Hütte. Leichtester Anstieg.
Von der Hütte 1—iVast. Bez.
Vom Gipfel etwas steiler, unangenehmer Abstieg durch
eine Rinne auf die Geröllhänge des innersten Schlicker Tales
und auf dem Weg talaus zur Schlicker Alm.
• 1572 Von der Schlicker Alm. 14-, 2—2V2 st.
Wie in R 1575 auf die Einsattelung östl. des Hohen Burgstalls.
Über den Schuttkamm an den Steilaufschwung des Gipfels.
Unter diesem quert man an der N-Seite etwa 30 m, bis eine
^^tittrinne zur W-Schulter des Gipfelblockes emporzieht.
Über den schmalen Grat ostwärts auf den höchsten Punkt.
• 1573 Vom Schlicker Schartl. '/«st.
• 1574 Nordostwand.

Kleiner Burgstall, 2436 m
Grasige Erhebung in dem vom Hohen Burgstall nordöstl.
streichenden Rücken. Skiberg. Aussichtspunkt.
• 1575 Von der Schlicker Alm. 2 st.
Von der Alm im Schlicker Tal einwärts, aus dem innersten Tal
kessel südwestl. über die steilen Hänge empor, clann südl.
über die Hänge auf den Sattel zwischen Kleinem und Hohem
Burgstall. Über den wenig geneigten Rücken kurz zum Gipfel.
• 1576 Von der Starkenburger Hütte. 1 st.
Von der Flütte auf dem Weg zum Hohen Burgstall empor
bis unter die Felsen. Hier zweigt nach rechts ein Steig ab, der
auf den Sattel zwischen Kleinem und Hohem Burgstall empor
führt.

• 1577 Südwand (H. Höher, 1933).

413



Die Berge mit ihren jahreszeitiich bedingten Sport-
mögiichkeiten stehen im Mitteipunkt der Zeitschrift

WKAMBtAD

Sie legt im Herbst und Winter den Schwerpunkt auf
den Skilauf, die Ausrüstung, die Skimode, berichtet

über Pisten und Touren, kurzum über alles, was den

Wintersportier interessiert. Die bergsteigerischen Be
lange werden zwischen Oktober und März nur am
Rande gestreift.

Im Sommer, also von April bis Oktober wird das

Bergsteigerische in den Vordergrund gestellt, und

für unermüdliche Skifahrer wird nur noch über Hoch

touren berichtet: Sommerskigebiete werden vorge

stellt.

Jetzt habe ich Ihnen viel erzählt über die Zeitschrift.

Haben Sie Lust, sie kennenzulernen?

Dann schreiben Sie bitte eine Postkarte, nehmen

Sie auf diese Anzeige Bezug, und schon kommt ein
Probeheft zu Ihnen, das mehr sagt als viele Worte.

BERGVERLAG RUDOLF ROTHER

8 München 19, Postfach 67

Register
(Die Zahlen bedeuten aussdiließlidi die Randzahlen, nicht die Seiten. Be
zeichnungen wie Groß, Klein, Hoch, Niedrig, Vorder, Hinter usw. sind

nachgestellt.)

Acherlcogel 1141—1147
Adelshof 1380
Adolf-Pichler-Hütte 1381
Agglsjoch 363, 789
Agglsspitze 782—786
Alpenklubscharte 527, 1392
Amberger Hütte 133
Ampferstein 1407
Angerbergkopf 1130 b
Aschbadi 117
Au 125

Auf Sömen 1130

Außerpflersch 96
Atterkarjochl 244, 570, 573
Atterkarspitzen 588 f., 592
Axamer Kögele 1438
Axams 34, 531, 538, 1379
Axamer Lizum 538, 1378

Badifallenkopf 1272—1274
Badigrübe, Hintere 1523
Bachgrubentürme 1533 ff.
Bachleitenspitze 562
Bachwandkopf 1346
Bärenbad 202

Baßlerjoch 1046
Becher 749

Becherhaus 158

Beillöcherspitze 663 f.
Berger Alm 179 a
Berglasnieder 1073
Berglasspitze 1102—1106

Berglasübergang 437, 1079, 1105
Bichl 106, 317, 732
Bielefelder Hütte 208
Bildstöckljoch 261 f.
Birgitz 33, 1380
Birgiizköpfl 1375
Blaser 968

Blechnerkamp 1114, 1116
Bockkogel 982, 984, 985
Boden 97, 165
Botzer 698—701

Botzersdiarte 295, 700
Bramarspitze 355 a
Brechten 1361, 1366
Breitschwemmkogel 1130 b
Bremer Hütte 152

Bremstall, Hoher 1361
Brennersee 67

Brennerspitze 1049, 1050
Brunnau 117

Brunnenkoge! {Sellrain) Hinterer
1085—1089

Brunnenkogel (Sellrain) Vorderer
1090—1094

Brunnenkogel (Windachtal) Hinterer
690

Brunnenkogelhaus 135
Brunnenkogelnieder 1085
Brunnenkogelrinnen 1081—1084
Brunnenkogelscharte 433, 1078,

1087

Burgstall, Hoher 1571 ff.
Burgstall, Kleiner 1575 ff.
Burgstallsattel 1375
Bürstligboden 1408

Daunjoch 258, 613
Daunkogel, Nördlicher 612, 614
Daunkogel, östlicher 608 , 616—619
Daunkogel, Westlicher 607—609
Daunkogel, Windacher 595—598
Daunkopf, Hinterer 611—613
Daunkopf, Vorderer 615
Daunscharte 255, 607
Dorf 125
Dortmunder Hütte 210

Dresdner Hütte 146

Durnkögele 605

Ebene 117

Egetjoch 311, 699, 704, 711, 713 f.
Eggerjodi 375
Egger Steller 863
Ehspan 125, 1330

414
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Eisacktal 92

Eisenspitze 853, 856
Elferhütte 180

Elferspuze 914
Elfertüxme, Nördl. 915—918
Elfertürme Südl. 919—924

Ellesspitze 802, 803
Entholzjoch 324, 729
Erzaufbereitting (Ridnaun) 104

Falwesun 85, 204
Felderlaskogel 590—592
Fensterturm 1526

Fernaujoch siehe Schaufelnieder
Ferse, Hohe 728—730
Feuerstein, Aperer 773
Feuersteine 767—772

Feuerstein-(Teplitzer)Hütte 162
Fiegl-Whs. 138
Finstertaler Fernerkogel 1198—1201
Finstertaler Scharte 466, 1199, 1202
Flading 107, 323, 736
Flaurling 44, 228, 230
Flaurlinger Alm 229
Flaurlinger Scharte 522, 1360
Flaurlinger Roßkogel 1357—1360
Forsch (Bergheim) 207
Fotscher Skihütte 207

Fraderjoch 385
Franz-Senn-Hütte 200

Franz-Senn-Weg 537
Freiger, Aperer 750—753
Freiger, Wilder 741—748
Freigerscharte 328, 746, 760
Freihut 1227

Froneben 1384 a

Fulpmes 75, 197, 966, 970
Futjoch 803, 804

Gänsekragen 1326
Gaißkogel 1210, 1211
Gaißlehnkogel, Großer 1280—1282
Gaißlehnkogel, Kleiner 1282—1285
Gaißlehnsdiarte 1278, 1279, 1281
Gaißspitze 908
Gallwieser Mittergrat 1129
Gamezkogel 1184—1186, 1187,

1191, 1201
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Gamezwart 556—558

Gamskögele, Oberes 1130
Gamskogel (Oberbergtal) 1125
Gamskogel (Sulztalkamm) 542, 543
Gamsspitze 1051
Gamsspitzel (beim Wilden Freiger)

755

Ganderberg 738
Garklerin 823 a
Gasteig 84
Geierkragen 864
Geigenspitze 727
Geißkogel 644, 645
Geißwandspitze 762
Glättennieder, Innere 392, 884
Glättespitze, Große 886—889, 891
Glättespitze, Kleine 890, -891
Gledcjöchl 321, 730
Gleckspitze 725, 726
Gleirscher Roßkogel 1215
Gleirscher Fernerkogel 1246—1250
Gleirschjöcfal 470
Gleitnerjöchl 327
Glücksgrat 883—885

Götzens 32, 1380
Goldkappl 824—830
Gottsgut 125
Grawagrübennieder 418, 1000, 1004,

1008

Grawawand 1003, 1004
Greitspitze 1013
Gries am Brenner 66, 178
Gries im Seilrain 56, 211, 1227,

1228, 1367

Gries im Sulztal 127, 134, 218, 514,-
542, 1297

Grieskogel (Grieser) 1228
Grieskogel, Breiter 1323—1325
Grieskogel, Grasstaller 1319—1321
Grieskogel, Rietzer 1347—1350
Grieskogel, Zwieselbacher 1259 bis

1262

Grinzens 35, 1381

Grohmannhütte 160

Grubalm (Hohe) 397
Grubenkarspitze 1216
Grubenwand 1239
Grubenwand, Hintere 1234—1245

Grubenwand, Vordere 1240—1243
Gsallerweg 1391
Gschlantenspitze 718
Gschnitz 89, 153, 173, 185, 378, 931,

936, 940, 943, 953

Gschnitztal 87, 378
Gsträunjöchl 372
Guben-Schweinfurter Hütte 219

Gürtelschartc 303, 707, 709
Gürtelspitze 709, 710

Habidien 121

Habidit 892—899

Haggen 58
Haidenspitze 1221—1225
Haiming 52
Halsl 530, 535, 536, 1385
Halsltal 1385

Hammerscharte 401, 959
Hanischkopf 1012
Hatting 42
Hemerkogel 1330
Herzebenalm 186

Hildesheimer Hütte 142

Hinterbergl, Wildes 1076—1080
Hoadl 1438

Hoadljöchl 1389
Hodialter 1338, 1342
Hochbrunnachkogel 1168
Hochbrunnachkogel, Längentaler

1169

Hochbrunnachkogel, ötztaler 1170
Hocheeder 1351—1354

Hochegg, Äußeres 797—799
Hochgrafljoch 445, 1126
Hochgrintl 763—765
Hochgwänd 702 f.
Hochmoosscharte 421, 1014, 1020
Hochreichkopf 1171, 1173
Hochreichscharte 459, 1173, 1174
Hochspitze 731, 732
Hochstubaihütte 140

Hochtennboden 1390
Hochtennbodensteig 1390
Hochtennscharte 1391, 1435
Hochtennspitze 1434
Hochtrogspitze 797
Hochwanner (Südl. Kühthaier) 1166

Hochwanner (Nördl. Kühthaier)
1341

Hochwart (Passeiertal) 738
Hochwarte (am Timmeljoch) 680
Hölltalscharte 415

Hölltalspitze 983, 986-988
Hörndle 1327—1329

Hof 129

Hofmannspitze 692, 693
Hohlkogel 667—669
Hornspitze 1238
Horntaler Joch 439, 1116 f., 1122
Horntaler Joch, Kleines 1115, 1117
Huben 128
Hühneregger 1130
Hühnerspiel 1452
Hühnerspieltürme 1470

Hüttenberg 738

Ilmspitzen, Äußere 927—932
Ilmspitzen, Innere 932,933
Innerpflersch 97
Innsbruck 30, 61, 1375
Innsbrucker Hütte 183

Inzing 41, 232
Inzinger Alm 231
Irzwände 1337—1340

Isidornieder 265

Iß 1385

Issenalm 403

Jaufenhaus 171
Jochköpfl 674, 676-•678

Kalserbergalm 591
Kaisers 124, 571
Kalbenjoch 407, 410, 962, 963, 968
Kalch 108

Kalkkögel 1375 ff.
Kalkwand 925

Kampl 79, 405

Karlesspitze, Hintere 1136
Karlesspitze, Vordere 1137
Karwendlerturm 1546

Kaserstattalm 1400

Kastengrat 1129
Kasten-Whs. 721, 725
Kehlbachlspitze 1412
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Keldererspitze 909
Kematen 37

Kemater Alm 1382
Keradispit2e 1047—1049
Kesselspitze 410, 962
Kirdidadispitze 946—954
„Kirdil" 1440
Kirditürlspitze 956, 957
Kirditürme 955

Kitzkamp, Hinterer,
Kitzkamp, Vorderer 675
Kitzkogel, Hinterer 669—672
Kitzkogel, Vorderer 672—675
Knotenspitzen, Alpeiner 1031—1034
Knotenspitzen, Falbesoner

1034—1037

Knotenspitzen, östlidie (Kreuzsp.)
1037—1040

Königshofspitze (Sdineiderlahn-
spitze) 694—697

Koflerspitzen 1367

Kogel, Hoher 553 f.
Kögele, Kleines 544
Kräulspitzen, Mittl. 1024—1027
Kräulspitzen, Nördl. 1027, 1029 bis

1031

Kräulspitzen, Südl. 1021—1024
Krapfenkarspitze 716, 717
Kraspesspitze 1202—1204
Kreith 72

Kreuzjodi (Nördl. Kühthaier) 518
Kreuzjodi (Passeiertal) 738
Kreuzjodi (Brennergebiet) 864
Kreuzjodikogel (NÖrdl. Kühthaier)
1345

Kreuzkamp III2—1114
Kreuzspitze, Hohe 735—737
Kreuzspitze, Kleine 739
Krößbach 83

Kronennadel 1497
Kühlenkarsdiarte 1284—1286
Kühlenkarschneide 1286— 1288, 1295
Kühthai 212

Kuhsdieibe 574—578

Kuhwachter 1231

Lämpermahdspitze 963—966
Längenfeld 126, 1329
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Längentaler Scharte 463, 1172, 1179
Längentaler Turm 1167
Längentaler Joch 500, 1088, 1277
Längentaler Weißer Kogel 1273

1275—1279

Lampsenspiize 1230
Laponesalm 821
Larstigfernerkopf 1310
Larstiggrat 1304—1309
Larstiggratspitze, Nördl. 1309
Larstiggratspitze, Südl. 1309
Larstigknotenspitze, Nördl. 1307
Larstigknotenspitze, Südl, 1306
Larstigkopf 1304
Larstigscharte 509, 1303, 1310
Larstigspitze 1301—^1303
Lauterseejoch 398, 866, 873.
Leck, Wilde 582-587
Leck, Zahme 578, 580, 581
L^n 125
Leitnersteller 863

Lisens 60

Lisenser Fernerkogel 1097—1101
Lisenser Spitze 1095
Lizum 538, 1378 f.
Lizumer Gruber 1427
Lizumer Nadel 1425

Lizumer Scharte 1436
Lizumer Spitze 1422
Lizumer Tal 1379
Lochkogel 546—549
Lochkogel, Kleiner 543, 545 f.
Lorenzenberg, Hoher 864
Lorenzspitze 791, 793
Lübecker Weg 278

Magdeburger Hütte (Alte) 164
Magdeburger Scharte 360, 769, 782
Mairspitze 758, 759
Malgrube 1413
Malgrubenscharte 1387
Malgrubenspitze 1427
Malgrubenspitze, Kleine 1432, 1433
Malgrubenturm 1438
Manndln, Schlicker 1570
Manningkogel 1139, 1140
Manteler 903—907

Maratsdispitze 805

Marchreise 1413
Marchreisenscharte 1407, 1412
Marchreisenspitze 1413
Marchsäule 1130 a

Mareit 101

Mareiter Stein 733

Maria Waldrast 195
Matrei 62

Maurerspitze 804
Medratz Bad 78
Melzernadel 1488
Metzgerstein 1263
Michel 125

Mieders 77, 198
Milders 82
Millerriß 1456
Mischbachalm 190

Mittagsköpfe 1193
Mittagsturm (Finstertal) 1192
Mittergratspitze 1051
Mitterkogel 1368
Mittertaler Kopf, Hinterer 1163
Mittertaler Kopf, Vorderer 1164
Mittertaler Türme (Seilrain) 1165
Mittertalscharte 452, 1135
Mitterzaigerkopf 1344
Moarer Spitze 713—716
Moarer Weißen 711, 712
Mötz 50

Moos 113, 737, 738
Müllerhütte 154

Mugkogel 1343
Murkarspitze 509—571
Muschenspitze 565—567
Mutenjoch 378
Mutte 862

Mutterberger Alm 147
Mutterberger Joch 411, 614, 980
Mutterberger Seespitze 978—983
Mutterer Alm 1376 f.
Mutters 70

Nadeln, Schlicker 1485
Kronennadel 1497

Melzernadel 1488

Mittl. Nadel 1494

Südl. Nadel 1486
Westl. Nadel 1492

Nadelreise 1473

Nadelsockel 1500

Narrenkopf 1355
Natters 69

Nebelkogel, Hoher 602—604
Needer 80, 182, 184, 194
Neederkogel 1322
Neuburger Hütte 226
Neustift 81, 181, 201, 389

Niederl 336, 756
Niederreichscharte 455, 1170, 1171,
Niederthai 124

Nockspitze (Salle) 1404
Nockhof 1377

Nodtwand 1005—1008
Nördlichste Zinne 1445, 1449 ff.
Nößlachjoch 863
Nößlachhütte 179 a

Nordeck 1540
Nordturm, Schlldker 1455
Nordturmschajte 1452

Nordzinne 1446

Nürnberger Hütte 150
Nürnberger Scharte 349

Oberhofen 45
Oberlängenfeld 126
Obernberg 91
Obernberger See 1395, 1398
Obernberger See Whs. 179
Obernbergtal 90, 1357
Oberperfuß 39, 234
Oberried 125

Oberstkogel 1236
Ochsengarten 120
Obernbergtal 90
Ochsenwand, Große 1515
Ochsenwand, Kleine 1503
Ochsenwandscharte 1516
Oetz 119, 209, 211
ötztal 117

Ostturm, Schlicker 1459

Padasterjochhaus 192
Pafnitz 1381

Paiderspitze 1361—1366
Passeiertal 110, 156, 159, 167
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PeiljoA 278, 633
PcilspitZfi 633—635
Peilturm 632

Peistakogel 1178
Peter-Anich-Hütte 222

Pfaff, Aperer 631
Pfaff, Wilder 646—652
Pfaffengrat, Aperer 632
Pfaffenhofen 46, 223, 225, 227
PfaffenjoA 271, 282, 642, 631
Pfaffennleder 284, 650, 741, 780
Pfaffennieder, Lange 275, 282, 631
Pfaffensattel 281, 639, 640, 646
Pfaffenschneide 642
Pfandlspitze 1009—1011
Pfeiferspitze 864
Pflersth 96, 97, 176, 364
Pflersdier Hodijodi 774—^776
Pflerscher Niederjoch 356—359, 776
Pflerscher Pinkel 822, 823
Pflerschtal 95, 155, 159, 161
Pforzheimer Hütte, Neue 213
Pfrimesköpfl 1401
Pfrimesnadel 1403

Pichlerhütte s. Adolf-Pichler-Hütte

PInnisalm 188

Pinnisjoch 183, 391
Pirdtkogel 1333—1336
Pitze 129

Platt 112

Plattkogel, Hoher 1181—1183
Plattkogel, Niederer 1179, 1180
Pleisenjöchl (Pieisenspitze) 1438
Plöfen 1383

Podtkogel 1207—1209
Polling 43
PortjÖchl 379, 857, 864
Potsdamer Hütte 205

Praxmar 59

Putzenkarschneide 1288—1293

Rabenstein 114, 738
RAC-Turm 1483

Räuhengrat 1225
Räuhenkarscharte 469

Raitis 71

Raitiser Alm 536, 539
Ramstadl 129
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Ranalt 86

Ranggen 235
Ranggerköpfl 1374
Ratschingstal 105, 320, 323, 326 f.
Regensburger Hütte, Neue 203
Reichenkarspitze 549, 551, 552
Reichlehnkogel 555
Rettenbach 129
Rtdnaun 103

Ridnauner Schneespitze 794—796
Ridnauntal 99

Riepensdiarte 1393, 1547
Riepenspitze (Hammerspitze), Ser

ieskamm 959

Riepentürme 1548
Riepenwand 1547
Rietz 48, 224
Rinnennieder, Äußere 1107, 1113
Rinnennieder, Innere 438, 1109
Rinnenspitze 1107—1111
Rinnerspitze (Südtirol) 720—722
Rochollspitze 787, 788
Roßgrube 1414
Roßkarscharte 473, 1245
Roßkogel 1370—1373
Roßkogel, Zwieselbacher 1213—1215
Roßkogelhütte 223, 526, 1371
Roßkopf 811
Roßkopfhütte 168
Röte, Hohe 1128
Rötenkarscharte 678

Rötenspitze 863
Rötenspitze, Südl. 874, 875
Rötkogel 1297
Roter Grat 760—762

Roter Kogel (Fotsdi) 1129
Roter Kogel (Kühthai) 1158—1162
Roter Kogel (Sulztalkamm) 573 bis

574

Roter Kopf (Serieskamm) 410, 961
Rote Wand 965, 967
Rotgratscharte 339, 761, 765
Rotgratspitze 1096
Rotgrubenspitze (Grubenkarspitze)

1216 ff.

Rotkogel (Gleirschtal) 1226
Rotkogel (Windachkamm) 688
Rotspitze 857

Ruderhofspitze 995—1002
Runhof 125

Saile 1404

Salchacher Kögele 572
Salchenscharte 512, 1325, 1328
Salfeins(köpfl) 1130 b
Salzplattenspitze 1408
Sandesjoch 831
Sandesjöchl 366, 825, 831, 832
Sandjoch (bei St. Martin a. Schnce-

berg) 314, 723
Sandjöchl (Brennergebiet) 382, 864
Sattelberg 864
Sattelberghaus 177
Satteljoch 477, 1230, 1232
Sattelschrofen 1232

Sautens 118

Seblasspitze 1051
Seblaskogel, Hoher 1265—'1271
Seegrube 1567
Seejoch, Haggener (Flaurlinger Roß

kogel oder Haggerspitze) 1357
bis 1360

Seejochturm 1561

Seejöchl (Kalkkögel) 449, 1394
Seescharte (Freiger) 333
Seespitze, östl. 1015, 1017—1021
Seespitze, Westl. 1014—1016
Seespitze, Schlicker 1559
Seespitzscharte 1555
Sellrain 55, 206

Sellraintal 54
Sendersjöchl 448, 537
Senderstal 1381

Sennesjöchl 1400
Serles (Waldrastspitze) 969—976
Serlesjödil 404, 967
Siegerlandhütte 144
Silz 51

Silzer Jöchl 515
Simmingjöchl 352, 773, 869
Sölden 130
Söldenkogel, Hoher 606
Sommerwände 1028

Sommerwand, Hintere 1254, 1255
Sonnenwand, Mittlere 1256
Sonnenwand, Südl. 1250—1253

Sonnenwand, Vordere 1257
Sonnenwein 1130 b

Sonderbarer Turm 1527
Sonklarspitze 653—658
Sprinzenwand 719
Südturm, Schlicker 1484
Südzinne 1440
Sulzenauhütte 148
Sulzenaukogel 753, 754
Sulzkarscharte 563

Sulzkogel (Kühthai) 1188—1191
Sulzkogcl (Sulztalkamm) 568

Schachfigur 1478, 1500
Schafgrübler 1117
Schafkampspitze 813—816
Schaflegerkogel 1130 b
Schafspitzl 910
Schafzoll 1138
Schaldersjödil 1120, 1124
Schartenkogel 1356
Schartlkopf 1263
Schaufelnieder (Fernaujoch) 268
Schaufelspitze 625
Schaufelspitzl (Habichtkamm) 900
Scheiblehnkogel 665
Schlicker Alm 1384
Schlicker Manndln 1570

Schlicker Scharrl 533, 1398

Schlicker Seespitze 1559
Schlicker Tal 1414
Schloßkopf, Innerer 1365
Schloßkopf, Kleiner 1361
Schmidhof 129
Schneeberger Weißen 707
Schneebergscharte 308, 720
Schneespitze (Schneepinggl) 777
Schneespitz-H. 164
Schneetalichane 369, 846, 852
Schneiderspitze 958
Schöllekogel 1204

Schönau 115

Schönberg 76, 199
Schöntalspitze 1235
Schrakogel 681
Schrandele 1058, 1060

Schrankogel 1063, 1065
Schrimmenkopf 1044
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Sdirimmennieder 424, 1045

Schußgrubenkogel 630
Schwarzenberg 989
Schwarzenbergjoch 427
Schwarze Wand 849, 859
Sdiwarzhorn 1130 a

Schwarzseescharte, Nördl. 299, 705
Schwarzseesdiarte, Südl. 305, 719
Schwarzseespitze 704—706
Schwarzwandscharte 292, 659, 692
Schwarzwandspitze 659—661
Schwarzwanter 558—561

Stams 49, 221
Stamser Alm 221

Stange 100
Starkenburger Hütte 1383
Stein 98

Steinach 64, 968

Steingrubenkogel 1471
Steingrubenscharte 1474
Steingrubenwand 1452
Steinkogel 1125
Steintalspitzen 1206
Sterzing 94, 169
St. Jodok 65
St. Leonhard im Passeier III, 327
St. Martin am Schneeberg 166
St. Sigmund 57
Strahlkogel 1311
Stubaier Eisjoch 261
Stubaier Wildspitze 620
Stubaital 68

Stubenscharte 778, 816

Telfer Weißen 809, 810
Telfes 74, 532, 1383
Telfs 47

Teplitzer Hütte 162
Theodor-Streich-Weg 454
Timmelsalm 115

Timmelsjoch 116, 302
Timmelsjochberg 679
Timmelsjochstraße 116
Tonigenkogel 557, 563, 564
Tor, Hohes 861
Torsäule 940

Trauljoch 395, 875
Tribulaun, Gschnitzer 843
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Tribulaun, Obernberger 858—860
Tribulaun, Pflerscher 831—842
Tribulaunhaus am Sandessee 175
Tribulaunhütte (österr.) 172
Tribulaunscharte 838

Trins 88

Trinser Joch 407
Trögler, Großer 635
Trögler, Kleiner 637
Türl, Enges 344, 766
Türi, Weites 346, 771
Tumpen 122
Turmscharte 1072, 1074 .

Uelasgratspitze 1040
Umhausen 123, 458
Unterlängenfeld 126, 1329
Unterperfuß 38
Unterried 125

Urfallspitze 756

Valmingalm 809
Villerspitze, Hohe 1118
Villerspitze, Lisenser 1123
Vinaders 90

Völs 36

Volderau 84, 191

Waldrast 195

Wand, Hohe (Sellrain) 1229
Wand, Hohe (Hauptkamm) 765
Wannenkarsattel 687

Wannenkogel (iHauptk.) 577, 579
Wannenkogel (Windachkamm) 683
Warenkarscharte 252, 597, 599
Warenkarseitenspitze 599
Wasenwand 410, 960
Wasserfalle, Hohe 1174
Wechnerkogel 1148
Wechnerscharte 1148, 1155
Wechnerwand 1155

Weißen 723

Weißer Kogel, Längentaler 1273
Weißkogel, Winnebacher 1298, 1299
Weißkogel, Zwieselbacher 1299

1300

Weißstein 1369, 1373
Weißwandspitze 817
Weißkarspitzen 1212
Westfalenhaus 215

Wetterkreuz 1133

Wetterspitze (Habichtkamm)
Äußere 871
Innere 866

Wetterspitze (Südtirol) 806
Widdersbexgjöchl 1388
Wieserturm 1528

Wilde Leck 582

Wilde Röte 687

Wilder Freiger 741
Wilder Pfaff 646
Wilder Turm, Hinterer, Vorderer

1070

Wildes Hinterbergl 1076
Wildgratscharte 430, 1052
Wildgratspitze, Nördl. 1055
Wildgratspitze, Südl. 1052
Wildkarspiize 602
Wildkopf 1124
Wildkopfscharte 442
Wildspitze, Stubaier 620
Windachalm 606

Windachscharte 289, 663
Windegg (Fotsch) 1120
Windegg (Kühthai) 1134
Winkeljochspitze 799

Winnebacher Weißkogel 1249
Winnebachjoch 503, 1265, 1298
Winnebachseehütte 217
Winnebachspitze, Hohe 1294
Winnebachspitze, Niedere 1296
Wipptal 61
Wörglgratspitze 1135
Wohlfahrt 129

Wütenkarsattel 247, 598

Wütenkarspitzen 593

Zahme Leck 578
Zahn, Hoher 820 f.
Zeidlerhof 1381

Zermaidjoch 318, 724, 734
Zermaidspitze 734
Zinnen 1439

Zirl 40

Zischgeles 1233
Zischgenscharte 474, 1242
Zuckerhütl 639

Zwerchwand 881

Zwieselstein 132
Zwieselbacher Joch 506, 1300
Zwieselbacher Grieskogel 1259
Zwieselbacher Roßkogel 1213
Zwölferkögele 1132
Zwölferkogel 1194
Zwölfernieder 388, 912

Zwölferspitze 911

Höiieniuftkuror!
Schwefelbad
Idealer Aufenthaltsort
mitten im ötztai.

Ruhe — Erholung, etwa 50 km ebene Wanderwege, leichte
und hochalpine Bergtouren, echte Tiroler Gastfreundschaft,
gepflegte Unterkünfte aller Kategorien.
Auskunft: Verkehrsverband A-6444 Längenfeld,
Telefon 00 43 52 53 / 207 (Direktverbindung)

Längenielil
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KLEINES ALPINES WÖRTERBUCH

Diese Zusammenstellung alpiner Begriffe und Fadiausdrüdce mochte die Ver
ständigung zwischen Bergsteigern verschiedener Nationen erleichtern. Das Ver
zeichnis bringt nur die wichtigsten alpinen Ausdrücke, vor allem soldie, die
in den üblichen kleinen 'Wörterbuchern meistens fehlen. Der deutsch-fremd

sprachliche Teil ist in einem Alphabet zusammengefaßt, die fremdsprachlich
deutschen Teile schließen in der Reihenfolge englisch — französisch — italie-
nisdh an.

Deutsdi-fremdspradilidier Teil

deutsch englisch französisch italienisch

Abkürzung short cut raccourci scorciatoia

(Weg-)

Absatz platform interruption terrazzino

abseilen to abseil descente, en rappel discesa a corda

to rope down doppia
absteigen to descent descendre sc^ndere

Abstieg descent descente discesa

Absturz fall, precipice chute apicco, caduta
abwärts downward vers ia bas verso il basso

Achtung! attentioni attentioni attenzione!

Almhütte cottage, cabin chalet capanna, casera

aper snow-free d^nud^ senza neve

Aufstieg ascent, rise mont^e, ascension salita

aufwärts upward en haut verso l'alto

ausgesetzt exposed expos^ esposto

Ausstieg escape issue uscita

Band shelf, ledge vire cengia
Bergführer mountain guide guida alpina

guide

Bergkrankheit alpine climber's mal de montagne mal di montagna
malady

Bergsdirund rimaye ■ rimaye crepäccio perif^rico
Bergschuhe climbing boots chaussures scarponi

montagne

Bergsteiger mountaineer alpiniste aipinista
Bergsturz rockslide ^boulement franamento



deutsch englisch franzosisch italienisch

Biwak bivouac bivouac bivacco

Biwaksdiadicel fixed bivouac cabane de bivouac bivacco fisso

Block block, log bloc blocco

Bohrhaken bolt piton i expansion chiodo a presslone
brüchig brictle, fragile pourri friabile

Brücke bridge pont ponte

Dach roof toit tetto

Decke Cover couverture coperta

Drahtseil wire rope cäble fune metallica

Einsenkung saddle seile depressione
Einstieg beginning point d'attaque attacco

of climb

Eis ice glace ghiaccio
Eisbruch ice-fall seracs serraccata

Eisgrat ice-ridge crSte de glace cresta di ghiaccio
Eiswand ice-face paroi de glace parete di ghiaccio
Erfrierung frostbite gelure congelamentu
Ersteigung ascent ascension ascensione

Fallinie fall line pente dlrecte perpendicolare
Fausthandschuh mitten moufle guanco a manopola
Fels rock rocher roccia

Felsblock block bloc de rocher masso di roccia

Felsnase rock spur becquet roccia sporgente
Felsturm rock tower clocher rocheux, torre, torrione

clocheton

Felswand rocky wall paroi de rocher croda, parete
Firnfeld snow field n^v^ nevaio

Firnschnee perpetual snow neige de printemps neve vecchia

Firnschneide snow ridge arete de neige cresta nevosa

flach flat, piain plat piano
Führe route itin^raire, voie itinerario, via

Führerknoten guide knot noeud de guide nodo da guida

Gebirgskette chain chaine de catena di montagne
of mountains montagnes

gefährlich dangerous dangereux pericoloso
Gefahr danger danger pericolo

leutscfa englisch französisch italienisdi

jeröll rubble, scree ^boulis detriti, pletrame
jestein rock, stone röche roccia

jipfel summit, top sommet, ctme cima, sommitk
;latt smooth lisse liscio

Gletscher ^ glacier glacier ghiacciaio
Gletscherspalte crevasse crevasse crepilccio

(sur glacier)
Gletscherzunge glacier snout langue glaciaire lingua del

ghiacciaio
Graben ditch, crench ravin fossa

Granit granite granit granito
Grat ridge arSte cresta

Gratabbruch break cassure de Tarnte salto della cresta

in ehe ridge
Gratturm gendarme gendarme sperone

Griff grip, hold prise de main appiglio

iängegletscher hanging glacier glacier suspendu ghiacciaio pensile
iaken peg piton chiodo

•lammer hammer marteau martello

•fang slope pente pendio
iarsch crusted snow neige cassante neve crostata

dilfe help secours soccorso

fochebene tableland haut-plateau altopiano
iöhe height, altitude altitude altezza, Hvello
föhenmesser altimeter altim^tre altimetro

föhenpunkt survey point cote quota

(d. Karte)
iöhenschiditUnie contour line courbe de niveau iinea, isoipsa
iöhle cave caverne caverna, grotta

folzkeil wooden wedge coin de bois cuneo di legno
lütte hut refude, cabane rifugio

och mountain- col passo, forcella
ridge

Lalk chalk calcaire calcare
iamin diimney chemin^e Camino

lamm (Berg-) crest, ridge crSte crestone, catena

Lance edge, brim arSte, carne spigolo



deutsch englisdi französisch itaUenisch
leutsch englisch französisch italienisdi

Quelle
Kar gorge, ravine combe catino, circo

Karabiner crab mousqueton moschettone
i
3uer?an?

Karrenfeld bare and rodcy lapiaz campo solcato
alpine tract landkluft

Karte Card carte carta

Klamm gorge gorge chiusa di rocce echts
Klemmblock chockstone bloc coinc^ blocco incastratoLeepschnur
Kletterer climber grimpeur. arrampicatore, leibung

varappeur scalatore Uchtung
klettern to climb grimper arrampicarsi Ulle
Knoten knot noeud nodo Unne
Kompaß compass boussole bussola 1  .

Kuppe notch calotte calotta tippe
Uß

Landkarte map carte carta geografica
Loute

Lawine avalanche avalanche valanga
tucksack

links on the left k gauche sulla sinistra

markiert marked rep^re segnavia >attel

Moräne moraine moraine morena
aumpfad

morsch, bruchig rotten, frail pourri, caduc friäbile, marcio
>charteMulde depression combe avvallamento
•chiefer

Nadel needle aiguille, plnacle ago, guglia •chlafraum

naß wet mouill^ bagnato ichlüsselstelle

Nebel fog, mist brouillard nebbia ichlucht

Neigung inclination inclinaison. inclinazione, •chlund

d^clivit^ pendenza 1

Neuschnee fresh snow neige frafche neve fresca •chnee

Nische niche niche nicchia ichneebrett

Norden north nord nord •chneebrücke
Notsignal Signal of distress Signale d*alarme segnale di

Osten east est est
•chrofen

Ichulcer
Paß pass col passe, col, coüe »chuttkegel
Pfad path sentier sentiere

Pfeiler buttress pilier, ̂ peron pilastro
ichuttrinne

Pichel ice axe piolet piccozza
Platte slab plaque lastra, placca

ichutzhütte
Pulverschnee powder snow neige poudreuse neve farinosa

source,

fountain

source, fontaine fönte, sorgente

traversc travers^e traversata

rimaye, schrund rimaye crepaccio

marginale
to the right k droite sulla destra

belay rope anneau de corde cordino

rubbing, friction adh^rence attrito

direction direction direzione
(small) groove cannelure piccola gola
Channel, groove. couloir canale, canalone.

gutter gola
rib cöte Costa

crack fissure fessura

route voie via

ruc-sac, pack sac 4 dos sacco da montagna

saddle, col seile sella

mule-track sentier, chemin mulattiera

muletier

gap breche forcella

slate schiste schisto

dormitory dortoir dormitorio

key to climb passage cU punto chiave
gorge, ravine ravin, gorge gola

mouth of a gouffre abisso, baracro
cave, cannon

snow neige neve

snow Stab plaque k vent lastrone di neve

snow bridge pont de neige ponte di neve

snow-drift congkre de neige mucchio dl neve

broken rocks rochers bris^es roccia facili

shoulder ^paule spalla
cone of debris cöne de d^jections detritico.

coniforme

gully filled pente d'^boulls canalone detritico

with scree

shelter refuge, cabane rifugio
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deutsch

—,

englisch französisch italienisch deotsdi

Schwierigkeit difficulty. difficult^ difficoltä Sceinmann

Schwierigkeits
hardness Steinschlag
grade degr^ de difficult^ scala delle Stufe

grade of difficulty difficoltä Stunde
leicht easy facile facile Süden
mäßig schwierig moderate peu difficile poco difficije
ziemlich schwierig suitable difficult assez difficile considerevole Tal

schwierig
difficile Taschenlampe

difficult difficile difficile

sehr schwierig very difficult tr^s difficile molto difficile Terrasse
äußerst sdiwierig very severe cxtrfimement estramemente Tour

difficile difficile Träger
Seil rope corde corda Tritt
Seilbahn cable-car t^l^ph^rique funivia Trittleiter
Seillänge pitch longueur de corde lunghezza di cord trocken
Seilsdtaft roped party Cordte cordata

Seilschlinge sling anneau de corde laccio di corda Cbergang
Seilzug tiro Überhang
Seite (Nord-) side, direction versant (nord) lato, fianco Überschreitung

(north-) direzione (nord Ufer
Selbstsicherung self-securing auto-assurance autoassicurazione

Senke depression depression depressione,
abbassamento

Verbandszeug

senkrecht vertical vertical verticale

Sessellift chairlift teU-siige seggiovia vereist

Sicherheit security, safety securite sicurezza
Verschneidung

Sidierung securing, fuse assurance assicurazione
Vorgipfei

Vorsprung
Spalt, Riß split, fissure fente, fissure. fessura

Spitze
crevasse

Wächte
point pointe punta Wand

Sporn spur eperon sperone Wasserfall
Spur trail, scent trace traccia ^^eg, Pfad
Stand stance emplacement posto Weggabelung
Standplatz halting-pUce relais posto

Steigeisen crampons crampon

d'assicurazione

rampone

Wegweiser,

Wegtafel
steil steep raide ripido

Westen
Steilhang steep descent pente escarp^e pendio ripido
S

englisdi französisdi icalienisdi

tein pierre, calllou sasso, pietra Zelt

catrn

stone fall

Step cut, notch

hour

south

Valley
podtet-lamp

terrace

trip, tour

carrier, pörter

tread, step
pair of Steps
dry

passage, crossing
overhang
crossing

shore, bank

first aid kit

glaciated
Corner

secondary

ledge of a rock

cornice

face

waterfall

way, path

forking,

bifurcation

fingerpost

west

tent

cairn

chute de pierres
gradin, marche
heure

sud

valUe

lampe de poche

terrasse

course

porteur

prise de pieds
^trier, p^dale
sec

passage

surplomb

travers^e

rive

trousse de

secours

verglacÄ

diedre

ant^cime

promontoir

corniche

paroi, mur
cascade

chemin, sentier

bifurcation

poteau indicateur

ouest

tente

ometto

caduta di sassi

terrazzino

ora

sud

valle

pila, lampadina

tascabile

terrazza

giro, escursione

portatore

appoggio
staffa

asciutto

passaggio

strapiombo
traversata

riva, sponda

materiale

di pronto
soccorso

ghiacciato
diedro

anticima

sporgenza

cornice di neve

parete

cascata

via, sentiero

bivio

cartello

indicatore

ovest

tenda



Alpine terminology english — german

to abseil = abseilen

alpine climber's malady =
Bergkrankheit

altimeter = Höhenmesser

altitude = Höhe

ascent = Aufstieg, Ersteigung
attentionl = Achtung!
avalanche = Lawine

bank — Ufer

bare and rocky alpine tract =
Karrenfeld

beginning of cHmb == Einstieg
belay rope = Reepschnur
bifurca = Weggabelung
bivouac = Biwak

block = Felsblock

bolt = Bohrhaken

bridge = Brücke
brim = Kante, Ecke

brittle = brüchig
broken rocks = Schrofen

buttress = Pfeiler

cabin = Hütte

cable-car = Seilbahn

cairn = Steinmann

cannon = Schlund

Card = Karte

carrier = Träger
cave = Höhle

chain of mountains =

Gebirgskette
chairlift — Sessellift

chalk = Kalk

Channel = Rinne

chimney = Kamin

chockstone = Klemmblock

clasp = Haken

to climb = klettern

climbing boots = Bergschuhe

climber = Kletterer

col = Sattel

compass = Kompaß
cone of debris — Schuttkegel
contour line = Höhenschichtlinie
Corner = Verschneidung
Cover = Decke

crab = Karabiner

crack = Riß

crampons = Steigeisen
crest = Kamm (Berg-)
crevasse = Gletscherspalte
crossing = Überschreitung
crusted snow = Harsch

danger = Gefahr
dangerous = gefährlich
depression = Senke, Mulde
descent = Abstieg, absteigen
difficult = schwierig
difficulty = Schwierigkeit
direction = Richtung
ditch = Graben

dormitory = Schlafraum
downward = abwärts

dry == trocken

east = Osten

easy = leicht

cdge = Kante, Ecke

escape = Aufstieg

exposed = ausgesetzt
face = Wand

fall — Absturz

fall line = Fallinie

fingerpost = Wegweiser
first aid kit = Verbandszeug
fissure = Spalt, Riß

fixed bivouac = Biwakschachtel

flat - flach

fog = Nebel

, forking = Weggabelung

fountain = Quelle
fragile = brüchig
fresh snow = Neuschnee

friction = Reibung
frostbite = Erfrierung

; fuse = Sicherung

! gap = Scharte
g^ndarme — Gratturm
glaciated = vereist

glacier = Gletscher

glacier snout = Gletscherzunge

gorge = Schlucht, Kamm
grade of difficulty =

Schwierigkeitsgrad
granite = Granit
grip = Griff
groove = Rinne

(small) groove = Rille
guide knot = Führerknoten
gully filled with scree = Schuttrinne

gutter = Rinne

halting-place = Standplatz
hammer = Hammer

hanging glacier = Hängegletscher
hardness = Schwierigkeit
head = Kuppe
height = Höhe

help = Hilfe

hold = Griff

hut = Hütte

I hour = Stunde

I  ice = Eis

ice axe = Pickel

ice-face = Eiswand

ice-fall = Eisbruch

ice-ridge = Eisgrat
inclination = Neigung
key to climb = Schlüsselstelle

knot = knoten

leader = Bergführer
'  ledge = Band

ledge of a rock =* Vorsprung

on the left = links

log = Block

loose knapsack = Rucksack

map = Landkarte
marginal crevasse = Randkluft
marked = markiert

mist = Nebel

mitten = Fausthandschuh

moderate = mäßig schwierig
moraine = Moräne

mountaineer = Bergsteiger

mountain guide = Bergführer
mountain-ridge = Joch
mouth of a cave, cannon =" Schlund

mule-track = Saumpfad
needle>= Nadel

niche = Nische

north = Norden

notch = Stufe (Kuppe)
overhang = Überhang
pair of Steps = Trittleiter

pass — Paß
passage = Obergang
path = Pfad

peg = Haken

perpetual snow = Firnschnee
piain = flach

platform = Absatz

pitch = Seillänge
pocket-lamp — Taschenlampe

point = Spitze

porter = Träger

Position = Stand
powder snow = Pulversdinee
precipice = Absturz

ravine = Kar, Schludit
rib = Rippe
ridge = Grat, Kamm

to the right = rechts

rimaye == Bergschrund
rise = Aufstieg
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rock — Fels, Gestein

rock spur = Felsnase
rock tower = Felsturm

rockslide = Bergsturz
rocky wall = Felswand
roof = Dach

rope = Seil

roped party Seilsdiaft

rotten = morsch, brüchig
route = Führe, Route

rubbing = Reibung

rubble = Geröll

ruc-sac ~ Rucksack

saddle = Sattel, Einsenkung
safety = Sicherung

scent = Spur
scree = Geröll

secondary = Vorgipfcl
securing ~ Sicherung
security = Sicherheit
self-securing = Selbstsicherung
shelf = Band

shelter = Schutzhütte

shore = Ufer

short cut = Abkürzung (Weg-)
shoulder = Schulter

side (north-) = Seite (Nord-)
Signal of distress = Notsignal
slate — Schiefer

slab = Platte

sling = Seilschlinge
slope = Hang, Neigung
smooth — glatt
snow = Schnee

snow bridge = Schneebrücke

snow drift = Schneeverwehung
snow field = Firnfeld

snow free = aper
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snow ridge = Firnschneide

snow Stab = Schneebrett

source = Quelle
south = Süden

split = Spalt, Riß
spur = Sporn

stance = Stand

stone = Gestein

steep = steil
steep descent = Steilhang
Step = Tritt

Step cut ~ Stufe
stone = Stein

stone fall = Steinschlag
suitable difficult = ziemlich schwierig
summit = Gipfel
survey point — Höhenpunkt
tableland = Hochebene

tent = Zelt

terrace = Terrasse

top — Gipfel

tour = Tour

trail = Spur
traverse = Quergang
tread — Tritt

trench = Graben

trip = Tour

upward = aufwärts

Valley = Tal

vertical = senkrecht

very difficult = sehr schwierig
very severe = äußerst schwierig
waterfall = Wasserfall

way = Weg, Pfad
west = Westen

wet = naß

wire rope — Drahtseil
wooden wedge = Holzkeil

Terminologie alpine franfais — allemand

adh^rence = Reibung
aiguille = Nadel

alpiniste = Bergsteiger
altim^tre = Höhenmesser

altitude = Höhe

anneau de corde = Reepschnur
ant^cime = Vorgipfel
arete = Kante, Grat

ar^te de neige = Firnschneide

ascension = Ersteigung, Aufstieg
assez difficile = schwierig
assurance = Sicherung

attention! = Achtungl
auto-assurance = Selbstsicherung
avalanche = Lawine

becquet = Felsnase

bifurcation = Weggabelung
bivouac — Biwak

bloc = Block

bloc coinc^ — Klemmblock

bloc de rocher = Felsblock

boussole = Kompaß
breche = Scharte

brouillard = Nebel

cabane = Hütte, Schutzhütte

cabane de bivouac =

Biwakschachtel

cäble = Drahtseil

caduc = morsch, brüdhig
caillou = Stein

cairn = Steinmann

calcaire = Kalk

calotte = Kuppe
cannelure = Rille

carne = Kante, Ecke

carte — Karte, Landkarte

cascade = Wasserfall

cassure de Tarnte = Gratabbruch

caverne = Höhle

chaine de niontagnes =
Gebirgskette

chalet = Almhütte

chaussures de montagne ™
Bergschuhe

chemin = Weg, Pfad
diemin muletier = Saumpfad
chemin^e — Kamin

chute = Absturz

chute de pierres =® Steinschlag
cime = Gipfel
clocher rocheux, clochecon ==

Felsturm

coin — Ecke

coin de bois = Holzkeil

col = Joch, Paß

combe = Kar, Mulde
cöne de dejections Schuttkegel
cong^re de neige =
Schneeverwehung

corde = Seil

Cordte = Seilschaft

corniche = Wächte

c6te — Rippe
cote = Höhenpunkt (d. Karte)
couloir = Rinne

courbe de niveau =

Höhenschichtlinie

course = Tour

couverture = Decke

crampon = Steigeisen

cr£te = Kamm (Berg)
crfete de glace = Eisgrat
crevasse = Spalt, Riß
crevasse (sur glacier) —

Gletscherspalte

danger = Gefahr

dangereux = gefährlich
d^clivit^ Neigung
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degr^ de difficult^ =»

Schwierigkeitsgrad
d^nude = aper
d^pression = Senke

descente = Abstieg, abseilen
di^dre — Verschneidung
difficile = schwierig
difficulti = Schwierigkeit
direction = Richtung
dortoir = Schlafraum

k droite = rechts

eboulement = Bergsturz
^boulis = Geröll

emplacement = Stand

en haut = aufwärts

^paule = Schulter
^peron = Sporn, Pfeiler
est = Osten

^trier = Trittleiter

expos^ — ausgesetzt
eztrSmement difficile *=

äußerst schwierig

facile = leicht

ferne = Spalt, Riß
fissure — Riß, Spalt
fontaine = Quelle
k gauche = links
gelure = Erfrierung
gendarme = Gratturm

glace = Eis
glacier = Gletscher
glacier suspendu = Hängegletscher
gorge ~ Klamm, Schlucht

gouffre = Schlund
gradin = Stufe
granit = Granit

grimper »= klettern

grimpeur = Kletterer
guide = Bergführer
haut-plateau = Hochebene

heure = Stunde

inclinaison = Neigung

Interruption = Absatz

issue = Ausstieg
itineraire — Führe

lampe de poche = Taschenlampe
langue glaciaire = Gletscherzunge
lapiaz = Karrenfeld
lisse = glatt
longueur de corde = Seillänge
mal de montagne = Bergkrankheit
marche = Stufe

marteau — Hammer

mont^e = Aufstieg
moraine = Moräne

moufle = Fausthandschuh

mouille = naß

mousqueton = Karabiner

mur — Wand

neige = Schnee

neige cassante = Harsch

neige fraiche = Neuschnee
neige poudreuse « Pulverschnee

neige de printemps = Firnschnee
n^v(f = Firnfeld

niche = Nische

noeud = Knoten

noeud de guide == Führerknoten
nord = Norden

ouest = Westen

paroi = Wand

paroi de glace = Eiswand
paroi de rocher = Felswand
passage = Obergang
passage cl^ = Schlüsselstelle

Pedale = Trittleiter
pente — Hang
pente directe ~ Fallinie

pente escarp^e = Steilhang
pente d'^boulis = Schuttrinne
peu difficile = mäßig schwierig
pierre = Stein

pilier = Pfeiler
pinacle = Nadel
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piolet — Pickel

ptton = Haken

piton k expansion = Bohrhaken

plaque = Platte

plaque k vent = Schneebretc
plat = flach
pointe = Spitze

point d'attaque = Einstieg
pont = Brücke

pont de neige = Schneebrücke
porteur = Träger

poteau indicateur = Wegweiser,
Wegtafel

pourri = morsch, brüchig
prise de main = Griff
prise de pieds = Tritt
promontoir = Vorsprung
raccourci = Abkürzung (Weg)
raide = steil

ravin — Graben, Schlucht

r^fuge = Hütte

r^fuge bivouac = Biwakschachtel
relais = Standplatz
rep^re = markiert

rimaye = Bergschrund, Randkluft
rive = Ufer

röche = Gestein

rocher = Fels

rocher bris^es = Schrofen

schiste = Schiefer

sec = trocken

sac ä dos = Rucksadt

s^curit^ "= Sicherheit

secours = Hilfe

seile = Sattel, Einsenkung
sentier = Weg, Pfad
seracs = Eisbruch

Signale d'alarme = Notsignal
sommet = Gipfel
source = Quelle

sud = Süden

surplomb = Überhang
tiUphirique = Seilbahn
tiU-siige = Sessellift
tente = Zelt

terrasse = Terrasse

toit = Dach

trace = Spur

travers^e = Quergang,
Oberschreitung

tr^s difficile = sehr schwierig
trousse de secours = Verbandszeug
vallie = Tal

varappeur == Kletterer

verglac^ — vereist

vers la bas = abwärts

versant (nord) = Seite (Nord)
vertical = senkrecht

vire = Rand

voie = Route, Führe
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Tertninologia alpina italiano — tedesco

.abbassamento = Senke

ablsso = Abgrund
ago = Nade!

alpinista = Bergsteiger
altezza = Höhe

altimetro = Höhenmesser

altopiano = Hodiebene

anticima = Vorgipfel

apicco = Absturz
appiglio = Griff

appoggio = Tritt

arrampicarsi = klettern

arrampicatore = Kletterer

ascensione = Ersteigung
asciutto = trodten

assicurazione — Sicherung
assicurazione di s^ stesso »

Selbstsicherung
attacco = Einstieg

attenzione = Achtung!
attrito = Reibung

autoassicurazione = Seibscsicherung
avallamento = Mulde

bagnato = naß
baratro = Schlund

bivacco = Biwak

bivacco fisso = Biwaksdiaditel
bivio = Weggabelung
blocco = Bloch

blocco incastrato = Klemmblodc
bussola == Kompaß
caduca = Absturz

caduta di sassi = Steinschlag
calcare = Kalk

calotca = Kuppe
Camino = Kamin

campo solcato = Karrenfeld

canale, canalone = Rinne

canalone detritico = Schutcrinne
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capanna = Almhütte

carta = Karte

carta geografica = Landkarte

cartello indicatore = Wegweiser,
Wegtafel

cascata = Wasserfall

casera = Almhütte

catena = Bergkamm

Catena di montagne — Gebirgskette
catino = Kar

caverna = Höhle

cengia = Band

chiodo = Haken

(hiodo a pressione = Bohrhaken
chiusa di rocce = Klamm

cima = Gipfel
circo = Kar

col, colle = Paß

congelamento = Erfrierung
considereyole difficile =

ziemlich schwierig

coperca = Decke

corda = Seil

cordata = Seilschaft

cordino = Reepschnur

cornice di neve = Wachte

Costa ~ Rippe
crep^ccio perif^rico =* Bergschrund
crepiiccio = Gletscherspalte
creppaccio marginale = Randkluft
cresta — Grat

cresta di ghiaccio Eisgrat
cresta nevosa = Firnschneide

crestone = Kamm (Berg-)
croda = Felswand

cuneo di legno = Holzkeil

depressione = Senke, Einsenkung
destra = rechts

detriti = Geröll

detritico coniforme Schutckegel
diedro = Verschneidung
difficile = schwierig
difficolti = Schwierigkeit
direzione = Richtung
discesa = Abstieg
discesa a corda doppia — abseilen
dormitorio = Schlafraum
sscursione = Tour

ssposto = ausgesetzt

ist = Osten

jstramemente difficile =

äußerst schwierig
racile = leicht

^essura = Spalt, Riß
•  ianco direzioni (nord) =

Seite (Nord-)
onte = Quelle

drcella = Scharte

ossa = Graben

ranamento = Bergsturz

riäbile = morsch, brüchig
une metallica = Drahtseil

unevia = Seilbahn

;hiacciaio = Gletscher

hiacciaio pensile = Hängegletscher
;hiacciato = vereist

jhiaccio = Eis
;iro = Tour

:ola = Schlucht, Rinne
»iccolo golo = Rille

ranito = Granit

rotta = Höhle '

uanto a manopola = Fausthandschuh
uglia = Nadel

uida alpina = Bergführer
iclinazione = Neigung
ioipsa — Höhenschichtlinie

:inerario = Führe

iccio di corda = Seilschlinge
impadina fascabile = Taschenlampe
cstra — Platte

lastrone di neve «= Schneebrett
lato = Seite

linea = Höhenschichtlinie

lingua del ghiacciaio =

Gletscherzunge
liscio = glatt
livello = Höhe

lunghezza di corda = Seillänge
mal di montagna = Bergkrankheit
marcio = morsch, brüchig
martello = Hammer

masso di roccia = Felsblock
materiale di pronto soccorso =
Verbandszeug

molto difficile = sehr schwierig
morena — Moräne

moschettone = Karabiner

mucchio di neve — Schneeverwehung
mulattiera = Saumpfad
nebbia = Nebel

nevaio = Firnfeld

neve = Schnee

neve crostata = Harsch

neve farinosa = Pulverschnee

neve fresca = Neuschnee

neve vecchia = Firnschnee

nicchia = Nische

nodo = Knoten

nodo da guida = Führerknoten
nord = Norden

ometto = Steinmann

ora — Stunde

ovest = Westen

parete = Wand

parete di ghiaccio = Eiswand
passaggio = Übergang
passo — Joch, Paß
pendenza = Neigung
pendio = Hang
pendio ripido = Steilhang
pericolo = Gefahr

pericoioso = gefährlich
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perpendicolare = Fallinie
piano = Hadi
piccozza = Pid^el

pietra = Fels

pietrame — Geröll

pila = Tasdienlampe
pilastro = Pfeiler

placca = Platte
poco difficile = mäßig sdiwierig
ponte = Brücke

ponte dl neve = Schneebrücke

portatore = Träger
posto d'assicurazione =

Stand, Standplatz
punta == Spitze

punto diiave = Schlüsselstelle

quota = Höhenpunkt (d. Karte)
rampone = Steigeisen

rifugio = Schutzhütte
ripido = steil
riva = Ufer

roccia = Fels, Gestein

roccia sporgente = Felsnase
roccie facili = Schrofen

sacco da montagna = Rucksack
salita = Aufstieg
salto della cresta = Gratabbrudi

sasso = Stein

scala delle difficoltä ~

Schwierigkeitsgrad
scälatore = Kletterer

scarponi == Bergschuhe

sc^ndere — absteigen
schisto = Schiefer

scorciatoia = Abkürzung (Weg-)

seggiovia = Sessellift
segnale di soccorso = Notsignal
segnavia = markiert

seila = Sattel

sentiero = Pfad, Weg
senza neve = aper

serraccata = Eisbruch

sicurezza = Sicherheit

sinistra = links

soccorso = Hilfe

sommita = Gipfel
sorgente = Quelle
spalla = Schulter
sperone = Sporn, Gratturm

spigolo = Kante, Ecke
sponda = Ufer

sporgenza = Vorsprung

staffa = Trittleiter

strapiombo = Überhang
sud = Süden

tenda = Zelt

terrazza = Terrasse

terrazzino = Absatz, Stufe

tetto = Dach

tiro = Seilzug
torre, torrione = Felsturm

traccia = Spur

traversata = Quergang, Dberschreitunj
uscita = Ausstieg
valanga = Lawine
valle = Tal

verso il basso = abwärts

verso I'alto = aufwärts

verticale = senkrecht

via = Weg, Pfad
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Bergsteiger
sind

kritische Leute!
Bergste':,drn kann man kein X für ein U vormachen!
Gerade Berg;:<iiger wissen in Ausrüstungsfragen
worauf es ankommt und informieren sich kritisch.
Di» "::nner u..^erer Bergabteilung - alles aktive
Alpinisten, autorisierte Bergführer oder t^xpeditions-
teilr...liier — sind .'ür Sie die richtigen Gesprächs-
'.artner. Von Ihnen erhalten Sie Beratung aus erster
Hand.

Die Erfahrung dieser fachkundi^c-n Mitarbeiter steht
auch hinter unserem Riesen "Angebot in den 6 Stock
werken unseres Hauses.

Kommen Sie zu uns oder schreiben Sie uns, wir
bei Oll..'; Sie gern und gut.

^^ropas größter bergausrüoier

8manchen2 ■ rosenstrasse 5-6 telefon(0811)240124

Bibliothek des Deutschen Alpenverelns Katalog kostenlos

049000259600


